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Vorrede zur zweiten Auflage. 



Xm Anfang der vierziger tfaüre * hat die Academie 
des Inscriptions et Beiles Lettres gewünscht, es möchte 
jemand in das dunkle, wilde und wirre Getreibe der Völ- 
ker, welche vom Beginn des dritten bis zu Ende des elften 
Jahrhunderts im Norden des schwarzen und kaspischen 
Meeres gewohnt haben, Licht und Ordnung bringen. 
Die mehre Jahre nach einander eingereichten Preisschriften 
wurden sämmtlich ungenügend befunden; die Academie 
kam aber, „der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen", 
wiederholt auf die Frage zurück. Diese Beharrlichkeit 
bewog mich (1844) eine Abhandlung einzusenden, welche 
zu dem academischen Zwecke weder unternommen noch 
ausgearbeitet wurde. Sie war, gleichwie mehre andere 
früher und später erschienenen Schriften, eine Vorstudie 
zu dem seit Jahrzehnten vorbereiteten Werke über Asien, 
welches jetzt vollendet ist und in der nächsten Zeit erschei- 
nen wird, unter der Aufschrift: Geschichte des Eng- 
lischen Reiches in Asien. Von den ältesten Zei- 
ten bis zum Indischen Eisenbahnbau. Meine Ar- 
beit wurde gekrönt ; die andern Bewerber links und rechts 
sind sogar ohne lobende Erwähnung geblieben. Was hie- 
be! dem zu viel und jenem zu wenig geschehen, das mögen 
die gelehrten Preisrichter verantworten. Der Verfasser ist 
iiidit Btihuld daran. Auch hat L>r sich niemals weder auf die 
Schrift uocli auf ^einon Sieg etwa« ^su Gute getban. Und 
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wie sich später zeigte, war die Bescheidenheit am geeig- 
neten Orte; sie hat gute Früchte getragen. Es war desto 
leichter Alles, was man über ihn verhängte, mit heiterm 
Gleichmutt. zu ertragen.: ; 

„Weiiü nicht' schön früher", diese Worte findet man 
in d?r: yjör-.25ftlml>fahren*, .mitten im Frieden verfassten 
Preisschrift, „so beginnt doch bald nach den Zeiten Hero- 
dots ein Kampf zwischen den sarmato- slawischen und 
den skytho - türkischen Stämmen , welcher heutigen 
Tages noch fortdauert." Der Kampf ist unterdessen 
von der Verborgenheit heraus an das Tageslicht getreten. 
Das südliche Russländ hat von neuem eine welthistorische 
Wichtigkeit erlangt; es hat von neuem Aller Blicke auf 
sich gezogen. Durch eine wichtige Gegenwart werden wir 
auf die Vergangenheit zurück gewiesen. Man will erken- 
nen aus welcher natürlichen Lage, aus welchen Ereignissen 
der Vorzeit die Dinge geworden wie sie sind. Da tau- 
chen nun eine Menge Schriften auf, entweder um die blosse 
Neugierde oder das wissenschaftliche Bedürfniss zu. befrie- 
digen. Für allerlei Leute erscheinen aUerlei Werke. So 
ist's auch beim Zuge der Allürten nach dem schwarzen 
Meer und der Krim geschehen. Bei weitem die meisten 
dieser Gelegenheitsbücher beginnen mit der russischen Be- 
sitzergreifung und fallen ausserhalb unserer Aufgabe. Die 
andern Abhandlungen, wie die des Engländers Latham und 
des Franzosen Vivien de Saint -Martin, welche die meisten 
oder alle Clanschaften und Horden im Norden des schwar- 
zen und kaspischen Meeres nochmals zu Beihen ordnen 
und unter ihren Waibeln vorüber ziehen lassen, konnten, 
bei dem abgeschlosBcnen eagtungraiizten Quellenvorrath, 
keine neuen Ergobiiissc ge^Hunon. Latham ergibt eich 





willkührlichen Annahmen. Ihm dünkt es wahrscheinlich^ 
dass nicht blos Skythen und Türken ; wie ich zu beweisen 
suchte ; sondern auch Daker und Hunnen ein und dasselbe 
Volk gewesen sind *). 

Das heraufsteigende Morgengrau der griechischen Sage 
zeigt uns bereits ^ wenn auch hie und da in nebelhaft ver- 
schwimmendem Bilde, längs der Gefilde und Steppen, vom 
Jaikflusse zur mittlem Donau, ein wunderliches Gemenge 
von Tataren, Türken und Mongolen, von Finnen, Germa- 
nen und Slawen. Diesen Hauptsatz sucht meine Schrift 
nach allen Richtungen zu begründen und während des gan- 
zen Verlaufs der geschichtlichen Entwickelung festzuhal- 
ten. Die Ansicht, welche organische, sich selbst fortpflan- 
zende Massen, gleichwie die todten Erzeugnisse der Kunst, 
entstehen, vergehen und an ihre Stelle ganz neue ver- 
schiedene Wesen treten lässt, ist weder in der Natur der 
Dinge noch in der Geschichte begründet. Die Völker kön- 
nen durch Mischungen viele ihrer physischen und geistigen 
Eigenthümlichkeiten verlieren; sie werden aber niemals, 
für den uihsichtigen kundigen Forscher, ganz und gar von 
der Erde verschwinden. Was da ist, ist nicht neu; es 
wurzelt in den Urzeiten der Erde und der Menschheit. 
Der Wahn, es müssten, sobald andere Namen in der Ge- 
schichte auftauchen, auch andere Völker, andere Länder 
und Städte darunter zu verstehen sein, hat früher zu vie- 
len Wirren und Irrthümem Veranlassung gegeben. Man 
ist auch jetzt noch nicht ganz hieven zurückgekommen, 



*) The Ethnographical Library, conducted by Edwin Norris. 
Vol. n. The Native Races of the Russian Empire. By R. G. Latham. 
London 1854, 213. 
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obgleich uns zwei verhältnissmässig neue Wissenschaften^ 
vergleichende Linguistik und Anthropologie ^ vom Qegen- 
theil belehren. Es hat die eine in den Wörtern und Sprach- 
formen; die andere in der Körpergestalt und den Gesichts- 
zügen eine ununterbrochene Tradition von den ältesten 
Zeiten bis auf den heutigen Tag nachgewiesen. In Folge 
dieses Wahnglaubens ersann man Einwanderungen und 
liess die frühem Völkerschaften bis auf den letzten Mann 
von den neuen Ankömmlingen ausrotten ^ damit ein fri- 
scher Boden gewonnen würde ; auf welchem sich das junge 
Geschlecht nach Belieben einrichten könne. 

Wie sehr aber diese ganze geschichtliche Ansicht der 
Natur der Dinge und der Völker entgegen ist, lehrt schon 
ein unbefangener Ueberblick der Weltverhältnisse. Gibt es 
wohl ein einziges grösseres Land auf Erden, wo die ur- 
sprüngliche Bevölkerung, ist sie uns einmal so genau be- 
kannt geworden, dass wir von ihrem Wesen und Leben 
einen klaren Begriff erhalten, ganz ausgerottet oder spurlos 
verschwunden wäre? Finden wir nicht heutigen Tages noch, 
wenn auch nicht allenthalben in Sprache, doch in Sitten und 
Gebräuchen, in dem Körperbau und der Lebensweise aller 
Völker auf Erden, unverkennbare Spuren der urthümlichen 
Zustände oder wie sie sich im Laufe der Geschichte ent- 
wickelt haben? Selbst der Römer vermochte es nicht, wäh- 
rend seiner vielhundertjährigen Herrschafl;, die einheimische 
Weise der Länder, welche er beherrschte, ganz und gar 
zu vernichten. Jeder Unterrichtete erkennt mit leichter 
Mühe in den Darstellungen der Alten den heutigen Fran- 
zosen und Spanier, den Deutschen und die Bewohner des 
nordwestlichen Afrikas. Man begreift nicht, warum die 
nördlichen Gegenden Asiens und Europas von dieser weit- 
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geschichtlichen Erfahrung eine Ausnahme machen, warum 
hier ganze ^ lebenskräftige Völker schnell wie die heitern 
Herbsttage zu Grunde gehen sollten, um fremden Einwan- 
derern Platz zu machen, welche nach kurzen Fristen einem 
ähnlichen Schicksal erliegen. 

Unmöglich erscheint es aber die plötzlich auftauchen- 
den und eben so plötzlich verschwindenden Horden, nicht 
selten von sehr geringer Seelenzahl, in allen Fällen auf 
die bestimmte Sippe zurückzuführen und ihre Kamen zu 
erklären. Sobald ein Haufe die Obermacht erringt, führen 
die andern, nach Barbarenweise, den Namen der Herr- 
schaft. Unter dem Joche des Attila zogen die verschie- 
densten Völker , sämmtlich Hunnen genannt. Und so im- 
mer bei jedem Wechsel. Man pflegt wohl auch zu unsem 
Tagen alle die verschiedenen Tataren, Finnen, Germanen, 
Slawen, Griechen und andere Völker, welche zu Russland 
gehören, Russen zu nennen. 

Die Kenntniss östlicher Sitten und Bräuche kann nicht 
selten zur Erklärung manches Wortes und Namens führen. 
Die Farben haben bei verschiedenen morgenländischen 
Völkern, ausser ihrer eigenen, noch viele andere abgelei- 
tete Bedeutungen. Schwarz heisst, bei den Mongolen und 
Türken, zinspflichtig, unterworfen; weiss hingegen frei 
und selbstständig, in welchem Sinne der Kaiser von Russ- 
land der weisse Chan genannt wird. Man sollte desshalb 
nicht, wie so häufig geschieht, von schwarzen Kirgisen 
sprechen, sondern von zinspflichtigen. Aus demselben 
Grunde ward ein Theil der Kitan, diejenigen in Mittelasien, 
Kara, die schwarzen, d. i, die zinspflichtigen Kitan ge- 
nannt und ihr Land Karakataja. Diese Begriffsbezeichnung, 
mittels der Farben, wanderte von Mittel- nach Westasien 
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und dem östlichen Europa^ wird aber von vielen westliclien 
Schriftstellern, die sich ihrer bedienten, nicht verstanden. 
Ich erinnere an die weissen, d. h. die freien Hunnen, und 
an die schwarzen Bulgaren bei Constantinus Porphyrogenne- 
tus, welche Bezeichnung Schlözer im Nestor, der sie mehr- 
mals gebraucht, so wenig wie jene der weissen Ungarn 
bei demselben Chronisten, zu erklären weiss. Unter den 
schwarzen Bulgaren sind die östlichen, in ihren ehemaligen 
Wohnsitzen zurückgebliebenen, zu verstehen, welche den 
Chasaren zinspflichtig waren. Selbst der kundige Orien- 
talist Frähn versteht den Namen, in der Zusammenstel- 
lung der arabischen Nachrichten über die Ostbulgaren, nicht 
zu deuten. Die westlichen Bulgaren an der Donau hatten 
bis zum Jahre 1019 selbstständige Fürsten; sie würden von 
den Morgenländern die weissen genannt werden. Die Rus- 
sen, welche so viele östliche Sitten angenommen haben, 
nennen heutigen Tags noch den von Abgaben freien Boden 
weissen Grund; schwarzer Grund ist ihnen derjenige, wel- 
cher Zins bezahlt. 

München im September 1855. 

Karl Fricilrieh Nei 
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An den Rändern der Hochebene Mtttelagtens ziehen sich eine 
Anzahl Tief- und Flachländer, hie und da von niedern Gebirgn* 
sögen fund lutbedenlenden Höhen unterbroschen, einerseits durch 
dns: urämische Völkerthor über das Nordgestade des kaspischen 
und schwanen Heeres bis za den äussersten Enden des alten 
MontiiiMts ; andenseits längs der gf ossen sibirischen Flüsse zank 
Eismeer nnd denk süIlen Ocean. Die natürliche Bescbaffenheft 
dieser weitgestteekten Ebenen wird bereite durch die Namen 
bejEcieknet, welche sie im Laufe der Jahrhunderte ron den 
yersdiiedeneii Yölkeni erhielten, die hier herumzogen oder sieh 
niederlieaseo. Man nannte sie in den mannigfachen Sprachen 
der Eingewanderten oder Eingeborti^i Flächen und Sandmeere, 
Heore und Niederungen. Alle diese grossen Ländergebiete 
waren aber in den frühern Jahrhunderten der Erde vom Wasser 
des Meeres bedeckt, wovon die vielen Salzseen des adttlern 
und nördlichen Asiens und des östlichen Enropa's die schwachen 
Iteste Sind. Selbst die Richtung des ehemalifen Zusammen- 
hanges At^ jetzt vereinzelten Gewässer ist hentigen Tags noch 
erkennbar ^); ' 

Mittim durch diese zum TheH scjir fruchübaren Eäbcnen 
ziehen sich, von der. Lünebnrger Haide in südöstlicher RiehtHng- 



1) Pallas, Voyages dans les Goavernemens m^ridioDaiix de rEni- 
pire de RttUi^«. Paris 1805. I. 320. 637. Hanbotdt, TAsie centrale. 
Paris 1843. II. 295. 
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bis zur chinesischen Hauer, nicht wenige Wästen und Steppen- 
gegenden, auf welchen zu allen Zeiten der Weltgeschichte 
Nomaden und Jägervölker ihr wildes Wesen trieben und in 
mehreren Gegenden heutigen Tags noch treiben. Es sind 
diess traurige einförmige Länder, fünf Monate des Jahres von 
einer tiefen, mannigfach zerrissenen und gespaltenen Schnee- 
decke belegt, über welche abwechselnd bald grässliche Winde 
bald furchtbare Schneegestöber sausen und der Himmel in selten 
verändertem grauem Trauergewande herabhängt. Ueberdiess 
lieben diese salzhaltigen, von keiner Seite beschützten, von 
keinem Gewässer gemässigten Strecken rasche Uebergänge; 
die starke Kälte des Winters und die grosse Hitze des Sommers 
ist Menschen, Thieren und Gewächsen in gleichem Grade ver- 
derblich. Die schöne Blumenfälle und die freudigen Hoffnungen 
des Frühlings sind nicht selten von dem wilden, seit dem 
grau«n Alterthume berüchtigten Nordwinde in wenigen Stiindeii 
niedergemäht, oder auch in noch kürzerer Zeit: von zahlreichem 
HeuschreiCkengewimmel verschlungen. Ja nock im 'Beginn des 
Sommers, der schönsten Jahreszeit der Steppe, bewahrt sie 
ihre nüchtenie unerquickliche Einförmigkeit. Die Erdplatte 
wird, so weit das Auge reicht, mit hohem Graswuchse über- 
zogen^ aus welchem nur hie und da* blutfarbige TuJpenfelder, 
-^ die Krim ist das Vaterland der Tulpen^) — Hyacinthen 
nild Resedas, Dorngebüsch, Brombeersträoche und wilde ver- 
krüppelte Obstbäume- hervorragen. Nirgendwo Schatten . auf 
den gleichförmigen Ebenen, und aueh bei Nacht keine abweeh* 
sehide Kühlung gewährend steigt Hitze nnd Trockenheit zu 
solch einem hohen Grade empor, dass Quellen stocken und 
Brunnen versiegen, dass die von hohem mit Schlangen ange- 
füllten Schilfe umsäumten Teiche und Flüsse vertrocknen und 
endlich alle Pflanzen und jedes Gesträuch verdorren; Deto Boden 
wird dann mit gähnenden Rissen und Spalten überzogen; das 
ganze Erdenrund scheint in Staubwolken eingehüllt und Menschen 



2) Beckmann, Beitrage zur Geschichte d^r KjfiiiduojgieQ;: Leipzig 
1783. I. 226. Der Name Talpc ist türkischen Ursprungs. 
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und f hiere werden zusehends mager. Im Anfange des Herbstes 
wehen nochmals milde Lüfte; die Steppe ergrünt von neuem 
mit nachspriessendem Grase und ein blauer freundlicher Himmel 
steigt über das Land empor, gleichwie im Mai. Dieses freudige 
Schauspiel geht aber schon im Oktober zu Ende. Von allen 
Seiten steigen trübe aschgraue Wolken am Firmament herauf; 
die ^anze Landschaft wird schnell mit Nebel und Regen um- 
zogen und der Mensch gräbt heutigen Tags noch, wie zu den 
Zeiten Herodot'S, Höhlen in die Erde, um sich gegen die 
Airchtbären Winterstürme zu schützen^). 

Diese feindlichen Naturverhaltnisse der nördlichen Länder 
tragefn die Schuld, diass hier kein Gesetzgeber oder Religions- 
Alifter erstand, welcher den herumwandernden Massen feste 
Wohnsitsie' angewiesen und ihnen ein selbstständiges Leben ein- 
gehaucht häUe, dass sie zu keinem grossen cultivirten Reiche 
Teif einigt, zu keinem würdigen Gliede in der Bildungskette der 
Menschhdt erhoben wurden. Die in der Steppe zerstreuten 
Oasen eignen sich wohl zu besondern Ftirstenthümern ; der 
grosse Erdeinschnitt des europäischen lind asiatischen Nordens 
entbehr-t aber, im Ganzen genommen, aller Beding'hngen und 
Vorteile eines Kulturlebens. Vergebens suchten die Eroberer 
^nii Geiseln der Menschheit, Attila, Tsehinggis und TiMur die 
^ätur der Dinge zu brechen und die widerstrebenden Länder 
zu einem Ganzen zu' y ereinigen; nach ihrem Tode zerfielen sie 
alsbald wieder in ihre natürliche Getrenntheit und Verwirrung 
zurück. ' Vergebens suchten die verschiedensten Kulturvölker 
und 'Religföni^genossen der Erde, Chinesen, Griechen und Hindu, 
Moslim und Christen in diesen unwirthbaren Gegenden den 
Samen einer h^heril Menschlichkeit auszustreuen und den Baum 
der Erkenntniss anzüpfliEinzen ; er war nach wenigen Jahrzehnten 
zum' unscÜdnbaren GiBstrüppe verkrüppelt. In so innigem 
Verbände steht die Sildungsgeschichle der Mt^iischheit mit 



3)'kohl, Reisen in Sfidrnssland. Dresden 1841. I. 14. 159. 

Anatole de Demidölf, Voyages dans la Russie möridionafe. Paris 
1842; rv. 5. 
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der Lage, der Gesrlallong und BeschaffeBheit ihrer Hetmaih- 
laode. 

Herumzieheade Horden werden leicht von Kangel. heim- 
gesuchl; sie streben dann nach andern Gegenden k« wandern, 
um hier vom Schweisae des sesshaften Mannes zu zehren« 
Ueberdiess mochte eine dunkle Kunde von Sehätzen und 6#* 
nüssen der südlichen Länder die Raab- und Genusssncht des 
nördlichen Barbaren erregen. Und so sehen wir, seit dem 
Beginne geschichtlicher Ueberlieferung, ein endloses Stossen 
und Drängen der mittelasiatischen, der nordöstlichen und nord«* 
westlichen Völkerschaften gegen den Hoangho, den bidus und 
Buphrat, gegen den Oxus, die Wolga und die Donau. Berichte 
über ihr wildes Getreibe finden sich in den Schriften aller 
Kulturvölker des Alterthums und der mittleren Zeiten; selbst 
zu den fernen Nationen semitischen Zweiges, zu den abgeson- 
derten Israeliten, sind, wid Gog und Magog zeigen, Sagen von 
dem grausigen Wesen der Nordbewohner gedrnngeu. Ihre 
Namen sind jedoch so unbestimmt und wandelbar, wie die 
Horden selbst, die sie bezeichnen. Je nachdem sie sich thei- 
len, frei^Uig oder gezwungen sich wieder vereinigen; je 
nachdem sie dem einen Reiche nahen und von dem andern 
sich entfernen, umfassen die .wankenden und schwankenjden 
Laute bald grössere bald kleinere Abtheilungen 'eines nnd 
desselben Volkes, bald diese und jene Haufen verschiedenen 
Stammes. So Sakae und Hiongnu, MasAUgeten and Skythen, 
Sannaten und Tschuden, Türken und Tataren. Es sind trueht* 
lose Untersuchungen, mit Sicherheit bestimmen zu wollen, 
welche Völker und Völkleia Griechen und Römer, Chinesen und' 
Hindu, Armenier und Russen immer und zu allen Zeilen der 
Weltgeschichte mit diesen und jenen Namen bezeichneten oder 
bezeichnen wollten. In einzelnen Fällen lassen sieh jedoch, 
wie man sehen wird, mit ziemlicher Sicherheit die besondern 
Stämme und Horden angeben, welche unter den, ihrer Beden- 
tung nach grossentheils dunkeln und ans zufälli|^en Umständen 
hervorgegangenen Namen begriffen werden. 

Die Tiefebenen und Steppen vom uralischen Völkerlher 



iber die Wolga, simi Don und zur Donan sind in welHiialO" 
rbcher Beiiehnng ron viel grösserer Wichtigkeit als die 
ttftlicken Gegenden weiter gen Osten xam Sihon niid Irtisch, 
snr Gobi and zmn stillen Oeean. Nickt blos dass das schwarze 
und kaspische Meer ferne Kultarvölker zu Niederlassungen and 
folgenreicken Untemehmangen anreizten; es blieben aach die 
Folgen der wiederholten Kämpfe and Umwälzangen dieser Ge- 
genden nicht auf ihren Schaaplatz beschränkt. Sie erstreckten 
sich weit über die Gränzen der Heimath, haben grosse Ereig- 
nisse der Weltgeschichte henrorgerufen and aaf den Bildangs- 
gang der Menschheit vielfach znrückgewirkt. Desshalb erregen 
sie auch und namentlich in ansem Tagen die Aufmerksamkeit 
in grösserem Grade als die ihnen verwandten Gegenden des. 
Ostens, welche wohl noch Jahrhunderte lang der Barbarei über- 
liefert bleiben. Mochte auch die Kultur in den verschiedenen 
Jahrhunderten der Weltgeschichte an den Kustensaum des 
Pontus und innerhalb der tanrischen Halbinsel verpflanzt 
werden; sie blieb immerdar ein Fremdling im Lande, abwechselnd 
dem wilden Getriebe der Steppen unterliegend und es beherr- 
schend, bis am Ende das alte Wirrsal nochmals über ihren 
Trümmern triumphirt. 

Dauerndes Heil und vollkommene Genesung konnte nur aus 
dem Innern kommen, aus dem Herzen der gewaltigen nach 
Norden vorliegenden Ländermasse. Und diese ist jetzt gesche- 
hen. Russland hat im Laufe der letzten Jahrhunderte das ganze 
Erbe der Kimmerer und Skythen, derChasaren und Petschenegen, 
die Tausende von Quadratmeilen, über welche die Fürsten der 
goldenen Horde geboten, an sich gerissen. Die nomadisirenden 
Stämme sind bis auf wenige Reste in dem nogäischen Haidelande 
verschwunden; es ist die grosse Masse dieser einst so gefürch- 
teten Nomaden theils in den wiederholten Kämpfen zu Grunde 
gegangen, theils zu ihren, weiter östlich nomadisirenden Brü- 
dern gewandert^); die Zurückgebliebenen aber wurden wäh- 



4) Viele Noghai flicbteten nach Bochara. A Barnes, Travels into 
Bocbara. 1895. IH. 337. 
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read. der« letztön Jahrssehiite aii der Wolga und am asowischen 
Mieere zu fleis»igen A^kerslenten und . in der Krim zn einem 
freundlichen Gärtnervölkchen umgebildet^). Der Pflug hat 
endlich, naeh einem Kampfe von Jahrtausenden , über den Hir- 
tenstab und das Jägergeschoss den Siegdarongetrageii. Diese 
Länder der Erde erfreuen sich jetzt, nach so langen scfareck-i 
liehen Wirren, des Glückes der Ruhe ui^d deis Verbandes mit 
einem grossen geordneten Staate; ihr Schicksal scheint vor. der 
Hand erfüllt und der denkende Menschenfreund geht mit «be- 
friedigtem heiterm Gemüthe an die Darstellui^ des wilden 
Treibens der früheren Jahrtausende. Schwebt ihm d^oeh' immer 
die beruhigende Lösung dieser traurigen Zustände, diesier blu- 
tigen, sinnlosen Kämpfe vor Augen. 

Bereits in den Jahrhunderten, welche noch zwischen der 
Mythe und Geschichte schweben, überflutheten die Bewohner' 
der nördlichen Gegenden von- Zeit zu Zeit die südliehen Länder 
der Erde und erregten dadurch die Aufmerksamkeit der Kultur- 
Völker des Alterthums. Sie wareü zu den Zeiten der Dynastie 
Hia in Mittelasien schon so gut bekannt, dass ein Sprosse 
dieses verjagten Hauses sich zu ihnen flüchten mochte, und, 
wie die Sage lautet, daselbst ein Herrscheramt erlangte. Wahr^ 
scheinlich erscholl auch ihr Ruf schon in sehr früher Zeit 
sowohl bei den asiatischen wie bei den europäischen Griechen, 
durch die wiederholten Einfälle in die Länder der medopersi- 
schen Yölkerfamilie , welche in die dunkeln Jalhre vor dem 
trojanischen Kriege hinaufreichen sollen. Zu den frühesten 
Benennungen für diese unsaubern Gäste gehört die der Kim- 
merier, ~ ein Name, welchen Homer gehört hatte und der 
von nun an nicht mehr aus der Geschichte schwindet. Nach 
ihnen ward die Kimmeri erfeste und der kimmerische Bosporus 
genannt und man hat sie sogar in Krim, dem neuern Namen 
der ehemals vom Meere umflossenen Halbinsel Taurien^)^ wie- 



5) Kohl, Reisen in Südrussland II. 243. 

6) Piin. Hiflt. Nart. IV. 26. Diese Thatsache wird auch dttrch die 
Natur des Bodens unterstützt. Pallas, Yoyages IL 2. • 



derflnden wollen ^). Das Bestreben hingegen , sie mit den 
deutschen Kimbern oder den keltischen Kyrnri in Verbindon^ 
zn setzen , beruht bloss auf zufälligen WortähuliolikeUen und 
entbehrt jedes geschichtlichen Grundes. Der Sänger der Odyssee 
setzt, seine Kimmerier jenseits des Okeahos^ wo sie unfern des 
Einganges zur Unterwelt hausen, niemals von den Strahlen der 
hochstehenden oder nntergehendien Sohne erreicht, ewig mit 
Nebel nnd Wolken mnhüUt^). Von einer wirklichen Kenntniss 
der Uferlanäschaften des Pontus und seiner Bewohner ist bei 
ihm keine Spur vorhanden. Hesiodus hingegen, wenn die unter 
seinem Namen überlieferten Gedichte wirklich so hoch hinauf- 
reichen, kennte bereits den Ister und den Pfaasistrom ; er kennt 
die gefährliche Einfahrt in die thrakische Meerenge, welche 
wohl durch die lebendigen zusammenschlagenden Klippeii lie- 
zeichnet wird ^). 

Auf dieser Stufe der Kindheit bleibt die Erd- und Völker" 
knnde der nördlichen Gegenden', ungeachtet der vielen Pflanz-' 
Städte, welche im Laufe ibi siebenten und sechsten Jahrhundelrts 
am Pontus angelegt wurden^ bis auf Herodotus; denn . der Dich- 
ter, welcher unter dem Namen des mythischen Orpheus die 
Argonautenfahrt besingt, schrieb sicherlich erst, wie aus der 
Sfnraohe und seinem geographisöhen Wissen hervorgeht, um die 
Keitm Alexanders oder noch später. Mit dem Auftreten des 
vielkundigen Vaters der Geschichte bricht aber der helle Tag 
hervor im Norden wie in so vielen andern Gegenden der Erde. 



7) Dem ist aber nicht so. Die Halbinsel bat von Sorgatbi oder 
Selgath, welches schon von Abnlfeda Krim oder die Festung genannt 
wird (Büsching, Magazin V. 364), diesen Namen erhalten. Der Name 
Krim in der • Geographie des Moses tob Chorene ist ein spaterer Zu« 
Satz; er findet sich nicht in den Handschriften.' Indschidschean, -Ar«* 
menische Alterthomer III, 307. Jo8a£a Bai4)aro sagt in seiner bekannten 
Reisebeschreibnng bei Namasio II, 97. Solgathi, ii quäl essi chiamano 
Cbirmia (Krim) e Cherchiarde, che nel lor idioma significa quaranta 
looghi. 

«) Odyss. XL 633. - . 

' 9) TheogoD. T. 337. Mammrt, Norden der Bude« Leipzig 1820^ 43; 
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Der Irefflkhe MtMi bewhreibt wna allM Lanf^ rot der Oslkfisle 
des küpiflchen Meeres bis 211 des H&ndtingea des Istecs, vott 
deBseaQuellen im fernen Keltenlande er ebenfalls gehört hatte; 
die natürliche Beschaffenheit dieser Flächen, ihre ffliisse, An* 
kAen and Gewächse mit solch genaner Ortskenntiuss, dass jeder 
Unterrichtete alsbald die frühem YölkersttStäBde^ die attei 
Namen und Oertliehkeiten mit den spätem Verkiltniasen vnd 
Beneuangen sn Verbinden nnd nicht selten ta^tagteioken ver* 
steht. Eine sorgfältige Prüfung seiaer Besckrelbung SkyliiieBn 
l^rt, dass in den südlichen Kreisen de» heutigen Rnssland^s 
bereits in diesen frühen Jakrkonderten^ anm Theil wenigatefts^ 
alle die Völker sassen, welche später so vkl Anfsehea etregen, 
die grosse Reiche gründen lind riele Länder der Erde mit Fenet 
und Schwert keimsuchen. 

Der Wahn, es müssen, sobald andere Namen in der Ge- 
schichte auftauchen, auch andere Völker, andere Länder und 
Städte sein, hat früher au vielen. Wirren und Irrthümem Ver«^ 
anlassnng gegeben. Man ist auch jetat noch nicht ganz davon 
Eurückgek<Mnmen^^), obgleich uns zwei^ verbältnisemäsaig neue 
Wissenschaften, di^ allgemdne Sprachen-» und Menscheidiundei 
so häufig vom Gegentheile belehrten; obgleich die eine in 
Wörtern und Sprachformen, die andere in Körpergestalt wid 
Gesichtsformen eine, ununterbrochene Kette nachweist Yo« deJI 
ältesten Zeiten bis auf den heutigen Tag^^). In Folge dieses 
Wahnglaubenift ersann man neue Einwanderungen und Hess dio 
frühern Völkerschaften bis auf den letzten Sprossen ausrotten. 



. 10) Man betrachtet nicht selten die Städte rings um das scbwarse 
und kaspische Meer als neue Schöpfungen, wSbrend sie nur auf den alten 
fiütinen neu anferbaat worden und sdbst den Namen beibehielten, wenn 
anch in die Sprache des andern Volkes ubersetst. So «um Beispiel; 
Alba Jalia; castrnm albam; Ak-ermaa; Bialogorod — , Worter, welche 
im Lateinischen, Tafkischen nnd Slaviscben dasselbe, Weissstadt, bedeo* 
ten; dann das Vorgebirge naXri un^; KaUagri; Gnlgrad. 80 auch 
Dioscarias; Iskoria und Sndak; Soldaia. 

11) Edwards, Des charact^res physiologiqnes dea raoea hamaines. 
l^Aris 1829. Mteoitesda U B^Nii^t^ etlnwlegique. Park 1841. VoU L 
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damil Ramik gwrimtaa wiide, aif wetehmn sidi ias ja&ge 60* 
«eUeekl widi Beliebeh einrichten fcömtte. Wie sehr abDr 4ie«0 
«esehkehlifclie ÄMichl der Naiar der Diitg6 und dar Völker^ 
Verhältnisse ^tgagen ist, Mirt Hehon ctn UebarMick der 
Welth^^henheiten im Grosses, föbi e« wohl ein etficigioa 
Land auf Erden, wo die wspröngliciie BeTcifterang, ist sie 
einmal so g«nan bekannt geworden, dass wir von ihrem Wesen 
«nd Weben einen khten Begriff erhalten, ganz änsgerottet oder 
aiMtrto» TerschWttnden wäre? Finden wir nicht im Gegöntheile^ 
wcinnandi «cht aUenthalben in Sprajcüe^ doch wenigstens im 
Siften und GelnräiiOhen^ in dem KörperiMiH nsd der Lebensweise 
Asf V^tteü iHiTerkeuibare Spüreit ihrer nrCkimlichen Z«stsindeT 
Selbst der Römer veiteochle es nicbt, während seiner viet- 
kdndertjährigen HeirrBefeaft die einheimische Weise gans nnd 
gar au Ternichlen; jeder Unterricktete erkannt in den DarsteK 
Innged der Alten mit leichter Mühe den hentigen Framsoien 
und Spanier, den Deutschen und den Bewohner des nordwest- 
lichen Afrika*^. Es ist aber nicht im EntfemtestiBn ein Grund 
vorhanden nur Annahme^ dass die ntfrdlkhen Gegenden Asien» 
imd Ewr^a'a von dies6r allgemeinen geachlchtlichen Erfdirnng 
rine AusnahttiQ machen y dass mir hier ganie lebenskräftige 
Völker schnell wie die heilern Herimtlitge Spurlos ^perschwinden^ 
um fremden Einwanderern Pläta zu machen, welche ebenfaila 
nach kurzen Fristen einem ähnlichen Gescticke verfallen. 

Tatar, äin. Name ungewisi^er Bedeutung und Herkunft^ 
wird bei den Geschichlschretbern Und Ethnographen des Ostens 
und des Westens bald im umfassenderen bald im engem Sinne 
gebrauchte Man versteht danmtier drei nach Gestalt und Farbe 
verschiedene, in sprachlicher Beziehmtg aber innig verwandte 
Völker: Türken, Tungusen und Mongolen, nicht selten aber die 
letztern allein. Während der zweiten. Hälfte des neunten Jahr- 
hunderts erscheint, unter der Form Ta tse oderTa tsdie, der 
Name dieses mongolischen Stammes , zu welchem Tschinggis 
und seine Vorfahren gehören, zum erstenmal in der Geschichte^ 
des äussersten Ostens. In Europa ward das Volk — dem 
Wortspiele Tartarus zu lieb ehemals l^rtar geheissen -^ im Lanfe 
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des eralen Jahrzehenls des dreizeliAlen Jahrhanderto bei Ge* 
legekheit* der Einfälle der Mongolen bekannt. Vincenz von 
Beauvais mag wohl der älteiite Schriftsteller sein, der in seinem, 
für die Begebenheiten Asiens im dreizehnten Jahrhundert so 
wichtigen Geschicfatsspiegel , alle Völker des Nordostens der 
Erde unter dieser Benennung ^usammenfasst. Ungefähr zur 
selben Zeit geschreht diess auch in den Literaturwerken des 
chinesischen Volkes. Es hatte nämlich die Machte des grossen 
Tatarbnfürsten diö dreifach getheilte Völkerfamilieiir ein über« 
H^ohtiges Reich v^einigliind seinen Stamm' zum herrschenden 
erhoben:^ vbn den Gestade des östlichen Oceans bis zu den 
Tiefländern des Euphrat und Tigris, des Dnie^ter und Dnieper. 
Gleichwie duirch Karl und seine Nachfolger „Franke^^ zur all- 
gemeinen Bezeichnung der westlichen Völker erhoben wurde, 
sb jetzt durch Tschinggis und die. ihm nachfolgenden Chakane 
,jTatar^^ zu einer gemeinschaftlichen Bezeichnung fttr alte Un-^ 
terthanen der Mongolen. 

: :.^Unter dieser dreifachen Völkerfamilie sind die Türken 
diejeiiigen^ wel'^he unter ihrem jetzigen Namen zuerst erscheinen 
in der Weltgeschichte. Wir finden sie bei den Creschichf^ 
Schreibern des Ostens und des Westens während der ersten 
Hälfte des sechsten Jahiiiunderts, zur R^erungszeit des Kai- 
sers Justinian. Viel früher würde j das Volk erscheinen, wenn 
man sich auf' die Erdbeschreibung des' Moses ren Chorene 
verlassen könnte. I^iess ist jedoch nicht der Fall. Das Werk 
hat, wie so viele andere der armenischen Literatur, in der 
Folgezeit viele Zusätze ^erhalten, so dass es jetzt schwer, wenn 
nicht unmöglich ist, in allen einzelnen Fällen das Ursprüngliche 
von dem Hinzugefügten zu upterscheiden ^^), Turk ward aber 



12) St. Martin, M^oii»s sur TArm^ie II, 372. „Di« Türken Sky- 
thiens b^giiuiep vom £tilflo88e, erstrecken ßich bis zum Imaus und den 
Chinesen.^' Der Schreiber dieses Satises hatte in der That einen guten 
Begriff von der Ausdehnung des türkischen Stammes. Zum erstenmal 
kommt der Name bei den Armeniern in Zusammensetzung vor bei Elisa 
(Venedig 1828) 21, 250, 353 unter der Form Chailenturk. Ich glaube, 
dass hiev Kailenturk sa- les^ ist, die Wbiftorkän ^ Call heisst Wolf 
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4aa Volk höehsl wahnehefnlichvöaTiiniitfi; dem Lande i^einer 
Heimath jenteita desOxas, suerst' yoa?. den Persern ^enaiint, — 
eine Benenttang, die sich von hier ai» nach allen Weltrich-' 
tUiigpen yerbreitet. Diese Turk ' oder Tarkmaii zerfielen und 
zerfallen, wie alle Völker, bis sie etn^rdaueriidenf Religiösen 
and politiachen Einheit theilhltftig^ = iriBrAen:, an eine Heiige 
SlsUnme, : Genossenschaften und GaufpemeiBdeny^ deren Nanien 
wohl zufällig fenlstanden nnd nur selttin genfigend erklärt werr 
den kimnen. Sol)en< doch jetzt' noch ^ allein im Fürstenthnmer 
Chivra, sich über hundert. türkische Gba^y die ^aün freilich sehr 
anbedeutend sein mäsften^ befinden !l - Grössere AbtheBäagen 
dieses Volkes, welche eine Rolle in der Weltgeschichte gespielt 
haben nnd theilweisö n^M^h spielen, skid, .wie die : nachfolgende 
Darstellung izdgen wird:, Skythen^ iAwareuy Ohäsaren, Petsche- 
neg^, Usen, Komanen und Uigurea». . 

Herodot kennt bereits die Xürken, wenn auch unter, einem 
andern Namen., in ihrem alten Heitnathlaadeieoiseiits des Oxus 
— ein Nam6, der. selbst türkiseh ist, und Weisswasser be- 
deutet -- in den Ebenen, welche noch voii Völkern gleichen 
Stammes, den Turkman und Kirgiskaisak durchzogen werden« 
Der Vater d^r Geschichte «ennt ^sie Skythen -^ ein Wort 
unsicherer Bedeutung, das aber wohl mit dem slawischen 
Tschad, Fremdling, zusammenhängt — , die Sakae nnd Sakas 
der Perser und Hindu ^^). Gleichwie die v(Bi:wähdten Stämme 



im AjnneiuscheB -^ 9me Anspieliuig .auf die Mythe 4er Turten, die von 
einer WÖlfia absttmiiien weilen. : 

13) Herod. VII. 64. I. 153. lUt. 93. P.Un. Bist. Nat. VI. 19. Wit- 
soD, The Vislina Pacana. >Londoiii 1840. 138^ Menandei^ bei .Stritter 
III. 49. Da89 Sikythei BogeRschütze hedjeiite, wie Bayer v^riaathet (Com* 
menUAcad. Petropol. I. 391)| luid viele iJib dann, wie Weflseiing, nach- 
s<:brieben, wird wohl auf der. Stufe der heutigen Sprachwissenschaft 
nicht mehr zu l^e weisen isein. Wohl aber Ist wdiufscheinlich, das« Tschad^ 
ein allgemeiner Name für Finnen uyid Tarken, ein und dasselbe Woort ist 
m% Skythe. Schafarik , Slawische. Alterthümer. Leipzig 1843. . I; 288. 
316. Noch beutigen Tags heisst iein bedeateivder Stamm der Turkman^ 
Sakav. Siehe Karelin^s Bescbreibang Turkmamcfns in Brinan's Aröhiv 
für die wiasenschaftUcbe Kaode UHeslands.1843» 11^ 333^ 
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der spätem Jakrinnderte sich nack ihren Anfükreni Seldschiik 
UBd Othnan, Seldschakeu' uHd Osmanen nanntea, ao auck die 
lürkigcken Eörden in diesen älte^len Zeiten nadi dem Namen 
eines ihrer Könige Skoloten^^)« Nicht genug, dass sich die 
Yerschfedenen Stünmie der Ttirken nach ihrem Anführer nenaen 
and, dem angebornen Sklavensinne gemäss, als seine Jlnechte 
und Leibeigenen ersdieinen, aucA das ganze Land wird gew^n- 
Irch als herrschafükkes Gut betrachtet und mit dem Namen des 
Fanten bezeichnet Im ' Gegentheile zu dieser tatarischen 
Weise haben die yerscUedene» deutschen Völkerschaften immer- 
dar die angestannnteo und eroberten Länder mit ihrem eigenen 
Namen belegt. 

Die Skoloten ensdieineii bereits in der Mythe als Einge- 
bome der Länder im NcMrden des caspisohen und schwarzen 
Meeres. Die hier erhaltenen Namen zeigen ein aaflailettd 
türkisches Gepräge. In Temerinda, Mutter des Meeres, wie 
sie die Maeetis nennen, wird man leicht die heutigen türkisckeB 
Wdrter gleicker Bedeutung Tenggis ana wieder erkennen^ 
welckein Konstantinepel Temisana ausgesprochen werden ^^); 
Eben so keisst Aior, Ir, Er; Suis, oder Sil, Jetzt bei den 
Türken wie ehemals bei den Skythen, Mann und Strom ^^). 



14) Herod. IV. 6. 

15) Aach die Griechen nannten die Mäotis, weil das WaMer von 
hier ans in den Pontus strömt, die Matter des Meeres. Mannert, Norden 
itst Erde 320, Mim», Beuicfar^bang des schwarseoF Meeres (in arneni- 
scber Spraclie) 125. Die moderne Benennoog Asow ist aui dem tSrki« 
sehen Asak, wie der See auf den morgenlSndbchen Karten noch heuti- 
gen Tags heissty hervorgegangen. Fnlhn^ Ibn Foizlan 180. Von dem 
Flosse Suwasch» der in das asowische Me>er »findet, wird ea von den 
T&rken das Macr von Sewaseh genannt, woher die Benennung Mare dl 
Sahaohe oder Zabbaehe, hie and da föbdhiich Tabache, im Mittelalter. 
Hammer in den Wiener Jahrbüchern der Literattor LXV. 12. 

16) Herod. IV. 10. Olo^ y«^ naUcvöi t6v uvlfQu. Plin. Hist. 
Nat, VI. 7. Tanain ipsara 8<r^hae Silin vocant, Maeotin Temerinda, 
qaod signifieat matrem maris. An einer andern Stelle (VI. 18.) sagt 
PUnins, dass die SJcydten* aneh den Jaiartes Silin nennen. Dieser Fluss 
fahrt bekanntlich noch jetät deii NasKn Sir. Aneh in der Benenirang 
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Ißishl mubier übereiittti«lnend kt 4er GlUabcl 4ir ülten SkytteB 
find der nenen Türken, bey^ diese sum blttti bekäbiit wurden: 
beide rii^leten ihre Gebet6 zu den vergdtterMn NatariLfftften, 
imter wekhen ' der Sonne die Stelle ein» obersten dottbeil 
eingeräumt. wurde ^^). Han ist jedoich nucht geneigt, hieranf 
ein, grotoes Gewicht zu legien; d«A& ein Natnrkfeillus,, wo die 
Sonne wie in der Natur selbst den Yordeftrten Rang bdiauptel, 
findet sich bei den ireiachiedensten Völkern der firdd; Wohl 
aber hält nuin es für wichtig,: dass die fiiagengeschfaihte der 
Türken sie sdion zu den ikesten Seilen in den W(riinsit8iett 
der Skytiien kennt. Die Naöhkommen des 0|[^us-Chan, se 
Isutet die Mythe, theilten sich in fünf Stänme^ wovon der eine;, 
Kiplschak geheissen, bis auf Tsching^s-Chnkan an den Flüssen 
Don, Jaik und Itil gesessen wäre. Viertausend Jahre hindurch 
wohnten die Kiptsdiak in diesen Gegenden, welche nun natür- 
lich nach ihrem Namen die Länder nnd Step|>en Ktptschaks 
genannt wurden^). 

Oberhalb den tüfkisfehen Skfthen Im NoMwesten nnd 
östlich des Donflnsses sassen unter mancherlei Benenmtngen^^ 
eine grosse Anzahl slawischer Völkerschaften , von welchen in 
der Folgezeit die Sauro- oder richtiger Ss^rmaten, deren ^amen 
die ältesten slawischen Chronisten mit Srb^ Sirb.od^ Servier,, 
das heisst Volk, für gleichbedeotend haften^, am bekanntesten 



des skjUkisGheB Neptuns Tliasiimasades (JEüerod* {V. 69.) glanbe i<:b 
Tenggis odec Temisi aa4 in der 3eiieonnpg Jopiters ilassaips das 
türkische Wort uns. er Vater wiederznerkenaen« 

17) Herod. I. 216. IV. 59. Theophyl. Sim. VIL a 

18) Abnlghasi, Bistoria Mongol. Casan 1826, 13. Nach der Ver- 
besserung des Textes durch HanunerrPargstaU, Geschichte der goldenen 
Horde. Pesth 1840, 16. Wenn Reineggs za trauen ist (Beschreibung 
des Kaukasus I. 316), so hatten die Noghaier heutigen Tags noch die- 
selbe weibliche Krankheit, 4ie Herodot bei den £|kjtben gefunden httU 

19) Mela, Geographie I. 19. Pün. Bist. Nat. VI. 7. 16. 

20) So der Czeche Wacerad gegen 110^ Sarmate .... Sirbi tnin 
dicti. Sannathe 2ärbi popoU bei Sckalsrik L 373. S r b und Tbioda, 
•die beiden ältesten Bezeichnnngen für Slawen und Deutsche, bedeuten 
demnach dasselbe, Volk. 
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wurden. Die innige YerwatidlffchQft der Slawenspraehe mit den 
medopergischen zeigt, dass die Sage^ die Särmaten seien ein 
Zweig der Heder, nicht ohne Gmnd ist; dies» berechtigt aber 
keineswegs, sie für ein seibstständiges, voo den S!ayen ganz 
verschiedenes Volk zu halten, das in ziemlich später Zdt aas 
Aöien einwandert und spurlos in der Geschichte verschwindet. 
Von den benachbart^ Deutschen wurden die Slawen seit den 
ältesten Zielten Wenden oder Winden, Herumziehende, genannt; 
denn sie folgten ihnen Jahrhunderte lang auf dem Fuss und 
besetzten alsbald das Land, das die Deutschen verliessen. Zu 
deur Slawen gehören wahrscheinlich die schmutzigen , Läuse 
fressenden Budinen des Herodot -^ Unreinlithkeit ist heutigen 
Tages noch ein Kesnzeiehen des gemeinen Slawen aller Stämmig 
^ mit hellblauen Angen und blonden Haaren« Auch die Neu- 
ren scheinen slawischen Stammes zu sein^^). 

Nordöstlich über den Skythen, Neuren lind Budinen diesseits 
und jenseits der Wolga bis zum Uralgebirge und dem Eismeere 
hausten, zu den. Z^ten Herodots wie heutigen Tags, finnische 
Völkerschaften, Thjssageten, Jyrkae und auch mit anderen 



21) Herod. IV. 105. 108. 110. Schafarik lätignet jet^t, während er 
friher in geinem Werke, die^ Abkunft der Slawen (Öfen 1838. 8.) ober- 
flchri^ßn, ganzftande^ Andickt vvar, in I^ensi^fUicher Weise di^ 
Gleichheit der Särmaten und Slawen (Slawische Alterthümer I. 369 fg.). 
Er verwickelt sich aber dabei in solch eine Menge Widerspruche , dass 
'nian sich wundert, wie diess einem soniH; 'so tüchtigen Manne widerfah- 
ren konnte. Mela und Pioleinfaus, heisst ts I. 371, nennen die geramm- 
ten Länder des europäischen Nordens Sarmatien, da zu ihren Zeiten ein^ 
ununterbrochene Reihe sarmatischer Yolket rom Don bis zur 
Donau sass^n, die selbst zum obernDnieper und bis Podiachien vordran- 
gieh. „Dann habe Ptolemäus von Alexandrien nur vertrorrene Kenntntss 
^es 'europaischen Nordens gehabt und die 'Sarmateii wären ein wenig 
zahlreiches Yolk gewesen, welches Poleiti und Russen, als wären sie vom 
Schicksal zu Rachern auserkoren gewesen, (!) ausgerottet hätten.'' Warum 
nun diess Alles? Damit die Slawen Söhne ihres europäischen Urvater- 
lahdes, Vjdie ihr Land liehen und es in stillem Frieden bauen'', bleiben 
und nicht mit den asiätfschen Eindiiiigiingefi verwechselt werden moch- 
ten. Es ist eine' ^chBitc; gh)sse Sache um den Patriotiismus, doch scheint 
er in Alterthnmern am unrechten Orte. 
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Worten besdchB^I. b 4»ii lefeiterii cgrke&ttl man leicihliidie 
Ugri, eine allgemeine Böiienniuig für aiUe Finnen ,00 fenftndjK 
von ihren Sitzen rings um die Anhöhen des UralgebirgM. Ognr 
heisst hoch im Finnisdien. Es sind die Gegenden linkik und 
rechts des nördlichen oder wüsten Urals^ von dem Flussg^biete 
des Petschora bis zur Mündung de» Obi und noch' weiter gen 
Osten, das ursprünglich ugrische Land, die Heimaäi der Ungarn^ 
Sie werden unter dem Namen Jugarier und Iura häufig erwähn! 
in den Jahrbüchern der Byzantiner, Araber «nd Ru8sen^^)> Und 
heutigen Tags noch helsst das Land der jugrische Ural oder 
hohe Gürtel, wird von Jugrajass oder Völkern finnischen SlaiB»- 
mes belohnt ^ von Oatiaken. und Wogulen -^ ein Naüe, der 
wahrscheinlich selbst ans ügrien yerdiorben ist^^). 

Sich selbst nennt das Volk Suomi oder Same und seine 
Heimatb Suomiclysnmaa, das Land der Suropffeewhner**). Das 
deutsche Wort Finne,: welches bereits Taeitus hörte, ist eine 
UebensetiungdesStiomi' und bedeutet eb^falls einen, Bewohner 
moarasjliger 'Gegenden ^^), ' Von den benachbarten Slawen war* 
den die Finnen und, wie man sah^ höchst wahifscheirtUch ^ncb 
die. Türken, Tschuden, Fremde, genannt; jetzt nocsth heilst .ein 
' Fremder im Polnischen Tachiid. Diese Ugrier mögen ßiclf 
schon in, frühen Zeiten mit umwohnenden skyithisoh-* türkischen 
Horden vielfach vermi3cht haben, wje aus den Sprachen einigßl^ 



22) Herberstein, Rer. Mö^cov. Goimihent. Basitoae l&71,-85« DK^h-* 
8OJ1, De» Pisaple^ du Oaacase, i62^ t 

23) Müller. (Ferd. H.>, Der n^i^che Volkstanun. Berlin 1837. 
I. 112. 163. Jugrajass ist aus Jugra and der Silbe jass, die 
Mehrheitsendung im Syriänischeh, gebildet. Sjögren in den M^m. de 
l'Acad. de St. Petersbourg I. 526. . . ^ 

24) Suo) Sompf; Mioi^, G^nitif Micben^ Mannes and Maa, Land. 
Derselibe Begvüf der Niedeiüungen , des Sumpflaiides ^det sieb ao«^ 
in roelirereii Namen der ilnniscben Stämme, yvie.in Hämelaiset, Kai- 
mulaiset, von 'kaino, niedrig. Mit Same, Sumpf hängt Samegallen, 
Samland zusammen. Same nennen sich auch die finnischen Lappen. 

25) Yoo Pen, bei den Angelsachsen Fenn, Sumpf, Morast. Ihre, 
Glossar. Soiogoth. unter Fenn. . Shakespeare gebraucht noch da« Wort 
„fenny^^ in dieser Bedeutung. Macbeth, Act IV. So. 1 v. 12. . . 
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finnisohen VOiklanehfifteB , d«r Usgain, Tscheronisseii anl 
Tsdrawaschea herrorgehl. Dieser Misehang wegen sind euch 
die Gesiehtwüge vnd die körperlichen Veriiftltniise venoiiieden 
bei den verseliiedenen Stimmen. Wo sie sicli am reinsten 
erhielten, zeigt der Finne starken festen Kdrperimn, nemlicb 
dunkle Hantfarbe, gelblichtes oder röthliches Haar. Düster wie 
das Land semer Heimath ist das Aussehen des Ugriers ; er fidirl 
eine grobe Stimme, eine langsame Rede und einen festen Gang. 
Seine Beharrlichkeit oder wenn man will seinen Eig^sinn be- 
zeichnet das Sprüchwort: Ein Mann bei seinem Wort, ein Ochs 
bei seinem Hom. 

In den jenseits des Ural wohnenden Kahlköpfen des He- 
rodot wird wohl Niemand die Kalmükea, einen Zweig des weitrer- 
breiteten mongolischen Volkes , yerkennen. Nach einer alten 
einheimischen Erzählung wären sie, in den Urzeiten der Ge- 
schichte, von Osten nach Westen gezogen und hätten sidi 
nördlich des kaspischen Meeres und am Kaubsus niederge- 
lassen^). Die Sage Termengt jedoch augenscheinlich die bei 
weitem altem Wanderzüge der Oirat oder Kalmfiken mit den 
spätem Wandemngen der ebenfalls mongolischen Hunnen» ^ 
Hinter diesen gegen den Jaxartes und Oxus, in den Gegenden, 
wo auch heutigen Tages noch Kirkiskaisak und Turkman herum- 
ziehen, beginnen wieder skylhische od er türkische Völkerschaften, 
bis zu dem unbekannten Nordosten der Erde reichend. Die 
Hährchen, welche, über die Bewohner dieser weiten Länder 
nach dem Westen gelangten, sind, wie gewöhnlich geschieht, 
auf dem Grunde der Wahrheit auf erbaut; so wird mit den 
goldhütenden Greifen der Reichthnm des Nordens an edlen Me- 
tallen bezeichnete^). Die Griechen wussten bereits in diesen 
frühen Jahrhunderten, dass kein Volk in Asien den zahlreichen 
Skythen , wenn sie es verständen ihre Macht au vereinigen, 
widerstehen könnte. Zu gleicher Zeit erkannte man den Mangel 



2Ö) Herod. IV» 23. Pallas, Saramlmif^n aber die nengeKschen Vol- 
kerschaften. 8t. Petersburg 1776. I. 6. 
27) Herod. IV. 27. 28. 1. 201. VII. 64. 
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an BiMsaiiAeit der tärkisdhen Yölkettoliiiftert. Eg ward be- 
merkt, dasd sie in klugen and yerstfindigen Anstalten gleich 
wie in Betreff der Lebensbedürfnisse weit hinter den andern Völ- 
kern der Erde xnrüokbleiben^). 

Wenn nicht schon früher, so beginnt doch bald nach den 
2e^en Herodots ein Kampf zwischen d^h sarmalo- slawischen 
nnd den skjtho- türkischen Stämmen, welcher heotigen Tag« 
noch fortdauert. Sarmaten bemächtigen sich im Laufe des 
zweiten und ersten Jabrhnnderts Torniiserer Zeftrechnnng aHer 
bSnder nördlich des Pontns and ihnen Werden die Sk^hen in 
Masse zinspfilchlig. Ihr Name, der eines nnterworfeneit Volkes, 
rersehwindet nun mit Ansnahme eineeiner 8tfimme, welche 
imierhalb der'GeUrge ihre Freiheft wahrten, desshalb alnonische 
oder alanische, das heisst Berg-Skythen genannt^', at^ der 
Oeschicbte. Die fibermjiohtigen Sarmat^ beunruhigten von 
ym% an die Grünsen des römischen Reiches, so dass die tüch- 
Hg^teft Crenerale and grosse Heere gegen sie gesandt werden 
mbssten. Es lernet der Römer den Norden genauer kennen 
ttäi Aennt alles Land von dem westlichen Ufer des kaspischen 
Meeres bis zur Weichsel, Ton dem unbekanftten Nbrden bi# 
herab gegen Kolchis, Iberien und Albanien, nach dem harschen- 
den Volke Sarmatien, das nnn zwiefach In ein enropäisdies ufi<l 
asiatisches Sarmatien getheilt wurde. Es war diess die Blttlhe- 
zeit der griechischen Kolonien dieser Gegenden; man widmete 
sich den Wissenschaften; Homer und. Plato ^nvden in den 
Gegenden gelesen, welche in den mftriern Zeiten wiederum der 
Tummelplatz sind all^ Barbaren. Diess ist der Grund, wesshalb 
Flinius und Ptolemäus im Stande waren, über alle Länder nörd- 
lich des Pontus und des kaspischen JHeeres genaue Nachrichten 
zii erhalten. In ihren Werken werden bereits neben dem 
herrschenden sarmate^lawischen Volke viele Völker und Völk- 
lein genannt, welche, in der Folgezeit von dem Drucke sich 



28) Thacyd. n. 97, 

29) Pfin. Bist. Nftt. IV. 25.: Scytharnm nometi osque qnaqfUe translt' 
in Sarroatas atque Germanos. Ptolem. Geogr. III. ö. 

2 
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loffireksend, ihre Namea an selbslBlämlige Herrsc)MAi»i and 
Reiche knüpfen, und sich eine Stelle in der Geschichte erkämpfen* 
Sie erwähnen eine Menge slawischer Völkerschaften : Weneden, 
Serbi^^), Jazychen, Noxelanen nnd sogar, n^h einer Vermu- 
thung Schafariks, die Slaven selbst ^^). Man findet die deut- 
schen Gythen oder Gothen und Burgionen,.. türUsche und 
mongolische Horden, wieChuni und Cumani^ d. h. Hunjäen und 
Kumanen, sowie eine Anzahl finnisicher Yölklein?^), worunter 
zuerst die Finnen selbst, dann die Modacae oder Modocae, welclu» 
Ptolemäus auf das westliche Ufer der Wolga setzt, wo heutigen 
Tags noch die Mokscha und Mordwinen wohnen. Finnen 
w^ren höchst wahrscheinlich auch das grosse Volk der Ferien- 
bidi, das an die Perni Nestors erinnert, dann ih Zacatae und 
Suardeni, unter welchem Namen man leicht die Sypä^en erkwnt» 
Unter allen diesen Vdlkersohaften greifen die Gothen, welche 
sich selbst Gutaas nannten ^^), zuerst folgenreich ein in 4enj 
Lauf der Weltgeschichte. Diese zahlreiche 44>Aeilang :de» 
deutschen Volkes sass zu den ältesten Zeiten, wovon uns Künde! 
ward, in dem südlichen Theile der Halbinsel Scandinavien, der 
heutigen Tags noch den Namen Gothland führt. Das gothische 
Reich geht in ein höheres Alter hinauf als das schwedische^ ; 
der Name Gothland, heisst es ausdrücklich in der Edda, isi 
älter als die Dänen- und Schwedenherrschaft. Beide Völker, 



30) Plin, Hiflii. Nat l. c. 7. ' 

31) Siawifche Alterthnmer I. 20& . ^ 

32) Ptolem. Geogr. III. 5. V. 9. Plin. VI. 18. , 

33) Daher die verschiedenen Schreibweisen der Alten: Guttoneg^. 
Gotones, Gothini u. 8. w. Gutthiuda, gothisches Volk. Thiuda, wovon 
das jetzige teutsch , heisst sicherlich Volk ; fiber die Bedeatong von 
Gntans herrschen aber noch Zweifel. Soviel schieint gewiss, dass der 
Name nicht mit Gett zusammenhangt, . l>ie armeoisehen Schriftsteller^ 
des vierten und fünften Jahrhunderts, Agathangelos, Eiisaos, Moses von- 
Chorene, welche die Gothen mehrmals erwähnen, schreiben ganz richtig 
Gath oder Knt, Sonderbar, dass die altern Griechen and Romer, wenn 
Geten and Gothen, wie man nenerlich wieder behauptete, in der That 
dasselbe Volk waren, niemals diesen einheimischen Namen Gnth gehört 
haben. 
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Gothen und Schweden, waren streng yerschieden von einander, 
eine Trennung, die selbst durch Einfüfaruhg des Christenfhums 
nicht aufgehoben wird. Dreht sich doch ein grosser-Theil der 
Geschichte des skandinavischen Mittelalters um den Streit, 
welchem Volke das Recht zustände, dem ganzen Reiche iBinen 
König zu setzen. Ja heutigen Tags noch unterscheidet der 
Kundige durch die verschiedene Sprechwdse den Gothen von 
dem Schweden^). 

Was mag nun wohl« einen Theil dieser Gothen zur Aus- 
wanderung in fHb: Ostseegegenden und später bis hinab zur 
Donau, an das Gestade des schwarten Heeres, wo sie alle 
Küst^nlandschalten anfielen, beraubten und plünderten, bewogen 
haben? Sie kann nicht aus Uebervölkerung entstanden sein; 
es gehören die nördlichen und nordöstlichen Gegenden Eoropa's 
und Asiens in den mittlem Zeiten wie heutigen Tags zu den 
spärlich bewohnten Gegenden der Erde, — eine Thatsache, 
die leidft in der Natur dieser Länder ihre Erklärung findet. 
Es ist kein Grund vorhanden, warum in frühem Zeiten ein 
anderes Yerhältniss hätte stattfinden sollen. Wissen wir doch, 
dass König' Hdfrald von jedem, der nach Island ziehen wollte, 
eine Abgabe verlangte, ans Furcht, Norwegen würde verödet 
werden ^^)! Es müssen diese Wanderungen aus andern Ur- 
sachen, aus dem Glauben uiid Meinen, den Gesetzen und Sitten 
des Volkes hervorgegangen sein. Eine Sehnsucht nach der 
ursprünglichen göttlichen Heimfith, nach Godheim, mag viel 
zur Uebersiedelung in diese südlichen Gegenden beigetragen 
haben. Odin und die Äsen sind ja ans dem Lande Asaheim 
jenseits des Tanais, wo die grosse Opferstätte, die Burg Asgärs 
lag, durch das Gardarreich — ein Theil des heutigen Russland 
— in das Sachsenland, Dänemark und Schweden eingewandert. 
Auch Sassen noch an dem nordwestlichen Gestade des schwar- 
zen Heeres stammverwandte Völker, wie die deutschen Alanen 



34) Gejer, Geschichte von Schweden T. 30. 

35) Das Isländerbuch des Priesters Are in Dahlmann's Forschungen 
ans dem Gebiete der Geschichte. Altona 1822. I. 462. 

2^' 
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nnd Skiren^^), mit welchen wohl die Gotfaeu an der Ostsee 
Yerbindnngen vnteriiielten and dadurch, sobald es ihnen an» 
diesem oder jenem Grande anheimlich war im Norden, znr 
Uebersiedlnng^ nach Süden bewogen warden^^). Atf solche 
Verbindangen deuten einzelne Thatsachen. Ein Hanfe Heruler 
— ein gothisches, inerst am schwarzen Heere aaftretendetf 
Volk — zog am Ende des fünften Jahrbnnderts ron der Donna 
nach Skandinavien and die im Süden Zarückgebllebenen sehickteti 
später hinanf, um einen Fürsten aus königlichem Blute zu er- 
haltend^). Man kennt überdiess die Sitte der allen germtnisehen 
Bewohner des Nordens, wonach nur der Erbe nnd für diesen 
die Tochter eines Nachbars im Hause behalten wurde; sie 
duldeten keine Bauern ohne Haus und HofJ Alle nachgeborenen 
Kinder, die nicht Knechte und Hägde werden wollten, worden 
zur Auswanderung angehalten ^^). Hieraus würde sich erklären, 
dass sowohl die frühern Gothen wie die spilem Norminner 
und alle ans dem Norden ziehenden Genossenschaften nickt 
sowohl durch ihre Anzahl, als durch ihre Tapferkeit nnd Kühn* 
heit herrorragen und Schlachten gewinnen. Die LongobardSen, 
-wird berichtet, seieii eine durch dias Loos Tertriebene nicht 
zahlreiche skandinavische Jugend gewesen ^^X ^^^ ^^ Golhen 
sollen nur auf drei, natürlich nicht sehr grossen Sefarffen ans* 
gewandert sein^^). Sicher ist, dass sie erst nach ihrer Yer« 
einigung mit den Stammverwandten, die lange Zeit vorher an 
der Ostsee wohnten, zn jenftm grossen Volke anwuchsen, 



36) Sie werden in der Inschrifb des Protogenes, die in jedem Fall 
älter ist als der Zug der Gothen, erwähnt. Bockh, Qorp. Inscr. II, 86. 
122. Falixtag xal Srngov« nBnoiriad'ctt ovfLfiaxictv, Diese Galater wa- 
ren sicherlich keine Kelten, sondern ebenfalls ein deutsches Volk, tiel- 
leicht die Bastarnae (Blastarni in der Tab. Pentingeriana), ebenfalls Vor- 
gänger der Gothen im Zage nach Süden. Zeuss, Die Deutschen nnd die 
Nachbarstämme 442. 

37) Geijer, Geschichte von Schweden 1. 19. 27. 

38) Procop. de Bell. Goth. II. c. 14 et 15. Geijer I. 28. 

39) Geijer I. 12. Moser, Patriotisdie Phantasien I. 254> II. 4. 

40) Paul. Diao. c. 27. 

41) JordanifiL c. 17. . 
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irelches dem ötlliolieii md westlidien rämischen Reiche so 
ftirchlbar wwrde. 

Alg das gothuiohe Volk noch längs der Ufer der Ostsee 
sass, in dem heutigen Preussea und Polen, damals schon reichte 
wohl seine Herrschaft oder sein EInflass weit hinab gen Süden ^^), 
wo es an den Kämpfen der Dacier gegen die Römer Antheil 
nimmt ^. Diese Deutschen scheinen bereils in diesen frühen 
Jahrhundertendie grttsste Aufgabe des menschlichen Cieschlechts 
gddst zu haben; es herrschte Ruhe und Ordnung in ihrem 
Gemeinwesen, ohne Gefährde der Freiheü^). Gegen Ende 
des zweiten oder im Beginne des dritten Jahrhunderts verlassen 
sie ihre Sitze in den Löndern um die Ostsee, besetzen die 
nördlichen Gestadelandschaften des Pontns und machen wieder* 
holt Einfälle in die Provinzen des römisdien Reiches. Gara- 
ealla schlug sie (215) noch zurück, aber schon Alexander 
Sevenis war' gezwungen, die Ruhe durch grosse Summen zu 
erkaufen, und so auch die meisten seiner Nachfolger. Es war 
vergebens, dass einige Imperatoren sich dieser lästigen, die 
Ehre und Sicherheit des Reiches gefährdenden Abgabe zu ent* 
ziehen suchten. Nachdem Decius und sein Sohn dieses Wage- 
stück in der Nähe von Yama (251) mit dem Leben gebüsst 
hatten, war man von Seilen der Römer froh, in das alte Ver- 
hältniss zurückzutreten. 

Die Gothen, welche nun auf dieser Seite nicht mehr rauben 
durften, wendeten sich nach Osten, nnteijochten schnell alles 
Land bis zum Tanais, besetzten die taurische Halbinsel und 
selbst einige Gegenden jenseits des kimmerischen Bosporus. 
Zu gleicher Zeit begannen sie, in Verbindung mit andern ein- 
gewanderten deutschen und einheimischen Völkern, ihre zer- 
störenden Raubzüge zu Wasser gegen die benachbarten asiatischen 
und europäischen Küstenlande. Nicht selten machten sie Streif- 



42) PytheM bei Plis. lÜBt. Nat. KXXVIL 2. IV* 14. Grimm, Deut- 
sche Mythologie 10. 131. 219. Voigt, Oesohickte PreuMom I. 17. 

48) So berichtet wenigstens Jordanis, de Rebus Getids c. 13. 

44) Tacat. Gernan. 43« Gotones regnantur paulo jam adduetias quam 
ceterae Germanorum gentes, nonda» tarnen tnpra libertatem« 
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Züge bis in die mnelm ProviAzen. des: römiüchen Reiehes. IHe 
Niederlage des Volkes bei Naissus (270) scheint nicht so be- 
deutend gewesen zu sein, als die unkundigen Sohrift^teller der 
Zeit berichten; Aurelian, der Nachfolger des Claudius, war 
nicht, im Stande (275),. die römischen BeBitzuftgen nördlich der 
I>onau zu behaupten« Deutsche und slawische Völker bemäeh-. 
tigeasich des Landes,. setzen- von Zeit zu Zeit über die.DonauL 
und verheeren mit Feuer und Schwert di« jenseitigen' Provinzen». 
Um diese Zeit, wenn nicht früher^^), mag auch die Trennung 
der gotfaischen Macht, nach, den Wohnsitzen des Volkes, in ein 
östliches und westliches. Reich stattgefunden haben. 

Die Ostgothen tiberragen bald, namentlich durch die glück- 
lichen Broberungszüge des Königs Airmanareiks'^^) die Macht 
eines jeden andern« benachbarten Volkes und bringen dasgrösste 
Reich zusammen, das bis zu der Zeit von den Deutschen ge* 
gründet wurde. Es war vergebens,, dass shiwisdie Völker die. 
Römer angingen, sie aus dem Joche der. Gothen zu befreien; 
die Züge Kohstantihs : zu ihren Gunsten blieben im Ganzen ef-r 
folglos. Nur diejenigen Slawen konnten sich der Oberherrlichkeit 
des mächtigen deutschen Reiches entziehen, welche ihre Heimath. 
verliessen ui^d' durch die Giiade des Fürsten südlich der Donau 
neuei Wohnsitze erhielten ^^)« Der Gothenkönig im Osten, ein 
Sprosse aus dem Hause der Amaler, herri^cht über alle: Völker, 
welciies fn dem weiten Ländergebiete sitzen, von den Ufern des 
schwarzen Meeres bis hoch hinauf in .den Unbekannten Norden,, 
von diem Don. und der Mäotis bis:zttm<finniachen Meerbusen und 
dem deutschen Meere #^). Die W^stgothen, mitten unter der 



45) Die Austrogothi werden schon von Pollio erwähnt, in Claadio 

c.€. ' ,• :^. -M- . • "... • :■' 

46) Diess ist die gothische Föm Sir Ermanrich.- Grimm, Deutsche 
Grammatik II. 448. Deutsche Mythologie 81. 208. Das Wort bedeutet 
höchst wahrscheinlich g ro s s e r K o ni g: JSchafarik I. 427^ 

47) Mafik«v, Geschichte der Deutschen J. 22$» . <' 

48) Jordan, c. 23. Veneti, Antes, Sclavi r-- emw»^ Ermanici impe- 
rÄSiserviehaint.. Aistonim qaoque simiüter nAtioae tqui ion^i^limn ripa 
Occani germautci insident' — subegilk < > ' , ' 



ctiHsiliölieii BetOlkeriing^, in der heiilfgeii Moldau tmd Wctlaehei, 
In Siebenbüi^geii und Oberttngarn, sind die ersten Deutschen, 
weicke sich in Hasse zum Christenthume bekennen und zwar 
BlEKsh der Weide des Arius. Ihnen folgen bald andefe Völker- 
schaften^ Ostgothen undVandalen, Heruler und Rugier. 



n. 

Völkerkandliche Ansicht der Chinesen. ~ Hanjo; Hannen } Mongolen. — unter- 

' gang d«s. nfirdlichen Reiches. -- BaS Reich Jue pan. — Alanen; Berg- 

bewt»hner. — Die nordwestliche Handelsstrasse. — Alanen; Osseten. 



In den 'weit ausgedehnten östlichen Länderstrecken, welche 
tom uralischen Yölkerthor bis zu dem ochozkischen Meere und 
Kamtschatka reichen; tor den Eisfeldern Sibiriens bis herab zur 
Gobi und der chinesischen Mauer, ziehen seit dem Beginne der 
Zeiten, gleichwie in den Ländern von dem uralischen Völkerther 
bis zum deutschen Meere, Zahlreiche Völker und Stämme herum, 
welche Tdn einem gewaltigen Manne zu grossen Massen verei- 
niget, sich mehrmals, wie die Tom Winde aufgewühlten Sand- 
lawinen der Wüsten, die sie bewohnten, über die kultiVirten 
Länder des Südens und Westens ergossen und sie furehlbsrr 
rerwüsteten. Nach wenigen Jahren oder Jahrzehnten ver- 
iiehwinden sie wieder aus den von civiiisirten Völkern bewohnten 
Gegenden ; bloss aus den Ruinen der Städte und den brach 
liegenden Feld(^m ersieht man, dass die Barbaren des Nordens 
hier gehaust haben. Ein^ dauernde Herrschaft konnten sie 
nur unter der Bedingung erringen, dass 9ie mit den Unter* 
worfenen zu einem Volke wurden. Diese furchtbare^ Barbaren 
erregten natürlich^ seit den frühesten Zeiten die Aufmerksamkeit 
des Volkes und der Beherrsdier des Mittelreiches; ihnen, 
glei(;hwie den Königen^ uiid Völkern des Westens, drohte vom 
Norden her Verderben und Untergang. Man suchte desshalb 
durch öffentliche Gesandschaften und geheime Sendboten die 
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WQb«pliNK^ 4wi4 AnxfM^ die lGrf9CitKi iiii4 SUlea diescnrJHord- 
mäntier zn> erkuAden^ j|im$iicl\ ^ leichte« a]^d[>tteh^er gftgen ihcef 
Angriffe schü^tea sn könneii., AHe«. was naii Aä>er 4ic^.e.gf^ 
fäbrlioiistea Feinde des Reiehea erfahren Statte luid efffährt« 
wird in den amtlichen Jahrbücher des Reiches der ,^aeii* 
weit überliefert. Den Annalisten, zu einer Geschichtschreibung 
im westlichen Sinne haben sich die Chinesen niemals erhoben, 
sind aber alle diese Barbaren eines und desselben Stammes; 
sie werden bloss nach ihren Wohnsitzen in dieser oder jener 
Himmelsgegend unterschieden / auf welche sich die Namen ge- 
wöhnlich beziehen. Gs ist ein und dasselbe ^olk, sagen die 
Chinesen,, welche^ unter, den verschiedeaen Dynastien des 
Reiches nur mit verschiedehen Namen bezeichnet wird: Hiong 
nu ; Tu kiuei ; Mong ku ; Ta ta. Diese völkerkundliche Ansicht 
des ättssersteo Ostens ward in der neuesten Zeit, dur^t^ die 
europäische Forschung vellkommen bestätiget So ^tkP/.m^ 
jetzt Türken, Mangolen und Tungusen in.Be^treoht ibrfr köiper*" 
liehen Gestalt und 6e9ittung uiOerschieden sein mög^Uv-r: oina 
Verschiedenheit, die auch den Ghineseq auffiel und au^rückUch. 
gemerkt w^rd ^- die Sprachen dieser Völker legen; eiuv m-*, 
widerj3prechUehe^ Ze«gniss ab von ihrer ur^prünglKheH/Eifibeitv 
Gleichwie Muhammed^er, Chriaten uQ.d Jiidea die Anfang 
aller Vollmer init, deni: Beginne des menschlichen Gesi^hlechtef«' 
in der: Weise wie Mose^ i berichtet, in Verbipdung bringen; 
gieiehwie alle buddhtistiseiieii Herrscher der versohiedenste^ 
Länder und Zungen Asiens ihre. Dyma^tien bi« zur iM^üigen 
Familie Biiddhals Seh^kiamuni mrttckfiihren ; ebenso knüpfen 
die iCbinesen die Geschichte d<)r.östlio)ien und wes^tticben Bar" 
barei), der Koreaner and Japaner, det Tujp^nsen und Hunnen 
a«-.diQ IJeitsQherfamilieft uifd &r0S9en der ä}leflei| Seiten, ihr^f^ 
Keiehea.. Man Hebt ea $iehMind die Seinigea ab den Hittel? 
punkt zii betrachten, woron Alles auf EMen ausgegangen ]#&« 
Nach, den Berichten dea Sse «»a tsiep, eines chineaisci^en A^h 
miht^M^ d»r im letzten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnpqg 
btübte, nannte man. während der Regierung des Jao und Scbw 
(2357 -r 2205 V. u> Z.)> die an,. 4er Nardwestgränse dQ» dan^h 



Ufea Reielieg, um dm olmn I^of ifs gf^lbendutoes, inner* 
halb d9r Attsgünge der Qi^birgskeM Kaenlna und Im 4eo wiesle 
Ueiuitea Distarikleii deis jet^fen Kreiae» Vamsm nomadisirendeii 
Barbaren, Sohan jang oder die BiBwaCfheleii der Crebürge^). 
Srat %n den Zeiten des «Ilealen chjaeaifteiien Herraoherhaasea, 
der Hia (2205 -^ 1766), aobeint man den einheimiaohen Namen 
dea Yalhea, Hun|e, tiiahDan an haben, welöher. wahrsehieinUch 
Menseben bedeoitet; ilenn die Vilhw «nd Stämme der. Bfde 
geben sieh selten Sigennamen; sie nennen, sieh geirMmUeh 
bloaa Volk, Häaner, Menschen, Unle'). 

Diese Nordmenaohen oder HoraMInttsr des Ostens kamen in 
d6n folgenden Zelten^ we die Her rscliftft . China's naoh allen 
Seiten sehr erweaterfi werde, in vielfache faindliet^ Bcfähfungen 



1) Sse Id, Annalsii ^s 8m «hi Uieii ClX, 1 r. 
: .3) iesdanisy d« Rebns<S«licis M* Moratcnri L 203^ D: neo ali« 
T^B noton (bo« goons ferocissimsuO nm qme kmosni fermoois iinagt> 
nem assignabat. Im Chlnesiscben «owohl wie im Lateinischeo, Deatischeii 
und Indischen ist die Silbe l^nn in Han jo, Bünni und Hunnen lang. 
So gebraucht sie Waltharind. Crimm und Schmelier, htetnische Ge- 
dichte des zehnten an4 eilften Jahrhonderts. G6ttitigen 18SB, 120. Las- 
sen, in der Zeilsdurift l«r die Knode des Moi^ealasde« II. 36. Der 
^hinealsqhe Ciiarakter Hnn bedeated Zwiebel, KnobUacb und aUe an«- 
dern lauchartigen Gewächse. (Chines. Wörterbuch des P. Basüins, Pa- 
ris 18 J 3, Nr. 907*7); jo, welches auch mit dem 193. Schlüssel unter- 
halb geschrieben wird (P. Basil. a. a. O. Nr. T683 und 12,744), heisst 
«nter andern aook sich nShren. finnjo wurde demnaeh, wenn was 
wir aber nicht glauben die Laute im Chinesischen etwas bedeuten wür- 
den, so viel als Lanchesser heissen. Nun wissen wir aber» diiss die 
Hun jo sich Ton .Viphsucht und Jlagd, -ernährtem Sseidlua.O. An 
diese, neben dem SchuJüng, älteste Qo^lle der Geschichte Chinas und 
der benachbarten Volker muss man sich halten^ die spätem SchrifUteller^ 
wi0 Ma inaa lin CCC^, 1 ▼., die Encyklo^^idie des Kaisers Kang hi| 
Jüi^n lilen.lui hau CCXLI, 21 ▼• und yiele andere schreiben di^ Laute 
Hwjo mit allerlei unricl^«ii.Chanikteren. Deguignes, Gei^chicbte der 
Hannen (L 123:na^ 4ef deotscfaen IJebersetsung)' schreiht diesen Na« 
meii fälschlich nach einem Schreib-, oder I>ruckfehlei; bei A}i^ti9an)tn s. 
a. O., Tschongjo. B^usat's Uebersetiung duroh Terkauft.^ 9^1a-s 
Te« (E^cherch'es sur les laiigues tatares, 9), so wie seine meis^n Ue* 
bersetzungen der chinesischen Volkernamen a. a. O. sind unrichtig. , 



mit den Bewohiiern des MfUdreiches. ' 'Man hfttle ron diesen 
Barbaren viel zu leiden, hsisiste und fäfChlete sie nicht mindbr, 
wie Deutsöhe, «Franzosen nnd Britten die westliehen Normänner 
während der frühern Jahrhunderte'' des Mittetelter^. Man bei- 
legte sie nun mit isillerlei 'Sehifnpfftialmen, hteiis ihr Land, wie 
auch die westlichen Y'^Jlker' aus' demselben -Grnndidgethan, das 
Land der bösen Geister ^), und -sie- selbst Hunde dlef lärmende 
Sklaven, --^ diess bedeuten die Zeichen, mit welchen Hiong nü 
gosbbrieben wird." '< Diese Schim|)fwörte, bloss dem Klange 
nach dem einheimischen Nanien- Httn Jo yerwaftdt,' haben dJ^^sen 
terdi'ängt ünd^^sibh kn dessen «Stelle behauptet. Zu ihnen soll 
^Mi niin nach dehi ^Untergatige der Hia>('1766 t. u. Z.) ein 
Nachkomme dieses Hauses, Schun wei geniannt, geflüchtet und 
dort zu dem Herrscherstamme - den Grund gelegt haben, aus 
welchem in der Folgezeit die Tschenju oder Fürsten der ^unjo 
hervorgingen. 9,Von Schun wei bis auf Teu man , den ersten 
historischen Tschenju dieses Yolkes,^^ sagt Sse matsien, „sind 
tausend Jahre verflossen, deren Ereignisse wir nicht kennen." 
Demnach müsste Schun wei erst im. dreizehnten Jahrhundert vor 
unserer .Zeitrechnung nach Norden entflohen sein^). 

Diese Hunjo des Ostens, welche ohne Zweifel die Hunnen 
des Westens sind, sowie die Feti oder nördlichen Barbaren®) 
beschäftigen sich mit der Jagd wilder Thiere und der Viehzucht. 
Sie weiden ihre Pferde, Esel, Kamele, Rinder und Lämmer auf 
den längs der Flüsse sich hinziehenden fruchtreichen Auen^ 



3) Kueifahg. 

4) Sse ki a. a. O. 4 r. Mkaanlin a. a. O. 6'r'. 

6) Fe ti, diess ist bei den altem Chinesen die Benennung für 
Hntinen, Türken und Mongolen ; daher heisst es in den aus chinesiischen 
Quellen geflossenen mongolischen Geschichten^^ das Volk der Mongolen 
Messe nnspfunglich Bede, was Schmidt anrichtig far einen Eigettna* 
men genommen hat. Fandgruben des OiientaVI. 328. Forschongen 
ans der Geschichte Mittelasiens 53. Die Sitteii^childernng^ die im Sse 
ki CX Töti den Hunnen entworfen wird, wird von Tuschi, dem Begrün- 
der der methodischen Encyklopfidie, welche Matuanlin bloss fortgesetzt 
hat, auf die nordlichen Barbaren im Allgemeinen übertragen. Matuan- 
lin CCCXL. 
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wandeln hin uni her^ ohne sich bleibend. aB2ügi«ddn', ündrer^ 
rickten wed^ Städte -noch Festungssi^erkei LaBstonirsie sieh 
irgendwo auf eine karxe Zeit nieder, ra vertheilen sie das Land 
iinler sich; jeder erhall jeine bestinunte Strecke und machl sie 
nrbar. Ihre Yotzüglichste. Nahrung erzielen sie aber immer 
>ans wild waehdenden Gräsern^ ans dean iErtrage der Jagden und 
ihrer Yiehheerden. Sie fressen allerlei Thiere und widerliche» 
Ungeziefer« Das Fleisch kochen und iMraten sie nicht, >soiifdern 
machen es durch wiederholte Reibungen zwischen denSchen- 
kdn ihrer Betnei, oder indem sie sich, Wenn sie su Pfetrde sindy 
darauf . setzen , mürbe nad versehliicken es halbreh. ' Ihre.. Klein 
düng besteht ans den Häuten und Haaiien wilder und /zahmein 
Thiere und. wird, da Niemand mehr als einen Anzug hat; ao. 
lange, getragen, bis sie ihnen, vom Leibe herabfaiilt. Eia 
wunderlich schmutziger Aberglaube, den Göttern sei das Waschen; 
ütid Trocknen besudelter 'Gegenstände unbehaglich; wenn dies« 
geschehe, senden sie dem Menschengeschlechte'zur Strafe Don- 
ner .und Blitz, hat wohl die Hunnen, wie später die Mongolen 
von dem Waschen ihrer Kleider abgehalten^). 

Die Kleidung wird von den/Frauen, die in Karren sitzen^ 
verfertigt, auf welchen die Kinder, so wie ihre gering^ ,Habe 
von einem Orte zum andern gebracht werden. Als die Chinesen 
sie kennet! lernten, hatten die Hunnen keinen Begriif von Schreib- 
kunst, noch wussten sie etwas von Religion, Gerechtigkeit und 
einer geordneten« Staatseiürichtung. Ihre Verträge bestanden 
blos in mündlichen Verabredungen. In der Folgezeit haben sie 
jedoch vieles dieser Art von den Chinesen angenommen, das 
sie nach barbarischer Weise, sobald sie auf längere Zeit mit 
dem südlichen Kulturlande ausser Verbindung kamen, vergassen 



6) Tsckinggis hat in seinem Jassa oder Gesetsbache das Wasdien 
der Kleider verboteu, und diess Gesetz befolgen heutigen Tags aodi 
die Kaimaken. Das beim Abolgasi angeführte Gesell des Tschinggis, 
da» Haasgeschirre nie mit Wasser zn waschen, wird ebenfalls von den 
Kaimaken noch beobachteii. Pallas, Sammtangen aber die mongoHschen 
Yölkei^cbaften. St. Petersburg 177& I. 131. Histoire des Mangels par 
d'Ohsson. La Haye 1834. I. 409* : 
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eder als lästige Fessel abwarfen. Ebenso roh vnd wtld^ wie 
wir sie in den frühereu Jahrhunderten im Osten heoiien lecnen, 
mit denselben his ins Einielnste ähnlichen Sitten und Gebräuchen 
erscheinen «te später auf rümischeih Boden. Es beklagen sicfi 
die dstliehen lind we^lichen Völker in gleichem Haasse über 
die Treulosigkeit dieser Barbaren«, über ihre Unbeständigkeii 
nnd unersättüAe Raabsucht. 

Neben der Jagd, der Viehxucht und dem Spiele, welchem 
die Hnnvett sehr ergeben waren, ist Kriegführend Aanben, Plün* 
dem und Horden ihre Lieblingsbesehäftigimg. Dasn aliein ward 
die Jugend herangebildet. Die Jagd galt ihnen für die treff* 
liebste Torschule des. Krieges'. — so nannte sie anch Tsching- 
gis Ghakan in meinem grossen Gesetxbnche. „Wenn die Mon- 
golen die Keaachen im Rohe lassen, so söSten' eie doch we- 
nigstens die Thiere b^kriegen.^^ Von frühe an lehren sie die 
Knaben, auf Hammeln retten nnd mit Pfeilen aif Vögel und 
Ratten schiessen; sind sie etwas herangewachsen, so schiessen 
sie- adf Hasen nnd Füchse, deren Fleisch ihnen znr Nahrung 
gereicht wird^). Das Getränke der Hunnen' war Math und eine 
Art Gerstenbier^) ; doch mochten sie sich anch^ wie Hongolen 
nad Kalmäkeii heutigen Tags, der Knh- und Stutenmilch bedienen. 

T '. •• " ■ ' ' ■ ' ■ . ■ - 

. , 7) SsemaUien und Matoanlin a. a. O. Die Kalmuken lassen heu- 
tigen Tags ihre Kinder auf einem Löffel reiten. Pallas, Sammlungen I. 
98. Bergmann, Nomadische Streifereien unter den Kalmukeh II. 52. 
Von dem frühen Retten kommen die schiefen Beine.« Die Mongolen des 
4rei2ehnten JahrhnndibitB waren so kundige Bogenschützen, dass sie von 
d«il Armeipierii blo«i da« Volk der Bogenscbntaen genannt wurden. SU 
Martin, M^. snr rAcmi^niQ II* 276. 

8) Priscus im Corpus scriptorum historiae Byzantinae. Bonnae 1829. 
1. 183. Bxoi^fiyovvto Sl '^fitv yiatoc Tnoftag tQotpaly dvrt 8b otvov 6 fis^og 

imxcDQimg %ccXoi)fisvog. zo Ik TiQi^mv xoqriyoviievoi xofm Tttifioy 

ol pä^fittifOLMctXovaw ^vzo. Das ans Honig bereitete Getränke, woher 
•8 auch, nach Iddor XX. 3, den Namen hdben soll, namlich ans mel, ist 
hiniäagüoh bekannt; es beisst in der altern Spraehe metn, meto, 
medo, angelsächsisch med ov isländisch miodur,! slawisch med. Co* 
jados Observ. XXIV. 39. Da Pvesne, unter dem Worte Caasas. Sollte 
Priscos hier nicht unrichtig gehört haben ? Die Mongelen nnd Kahnfiken 
nennen bekanntlich die Stutenmilch Kumys. 
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Die unfönriidle^ Hn den Kölpper niolil ansbhUeail^tt^e Kleidaag 
hinierl sie ztt Fosse zo f^hen o^erbQ sftroiteti; sie werden 
detstmlb von der frühertM Jugendaseit gewdhQt^ sowohl bei Tag 
wie bei Naehl aof ihren hüsslicheri, aber atosdaderndeil Pferden 
zu bleil^ auf wdchen lie, seltwärls auf Frauenweise reliend^ 
alle Geschäfte des Lebens venriehten kötaien. Sie «eheiaen 
gleichsam mit. ihren PflerdmznUmmengeiMicfasen, wesshalb eie 
aueh ttit den Ceatauren TeirgUehen werden .9)«: 

In die Feme sehiesstin sie nul Bogen, nnd bedienen sieh 
der sorgffiltig zttgespiizten Knochen anstati^ der Pfeile; ia det 
Nähe kämpfen sie mit dem Sehweite ^^). Sie handhaben 4ie 
Waffen mit grosser Gewftndheit and Tefstehen es, ihre Gegner^ 
während sie deren Ifiebea SASweicheft, db in Sirteke und Netse 
zn verwickeln y dass sie am ft^ien' Gebtatedi ihrer Kräfte and 
Pferde gehindert sind* Jedzl begianen sie den Kampf mit farehl«* 
barem Gesohrei , — ein Schwärm den Kagvögeln ähnlieh dfehl 
an einander gedrängt; ddoh sohnell^ wie. die reii den Pferden 
anfgewthlten Stanbwolhen^ sind sie wieder zerstoben; denn vor 
dem Feinde zu fliehen diinht ihnea nidit schandbar. Man gehe 
sich aber TOr; 4ieise Fluebt ist nichl selten eine Kriegslist; sie 
kehren ptötzlieh wieder aaruch, «ngameit den Feind und Ter* 
breiten wie der Samima d<^ Waste nach allen Seiten hin Tod 
und Verderben. Jugend, Tapferkeit und Kriegskunst stehea 
allem in Aöhtung bei diesem Kriegervolke; anch erhalten die 
jungen Helden bei dem Mdile die besten Bissen; des schwächf 
Uchen Alten Mes bloss die Brocken z«, die ihre stellen Söhne 
übrig la^en. Es scheint aber sieht, dass die Hunnen^ wie 
manche skythisohen Yölkersohafl^, ihre schwäohliehen Aeltem ge- 
tädtethfiben. StirbtderVatet, HoheiraAbel der Sohn seine Stiefalni- 
ter^ gleiekwie d^ Bruder dieFrauen seines verstorbenen Bmdera. 



9) Clandiaa. UI. 339: 

.N«c plas nnbigei^ag duplex nat^ra biformes 
Cognatis aptavit equis. 
10) Sse ma tsien und Matoanlin a. a. O. stimmen hier so, selbst im 
Anadmche» mit der SchäiieruAg der Hnaaea bei Anmianus #»ereiD, als 
ob einer den andern abgeschrieben hültf;«.. 
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^detlteh itnd abifohreckend waren die HuiMieii iN^höti 
ihrer körperlichen Gestalt wegen, nach der einstimmigen Ans*^ 
iage der gleichzeitigen westlichen Qaellen, den Völkern Euro- 
pa's. Die zu derselben Rasse gehörigen Chinesen konnten na- 
ttipli^^h an der^änsserlichen Bildung der Hohgolen nichts Auf- 
fallendes finden und haben ihrer dessfaalb nirgendwo Erwähnung 
gethan. Ihnen schien im Gegentheile das Aussehen der 
Völker kaukasischen iStammes sonderbar; sie erzählen uns 
von den Türken und andern zu derselbeti Rasse gehörigen Völ- 
kern, dass sie tiefliegende Augen und hohe Nasen hätten^^)^ 
Diese Thatsache allein wäre hinreichend zu beweisen, dass Hunjo 
und Mongolen, ein und dasselbe Volk sind. Wären sie Türken 
gewesen, ffo würden die Chinesen wicht unterlassen hab^, auch 
bei ihnen diese bezeichnenden Merkmale anzugeben. Die'Häsa- 
lichkeit dieser Hunnen sei allein hinreichend gewesen — ein 
Gleiches erzählen von ihren Nachkommen, den Mongolen, die 
Schriftsteller des dreizehnten Jahrhunderts — ihre Gegner mit 
Schrecken zu erfüllen. Der Kopp, so lauten die tibertreibenden 
Berichte, bestand aus einer runden missgestalteten, gelbbraunen 
oder schwärzlichen Fleisdimasse; aus den schiefen Augenböhtefi 
schielen' unsichem Blickes zwei funkelnde Augäpfel hervor, die 
man ihrer Kleinheit wegen füglich für leuchtende Feuerfunken 
liätte halten können. 

Zwischen den aus den Wangen hervorstechenden Backen^ 
knocken lag die Nase, von Natur. so^lein und biegsam, dass 
man im. römischen Reiche glaubte, die Mütter zerdrücken deii 
Kleinen das Nasenbein, wenn es noch weich ist^ damit der 
Helm* sich genauer an dae Gesicht anschliessen liiöge; Die 
beeilen aufgeworfenen Lippen und das kurze Kinn der mongo^ 
liscben Rasse war den westlichen Völkern weniger auffallend; 
denn diess findet sich auch bei Einzelnen in Europa. Sie be- 
merken aber sämmtlich den geringen Haarwuchs und die heu- 
tigen Tags noch übliche Sitte des Vertilgens der Barthaare von 



11) Schin nm kao pi. Annalen der Wei. Feue XCVII. 4 r. niid 
daraus bei Mataanlin CCCXXXVII. 2 v. 
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Jugend auf.' OM-Hikb vrfrd.ati rertKiifcieden^n' Seilen. stark ver- 
wundet, dauMt die nach dei! Heilung entstandenen Wwiden das 
Wachse der Haare yerhind^rn. Und sa, fügt Ammiabus 
hinzu, der letzte Getfchiebtschreiber, in dem noch ein Hauch.« dös 
AlterthoQis lebt, geschieht es> dass die Hunnen in ihr«r Jug^id 
weder aj|m|iüiig, noeh.i im. Alter ehrwürdig etacheinen. 

Das Haupt wird ringsherum abgeschofen; ndr . am hintlem 
Theile Ueibt rein. Haarbüschel oder Zopf siehen, wie heotigen 
Tags niDieh bei den Mongolen,. Kalmühefn^ Tnnguien und Chi- 
nesen. Diese, thells angeborne theib absichtlieh, h^rvorgernfene 
Missgieistalt des Kopfes ' und Gesichtes abgerechne^ waren die 
Hunnen schöne. Leute« Sie. sind, .wje ihre Nachkommen die 
jetzigen Kahnüken, minierer .Grösse, haben eine .breite hoeh^ 
gewölbte Brust, starke hohe Schultern, einen kräftigen Hals 
und einen dünnen Leib. Ihre gekrümmte Gestalt in einigen 
Berichten mag sich auf die krammen Schenkel ;und Beine be- 
ziehen, — eine Folge des immerwährenden: Reitens , wie auch 
bei den Ksdmuken. Von Andern wirdiimGegentheile die gecade 
Haltung .ihres Körpers, die Gewandbeit und Schnelligkeit im 
Kampfe, sowie ihre Ausdauer bei. allen Entbehrungen und 
Mühseligkeiten des Lebens, sehr gerühmt. Welcher umsichtige 
Geschichtsforscher möchte wohl jetzt, nach dieser bis ins Ein« 
zelnste übereinstimmenden Schilderung der Hunjo, Hunnen und 
Mongolen in den östtiohen Quellen der Jahrhunderte Tor Chri-. 
stus und in den westlichen das ymten, fünften und dreizehnten 
Jahrhunderts, noch daran zw^eln, dass alle diese Völker zur 
mongolischen Rasse gehören? Auch hat Edwards,; heutigen 
Tags noch, einen Theil der Ungern, welcher sich nach der 
Auflösung des Reiches dies. Atttla mit deniFinnen verbunden 
haben mag, bei dem ersten Anblick als »ächt^ Nachkommen der. 
Hunno-Mottgolen.der Völkerwanderung erkannt, nnd in der Weise 
die glückliche Entdeckung Visdelous oder Deguignes durch phy- 
siologische Gründe bekräftigte^). 



12) Edwards, des charact^res physiologi^es des races humaines. 
Paris 1329. 
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Man nahm aber dfeiMalb keinen AnMnd, die Angaben der 
Jahrtausende aogeinander liegenden Zeitbikcher verschiedener 
Völker BttsammenzasteHen, weil, wie uni Anihrepelogie and 
Geschichte lehren, die K^rpergestalt and Gesichtszüige der Hen^ 
sdien, dann rorefiglich die Sitten und Gebräache der Nomaden 
sich wenig verändern. Selbst bei den baddhaisttiohen Kalmaken 
and Buräten heutigen Tags finden wir noch eine Menge Ge- 
wohAkelteri, wie ne ihre Ünräter, die einem Natnr^ltas 
ergebenen Hiongnn und Mongolen hatten in den frühem Jahr- 
honderten. Diesem aas der Vergleidrang der insserlidieH 
Gestalt and der Weise dieser Völker henro^egangenen fSrgeb«* 
nisse steht die EAlärung honnjacher Namen and Wörter nach 
dem TnrkiBchen and Finnischen nur scheinbar entgegen« Wir 
wissen ja, dass aas dem einen tatarisehen Sprachstamme der 
Urzeit im Laufe der Zeiten drei im Einzelnen abweichende /im 
Ganzen aber die gemeinsohnftliche' Abstammong benrkandende 
Sprachen sieh entwickelten, mil welchen die finnischen Sprachen 
mehr oder weniger verwandt sind. Sind doch aadi aas dem 
ariscben oder indo « germanischen Stamme gar viele, in deii 
Warzeln wie in den Formen eigenihttmliohe Sprachen hervor* 
gegangen. Dass nun bei solch einem Verhältnisse der täta* 
riechen und finnischen Idiome za einander, wekhes weit Aber 
die Gränzen aller Geschichte hinaufreicht, sie allein genommen 
als Belege fttr die Abstammung oder gegenseitige VerwandschafI 
der physisch so verschiedenen Völker anbraudhbar befanden 
werden, bedarf wohl keines weitem Bewmses. 

Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts (207) vor unserer 
Zeitrechnung erwarb sich ein Fürst der Hunnen eine ausser^ 
ordentliche Macht im nordöstlidien und Mittelasien. Mao ton ^^), 
der älteste Sohn des ersten geschichtlichen Tachen ju oder 
hunnisdiea Himmelssohnes T^n man, hatte sich^ dnrck den Mord 



13) Mao tun wird falschlich Ton Visdelon, Maiila, Deguignes, Klap- 
roth und Hyakinth bald Methe, Mete, Mothe, Mothou und Modo ge- 
aehrieben. Di» riditige fltcbridbart nach der Uteeten Qaette ist Mao ton. 
8Be ma tsien CX, 3 r. 
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des tcbirtieiieii Vater? imd seiner StiefmaHer, die ihrem Sohne 
die Naebfelge verschaffen wollte, durch den Mord seines Jüngern 
Bfwiers ttod ailer Grossen des Volkes, die ihm entgegen waren, 
iar Herrschaft emporgeschwungen^^). Der Attila der östlichen 
Hanilen unterwarf sich dann alle nordöstlichen Barbaren and 
iMtdrohte die Selbstständigkeit des Hittelreiches. Die Herrschaft 
der Hunnen erstreckte sich zu manchen Zeiten ron Korea im 
Osten bis gen Tiibet und die Gegenden Bochata's und Samar- 
kands im Westen; dann von den Tiefländern Sibiriens hinab 
Aber die nordwestlichen DistHcte der heutigen chinesischea 
MreMe Schansi, Petscheli, Kansu und Schensi. Eine ihrer Re* 
Meftien war selbst mitten in Schansi gelegen: Taljuntschong, 
heutigen Tags Tmtong Fu gehetssen ^^). Die Herrschaft konnte 
sich aber hur geringe Zeit in solcher Ausdehnung und Macht 
li«ha«|lten« Die wiederholten inneren Zwistigkeiten führteir 
a« einer' gänalichen Trennung des Staates , es entstanden zwei 
Bleiche, eines im Norden uiid eines im Süden, Von welchen da^ 
ersltere sohnell seinem Untergange entgegen etil. 

• Von -Süden, her drängten die mit den südlichen Hunnen 
Koreiaigten Chinesen, von Osten die Sienpi und von Norden 
di<r Tingliag, welehe in der Gegend des Baikalsees sassen, ein 
Zweig der Usun, die zur finnischen Völkerfamilie gehören ^^). 
t)ie n ördlichen Hunnen kamen in die äusserste Noth ; ein Theil 
ergab sich deu Ci^ii^esen,. und eiq anderer den Sienpi» Die 



14) Mad tun t)dM* Medon: b^st im Mongofischfen' Holz, und T4tf 
min <ider Tumao In den tatarischen Sprachen überhaupt zehntausend. 

15) Taitong Pn Kegt 40^ 5' 4J" n. Br. and 3^ 12' O'' >vestl. Lange 
vd« Peking. ' ' 

tG} Mataanltn OCCXXXIX. 5 v. Jnen kien Inf han CCXXXTIII. 
9 T. ' Ritter, Asien T> 624. Wir finden in nnseren Qnellen nUht, dass 
Tin^iing ,,die respeltta.beln Alten^ bedeute; wir fnrchten hier einen 
argen Missrerstand.- In jedem Falle hangt wohl ting nicht mit dem 
d^tscben Worte DiÄg zusammen. Wir finden die Ting ling der Chi- 
nesen wiederom bei Wilhelm von Ruysbrock, nach der' IMitte des drei- 
zehnten Jahrhunderts. Sie werden to« ihm Tang len genannt nnd er 
sagt, dass sie kpmanischen oder türkischen Ursprunges sind. Förster, 
Geschichte der Entdeckungen im Norden 130. 

3 
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meisten Horden zogen es aber vor, ihre alten. Wohnsitse adfdf 
lieh der Gobi zwischen dem Tienschan und Altai zu rerlasseii 
und nach Nordwesten zu fliehen; es 3tand ihnen nach dien^ 
Richtung kein Feind entgegen^ und sie konnten hoffen, sich mil 
dem Schwerte in der Hand neue Wohnsitze, frische Weideplätze 
für ihre Heerden und ergiebige Jagden zu erkfimpfen*^). .Aa 
ihre Stelle traten nun die Sienpi und wurden, wie wir später 
sehen werden, auf kurze Zeit die herrschende Nation im nord- 
östlichen Asien. 

Die Landschaft Juepan, jenseits des Landes Kangkin oder 
der grossen Bucharei zum Aralsee hin gelegen f^.),wO hentigeoi 
Tags die Kirgis-Kaisak nomadisirend herumziehen, .ward znerdt 
von den flüchtigen Hunnen des nördlichen Reiches, in Besitzt 
genommen, wo ihre Pursten den Titel Tschenju foftführteit. 
Nach den Fürsten ward dieses neue Reich der Hunnen T«cheit 
ju wang oder dasXand des Königs Tschenju genannt ^^). Be^ 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die Chinesen alles Land nord^ 
westlich Sogdianas bis in die ihnen unbekanniea Gegendei^ 
des römischen Reiches unter dem Namen Juepan susammen- 
gefasst haben. Juepan mag aber, wenn nicht das Land der 
Jugri, was am wahrscheinlichsten ist, bloss, euie Yefstäinmtang^ 



17) Die Entscheidungsschlachten zwischen den Chinesen und den 
sudlichen Hunnen gegen die nordlichen Hunnen wurden geschlagen im 
ersten and zweiten Jahre der Periode Jong jnen, H9 and 90 ans. Zeitr. 
H^a Han sehn, Bach 89 Bl. 9 folg. In der methodischen Enoykiopadie 
de» Mataanlin, wo das H^u Han scha exoeirpirt wird^ steht fälschlich im 
sechsten Jahre der Periode Jongjuen. Matuaniin CCCXLf . 20 r. In 
dem. letzten Treffen im Jahre 90 ward der T&chei^a des Nordens selbst 
verwandet, und hatte kaum Zeit genug za entfliehen, wohin w^iss man nicht. 

18) Kangkia ist das Land Kangae des.Boodekesch, dstUdi Ton Cho- 
rasan g^gen. Zend Avesta nach der deutschen Uebemetxang von Kieo^ 
ker. Riga 1777. III. 110. Pe sse a. a. O. Kangkia in der methodischen 
Encyklopädie Jaen kien lui han Buch 238, am Anfange." 

19) Die Notizen aber das jetzt von China so entfernte Reich der nord- 
lichen Hunnen sind naturlich sehr mangelhaft. Die. erste Nachricht hier- 
über steht im Wei schu CIL 7 v., welche in den folgenden Geschieht- 
Schreibern und Encyklopadien bloss wiederholt wird, wie in Mataanliu 
CCCXXXIX. 9 V. 
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AeaVameris EnlTsia lein, wie Prokop die gunze Sieppenge^end 
Tom'&söwiaeiienSee weiter gen Osten nennt, wo zn 9eiher Zelty 
wie heutigen Tags, riele hnnniscbe oder mongoUsehe Ydlker^ 
Schäften sasscn^^. . • 

Die Torwarts drängenden Hunnen nnissten nun n^thwendfg^ 
mit den seit dem Beginne der Geschicke hier bansenden finni- 
schen, türkischen und kalmükischen Völkerschaften in Streit 
gerathen, worüber uns die chinesischen Jahrbücher ebenfalls* 
nnterricbtet haben. Sse ma tsien kennt schon die Gan tsaiy 
die zweitausend Li oder hnndertundzwanzig geographfsche Hei*^ 
len' in einer nordwestlichen Entfernung Ton Bochara und Sa*' 
markand homadisirend hemmziehen, an einem See, der gränzettlo» 
ist; denn er bilde einen Arm des Nordmeers. Im Westen 
gränzen die Gan tsai an Ta tsin oder an das römische Reich '^^); 
Gan tsai oder An tsai ist aber bloss eine* Umschreibung von 
Asia^ — ein Name, den> die Chinesen von griechisohen oder 
römischen Kanfleuten erfahren haben möchten -^ hier blos^ 
eine unbestimmte Bezeichnung der Uferlandschaften des kaspf- 
sehen Meeres. Strabound ändere Erdbeschreiber berichteii über- 
diess ebenfalls von Asii und Asiani in diesen Gegenden ' der Erdei. 
Bald erfuhr man aber im Hfttelreiche, das» die nordwestlichsten^ 
Steppen von Alanen dnrcbzc^en würden, und nun ward berichtet,' 
An tsai habe seinen Namen geändert und heisse jetzt das Reich 
Alan ^^). . Die Hunnen, wird hinzugefügt, hätten ^ie Alan ang^rif- 
fen und ihren König, getödtet; höchst wahrscheiidich. haben si^ 
auch, was aber die Chinesen nicht sagen, sieb eines Theitos de» 
Alanenlandes bemächtigt^). 



20) Procop. de hello Goth. IV. 4. 

•^1) Sseki OXXm. 2 r. H«u Han sehn LXXXVIIT. 9 r. MattMm- 
Hn CCCXXXYIIL 9. Juon kien lui han a. «. O. 8 r. Der See ist si- 
cbwrlich der kftBpische. Die Chinesen haben ronden Bewobnern des 
Wsstens erfahren, daas dieser See mit dem Nordmeefe in Verbmdmig 
stdit, — eine Meinung, welcher bekanntlieh, Herodot ansgenoinmett, alle 
alt^ Geo^aphen 'huldigen. ' ' ' 

22) So die «ttgefiäirten Quellen. 
• 23) MatoanKn a. a. O.- ' 

3* 
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.Per Kaue Akn, i^^ovon Albani Uötf eine ftndene Fon» 
ist^Wifd aber^ gleichwie »pakfr Htmne, rersokied^liea ¥dlkero 
beigelegt. ttnd bedeutet bloas üen^vMAineT^^}. B» iftt ein in 
der Yölkergeschichte häufig vorkommender Fall,' daas allgeitittine 
Bebeichmiiigea^uEigeiiBamea v^wandeUv auf gam rerschiedene 
Ymfier übertcagen werd^. So kernen jefot* Tscherkessen, Osse*- 
len ^ ebenfalls AIa«eki genannt -- undKIslen, so verachiedenen * 
Sttuiiiaes und Spraohesie auch sind, bei den Rissen Gorsky, Tati^Hnzi 
Qder Tawh*oSai, .weldiea erstere Wort in der russiftohen^ letxlerea 
in der.türkiseken nnd persischen Sprache Gebirgdirewohner be- 
deutet» Man unterscheidet aber, wie bei den Bewt>iiiieni des 
Kabkdsas, unter dem allgemeineti Namen der Akiieii leldit die 
verschiedenen Rassen: ein grosser Theil derselben gehörte 
zu' der- sfeythischen oder tarlischen Völkerfamille; eiii andefer 
war fimisehea wd deutschen Stammes. 

Die Alanen, heisst es weiter in den chinestsche» Quelien, 
ki^orien- ein Heer .von hunderttausend BügensohtitBen aufstellen. 
Si^. /^jkid nicht allein Kri^er^ sondern besehäftigen sich aaek 
nüt Hsipdel und sind Im Gänsen gebildeter ak ihre NaohbaAi,. 
die HuimeBu Es hielten nämlich di6 PaltUer die südwestliche 
Karawaneostrasse rem Oxus tum Enpkrat gespecrt, wortiiec 
man, was den Cliineäen nicht verborgen blieb ^), im rbmiBphet. 



24) Ammian.'XXXl. % Ad usqae Aianos pervenit, veteres Masda- 
g<lfasi<-*->- Alfini-eJT ttontium adpellatioiie «ognondnati. — Aevi progreSsQ 
ad.uiUHl:Conte6«#t« vbäabulnn ^ sunmatim omnes Alani «ogn«ninaKkar» 
— Ammian, XXIIT. 5. Albani et Massagetae, quas Aianos nonc adpellar 
mns. In den tatarischen Sprachen heisst auch nvirklich heutigen Tags 
noch Aiin oder Ola ein Berg; auch das Ungarische Alom, Hugef, 
scheint hieher zu gehören. Schott, Versuch «über die. tatarischea Spra- 
chen. Berlin 183$* Wr ESs Iteissen beknnntUoh jetvt noch mehrere. Ge- 
birge die Alanischen oder Alauniscben* Sollte Alb odet Alp, wcioheS< 
urapriiDgUch BArg bedautet, wie heutigen Tags noch im Irta(he& oder 
Gälisc^en (SchmeUer, Bayeriifches WörterboobJ. i7) niok^ blp^s ein« hin- 
dere Forj^i YQu Alan, Ola sefn^ Ea. wurde 4ifili daduioch die Verwedtf^ 
lung der Alanen und Albanier leicht erklären lassfin«. Isid4r«.Or)g.,XIV« 
8 weiss schon, dass Galiorum lingua AJpes aiontes aUi Tocaaituv» 

25) H^u Hau schu LXXXVIII. 7 r. Visdeiou hat diesen Bericht $ber 
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RcEcke: gtM. angehilten war.. Die ■betiiieli»aroea.>Kt«lettte- ep 
ölneKeÄ iiiiii eine neue Haiidebstrane in norchvetflHolwr Rieb« 
tnng^ wddie Iheilweiie dareh das Land der Alanen steh t^nzofv 
PompejüB erhielt wtthfend seines Krieges gegien MUhnidates 
einis Kande von idiesem Hasdelswege. in sieben Tagen y ward 
ikm ber£dhtel, koiime' laaa TOflA Indtts^ das kernt «rohl von 
seinem obem Laufe in der Gegend der heutigen Fette Atlock 
oder Atak — die natürliche Gränze der SchiffTahrt auf dem 
Flusse — nach Baktrien oder Bochara zu einem Flusi^e, der 
sich in den Oxus ergiesse. H^n fahre auf diesem Strome, der 
damals noch nicht in den Aralsee mündete, zum kaspi^chen 
Meere und vermittelst des Kyrus oder Kur (an dessen Mündung^ 
die Albaner sitzen, von den spätem Römern uod Byzantinern 
ebenfalls Alanen, von den Armeniern Aluank^^) genannt) bringe 
man die Waaren so weit landeinwärts, dass sie innerhalb fünf, 
Tage auf dem Landwege zum Phasis oder Rhion und strom^ 
abwärt» zum schwarzen Meere gebracht werden könnten ^^). 

Die Alanen waren im Westen schon frühe als Räuber und 
Kaufleute bekannt und berüchtigt* Man. hörte von ihnen wot 
nigst^.ns seit den Zeiten des Augustus^^). Ftolemäus kennt 
ihre grosse Ausdehnung von Osten nach Westen und nennt sie 
bald Alanen bald Alaunen. Die Römer, mit ihnen in mannich- 
fache Streitigkeiten verwfckell, erwähnen ihrer einigemal im 
Laufe des zweiten und dritten Jabrhnnderts. Ammianus be*' 
schreibt sie aber am vollständigsten. ^ „Jenseits des Isters, in 
den Bnermescdidien Steppen 6kythiens wohnen die Alanen, 



das ronkc^ Reldi ▼•llstittdig in d«h Anmeriningen tiir Inschrift v«n 
Singan Fu mitgetheilt. 

26) Stritter, MsmoriM Popnl. IV. 333. Indax m Tsdiamtscheans 
grosser Gesehiehte Armenitos IIL 131. 

27) Varro beitPHii. Hist. N«t. VL 17; 4ltrabo XL 3. 

38) Laean ist netnes Wimmm- der «rat^ en^püeche fidnHUteller, 
der Hirev enrShnt. Pharsak VDL 394: 

8eqoerer duros aielemi:ftlactis Aianos. 

Dmmi nechmftle Phanal. X« 464. Maänert, Norden der Gofc 365, gteubt, 
Dionysins Periegetes y. 305. 308 erwähne ihrer : 
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ehemals Jbssiageten genfinn^; : von ihren Bergen haben sie den 
Nömidiiethälten^^). S£e unterwarfen durch fiwiederhioite Kämpfe 
die benachbarten Völker, welche nun nach der herrschenden 
NattikO: bebannt wurden. Und so erhielt der Name Alane eine 
aicht minder grosse Ausdehnung wie der des Persers und Par*i 
thers. Ja bis %üm indischen Meere «ad zum Ganges Aöü et sidii 
erstreckt haben 3^)." 

'„Die Alanen führen wie die Hunnen eiii Nomadenleben 
und gleichen ihnen vollkommen in Sitten und Gewohnheiten; 
nur sind sie in ihrer Lebensweise und Kleidung weniger roh 
und ichmutzig; auch ordnen sie das Kriegswesen mit grösserer 
Einsicht und üben sich regelmassig in den Waffen. In Betreff 
di^r körperlichen Gestalt sind sie aber von den Hunnen durch- 
aus verschieden. Es sind grosse und schone Leute, haben 
blondes Haar und in ihrem Blicke etwas Furchtbares. Was 
Sklaverei ist, wissen sie nicht; alle Alanen sind frei. Ihre 
Oberhäupter wählen sie, wie in den frühesten Zeiten alle go- 
thischeii Völker, wozu diese Alanen sicherlich gehörten, unter 
denjenigen, die während einer längeren Zeil sich im Kriege 
ausgezeichnet hatten, und nennen sie nicht Könige, sondern; 

Richter^*).« ' ' ' ' ' 

- ;• ■ ! ,•■ • ' ' • ■ ■ • • : '■ *:'("'''',! 

.,', (le^ade um dieselbe Zeit, gegen das Sn^e des et»iQ^ Js\hr*t 
huqderls unserer Zeitrechnung., wo« djye JB|}pn|fn nach.den tbJL-^ 



. 9i9)/Ju]iaft Capilu Anton. Pias 8, Marens 22. Arriän von Nik<miedi«n 
schrieb unter andern auch UXccvi^a, Ton welchen wir bloss anter dem 
Titel ^H intcc^ig •nazi 'AXavmv ein im siebzehnten Jahrhundert zu Mai- 
iaad aafgefuttdeaes Brachstack abrig hab^». da» den; Marsche und- 
JSchlachtplan Arrians gegen die Alanen enthalt. 

.30) Noch im dreizekiten Jahrhunderte kennt «in, wie es -scheint, 
gut unterrichteter christlicher Reisende eine Lclndsdiaft Alanory quae est 
in confinio Indiae. Bccard,* Script, rer. Oerm. II. 1461.. Mannerts Hy- 
pAtiiese, dass die lieatigen Afghanen' Nachkommen eines Theiies der Ala- 
nen sind and dass anter Alanar Afghanistan TerStanden werden müsse, . 
hat Tiel für sich. Norden d6r Erde 267. 968. 

31) Ammian; a. .a. O. and hieza die Anmerkuag Liadenbrogs. GruwD, 
«deutsche Mythologie 643. 
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nesiüchen BeriohtiBn in Juiepan sich niederllesseii und eines 
Thelles des Alaneiilandeg sich bemächligten , kennen sie die 
westlichen SdiTiftsteller in denselben Gegenden. Eine lieber- 
einstifliiiraDg, welche anch die vorsichtigste Kritik von der 
Gleidiheil der Hunjo, Hiongnu und Hunnen überzeugen sollte. 
So weiss der Libyer Dionysius, er schrieb höchst wahrscheinlich 
am Ende des ersten oder höchstens am Anfange des zweiten 
Jahrhunderts unserer Zeitrechnung,* dass die Skythen am nörd- 
lichen Meere wohnen und gleich hinter ihnen die Hunnen ^^). 
Einige Horden stiegen hinab an das westliche Ufer des kaspl- 
schen Sees, dnrchbrachen die Pforten des Kaukasus und ergossen 
sich, wie ehemals die Kimnierier, in das Alpenland Armenien 
and noch weiter gen Süden bis in die Ebenen Babylons. Sie 



32) Dionysii orbis terrarum descriptio ▼. 728 sq. 

n^äxoi ikkp Zk^ttt italv, Saoi KQOvirjg ulog ayxi 
IlaffkUijv vuiovctv dva exopM KeccniSog SXfi7iCy 

Claadian. contra Rüfiaam I. 323. Man hat die Hannen schon bei Strabo 
finden lYollen, Fessler Geschichte der Hnnnen I. 14, was aber ungegrun- 
det ist. Die Ovttoi, die in ihrer Landschaft OvXxla wohnen, einige 
Handschriften lesen selbst JTof^Ttoi (Strabo XI. 7. IV. 458 ed. Tzchncke), 
haben nichts mit den Hnnnen gemein. Auch ist es falsch, wenn Gatterer 
(Versuch einer Weltgeschichte 1792, 494) und Andere behaupten, Strabo 
ordne die Volker am kaspischen Meere ganz so wie Dionysius. Der Geo- 
graph beschreibt mehrere Völker, von welchen Dionysius keine Notiz 
nimmt. Ich* erinnere blos« daran, -dass die Alten von der nördlichen 
Ausdehnung Asiens keinen richtigen Begriff hatten, und dass sie von dem 
Aralsee, den uns die Araber zuerst beschrieben (Mannert, Geographie 
der Griechen und Römer, 3. Auflage. Leipzig 1^. IV. 421), niemals 
etwas horten. Sie dachten sich den kaspitfchen See., oder nach ihnen 
den kaspischen Meerbusen, viel weiter nach Osten gerickt, den sie dann 
vermittelst eines Meerarmes mit dem ungeföhr jenseits der Kirgisenstep> 
pen beginnenden nS^rdliehen 'Ooea» verbinden. Noch Anunianus XXXI. 
2 setzt die Wohnungen der Hunnen an das Eismeer. Hnnnomm gens 
nltra palndesMaeoticas gladafem Oceannm • «ceolans. Die Chinesen ha- 
ben diesen geographischen Irrthum, wie bereits erwäint wurde, von den 
Bewohnern des Westens angenommen; denn auch sie behaupten, dass 
d^- Land der Alanen bis an das Nordmeer gränie: Kin pe hai. Matnan=' 
lin.CCCXXXVm. 10 r. 
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kennt Ammianas anter dem Namen der Chioniten^ welchen bloss 
€ine andere Form ist der Benennnag CbiuieB odbr Hannen ^^). 
Die germanischen Alanen^ vai den Hantteki ^rfingl, 
machen nan wiederholt Einfälle in Armenien, deesea KiMg 
Ar taschis oder Artaschir IL, nach einem glüekticheii Feldzagie, 
die Tochter ihres Häuptlings heirathet and dadttreh auf lange 
Zeit seinem Reiche von dieser Seite her Ruhe Ferschalt« Sa- 
thinik, die Tochter des Alanea-Fürsten, war vdn einek^ AnzijiUi 
ihrer Landglente und Verwandten umgeben; und auch später 
kamen noch, theils freiwillig theils gezwungen, Tiele Alanen 
in das Land, um hier zu wohnen. Zu ihnen gehörte das edle 
Geschlecht der Arhawelier oder Arhuwelier, welches in der 
Landschaft Ararat wohnte und verwandt war dem königlichen 
Hanse ^^). Diese Alanen bleiben von nun an innerhalb des 
südlichen Abhanges des Kaukasus und tauchen von Zeit zu Zeit 
wieder auf in der Geschichte; sie sind den Byzantinern^^), 
den Georgiern, Armeniern, Arabern und Mongolen bekannt ^^) 
und werden zum Ghristenthume bekehrt ^^). Reste dieses Volkes 
sind heutigen Tags die Osseten in den Gebirgsschluchten des 
hohen Kaukasus, um die Quellen der nördlichen Zuflüsse des 
Terek, südöstlich von den Tscherkessen. Sie werden in den 
rassischen Jahrbüchern Jassen genannt, and As bei den Rei- 
senden der frühern Jahrhunderte, — ein Name, der sicherlich 



33) Ammian. XXXL 2. Armenias discorrentes (Alani) et Mediam, 
Mgt Ammiaii, ohne eine Zeit anzageben. 

34) Mos. Choren. II. 53. 58. Ttehamlschean, Grosse Geschichte 
Armeniens I. 342. Indschidsdieany Armettisithe AlterthSmer IL 168. Die 
Geschichte bei Moses klingt ziemlich romantisch und ist wahraoheiBUoh 
alten Liedern, aas denen er eineii TheU seiner Gesohidite schöpfte, 
entnommen. 

35) Constaot. Porphyrog, de Adnin* In^per. 43« Stcitter, Mam« 
PopuL IV. 332. 

36) d^Ohsson, Uistoire des Moneob I. 337. St. Mattin za Lebeao^ 
Hil»t. du Bas-Brnpire IV. 79. 

37) Die Metropoliten der Alanen standen rniter dem Patriarohen ^on 
Konstaatinopel; sie nahmen bald den 62ten, bald den 74ten Rang eku 
atritter 1. c. 397. Le Qnien, Oriens Christianns 1. 1347. 
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mit den Aseir zusammenhängt und die Tapfern, die TrefFlichen 
bedeutet. Die Osseten nennen sich selbst, wie ehemals alle 
Germanen^®), Ir oder Arier, — ein Wort, wenn nicht gleicher 
Abstammung, doch gleichen Sinnes mit As und Osseten ^^). 



38) a*adt. Germ. c. 43. 

39) As bedeutet im Altnordischen einen Gott und einAi mit gottfi- 
chen Eigenschaften begabten Menschen. Die ursprüngliche Bedeutung 
ist Balken, Säule, Stütze. A il wird im Gothischen Ans (vfie Gas, Gans), 
welche« bei Ulfiias in der jBedentuug JB«i|:e^ Torkduunt. PtoiemStts er- 
wähnt bereits die Ossen Vni. 238. Männer^ Norden der Erde ^16^ 
Rnysbrock in dem Recueil des Voyage« et M^moirea de la Soci^t^ de 
Geographie. Paris 1839. IV. 243. Tenerunt ad nos qnidam Alani,« 
^i iM dicnntur Aus. Jesafa Barbaro bei Ramnsib IT. 97 b. Ausfuhr* 
Ücbe BeBchretboageu der Oflseten fisden sieb m Wakhoucht, Dendriptfton 
g^ographique de U Georgia. St Petersboiarg 1842. 4St7. 433. PaUas, 
Voyages dans les Gourem« m^ridion. I. 472 und Kohl I. 293* Die Oi^ 
seteh zShlen jetzt ungeföhr 52,000 Seelen beiderlei .Geschlechts. Kop- 
pen, Russlands GesammtbeySlkerung in den M^m. de TAcad. de 8t. Pe- 
tersbourg VI*»« 86|fie. Science» polCltfques VI. 308* Sjögren hat einfe 
Sprachlehre und einen SprachaohAt« diases intcrossltttea VötUeiiys her- 
«nsgegeben. 



m. 

Das Weltreich der Hannen. — Die Byzantiner and die Chasaren. — Attila 
und Theodosins II. — Die Gesandschaft nnd Priscos. — Der Verrath. — 
Chinesisch -haanische Sitten and Gebrftache. 



Die Hanptm&cht der Hunnen blieb Jahrhunderte lang in 
de'n Ländern östlich des kaspischen Heeres und bewohnte sie 
auf Nomadenweise. ; Die Nachbarn beraubend und mordend 
gehritten sie im Laufe der Zeit immer weiter, nach Westen und 
bemäclitigten sich, um di« Mitte des dritten Jahrhunderts, der 
Steppenl&nder längs des Urals und der Wolga, welche heutigen 
Tags von Kirgisen und Kalmüken durchzogen werden. Julianus 
mochte bereits auf seinem Zuge gegen Persien von der Macht 
und dem Andränge dor Hunnen gen Westen Kunde erhalten 
haben; er scheint von dieser Seite her für die Ruhe des Rei- 
ches besorgt gewesen zu sein^). Diese unfruchtbaren Gegenden 
waren aber wenig geeignet, den bloss von Viehzucht und Jägerei 
lebenden zahlreichen Nomaden auf längere Zeit zum Aufenthalt 
zu dienen. Vielleicht dass sie auch von der im Laufe des vier- 
ten Jahrhunderts an ihren östlichen Gränzen sich erhebenden 
Macht der J^ujen weiter gen Westen gedrängt wurden. Sicher 
ist, die vereinigten Hunnen und Alanen standen im dritten 
Viertel des vierten. Jahrhunderts am östlichen Ufergestade des 
asowischen Heeres in den Ländern, welche der Don und der 
Kuban durchströmen, und wurden die Nachbarn der jenseits 
herrschenden Gothen. 

Die Slawen und andere Völker, welche der Amaler Airma- 
nareiks unterjocht und gezwungen hatte nach seinen Gesetzen 



1) Excerpta ex Eanapii historia L 68. Tas te Snv9'tHa$ luviiaHi 



43 

Ca leben ^), mochten mit Höffming und Sehnsnbht auf die stei- 
gende Haeht der benachbarten -Ibttinen sehen. Mit deren Hülfe 
gedachten sie die Freiheü wieder zu erringen. Die Rhoxolanen, 
die Rossoman^n wie sie atiK^h genannt werden ^)^ nordwestlich 
rom asowischen Meere wohnend, waren ,<lie ersten, welche sich 
mit den Hannen rerbanden, als diese sich zum Kriege gegen 
die Ostgothen rfisleten'^). Ihr König; der lange dem Andränge 
dei' wilden Völker einen krafl^gen Widerstand entgegengesetzt 
hafte, Ii«9s am Ende den Math sinken and entzog sich darch 
dnen freiwilligen Tod allen Nöfhen des Lebens. 

Die Hunnen sind nun, auf ihren Pferden sitzend oder an 
deren Schweifen sich festhaltend^ wie jetzt noch alle Nomaden 
und iiainent;iich die Kalmüken za thun pflegen^), oder auch 
auf Schilfbrücken^) in Masse über den Tanais (geschwommen 
und haben die längs des Flusses hausenden slawischen, fin- 
nischen, germanischen Stämme, die Alpitzuren, Alcidzuren, 
bimaren, Tuncarsen und Boisker, „wie in einem Völkersturm- 
wind,'' mit sich fortgerissen^). Sie stehen jetzt mitten im. 
Lande der Ostgothen. Huuimund, der Sohn des Königs, ward 
übergangen und Withimer zum Fürsten erhoben. So wenig- 
stens berichtet Ammianus. Auidcrs und glaubwürdiger gestalten. 



2) Jord. 23. Ermanaricas — maltas et t>eliico8issimas arctoas gen- 
tes '{urdomtiil^ 8 ü i 8 q n e p a r e r e 1 e g i'b a 8 fecit. 

3) Wißi. Orimm, die deubche Heldensage 8. 

"4) Jordan. 24. De Hnniioranr adventn tarn cogitat Roxolononini 
gens infida — tali' ettn (BrmaniiHcum) nanciiicitcr occaiione ded^ere. 

5) Bergmann, JStreifereieil ü. Il4. ■ . • 

6> Rytscbkim'f Tagebncbteiner Reise' in diö' kü:^8kai<»ki8die 
StiQppe^ in BnsGhiqgVi Mtkgfssiii' für dk/nene HLstprie, und Creographie 
YIL. 4^i jHier iven^en die Scliilfbrucken. geschrieben, vehnittelst wel- 
cher die SteppenYÖl)cer über die stärksten Ströme setzen. Die Fabeln 
des Jordanis und Prokopius in Betreff der Art und Weise,* wie die Hüii- 
nen „die neue'Welt deg Westens" entd lockten, verdienen keine Beachtung. 

7) Jordan. 'a.a. O:' Priscus 166. Die Varianten dieser Namen hat 
2iitu»%^JBiuiinieHJ - / . i 
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Oßtgo(he.a verblieben, nitoh d^m Tode' AifmaiereiV» :in jiureii 
Wohn^iUen und wurden. 4en HnnndU lA^Mttn* Wjnjülnr, auf 
dem kM'glieheik Hnute der .Amaler^ beha4i|^ele^ wohlr dhireli 
die Gunst der H9naen^ §em eingeatmm^ Vütß\m\hfKm. Am? 
iQiaaas hingegen ^ welcher diese Lehnsherrschaf^ jnildei^ kfinigi 
liehen TerwecbfeU, macbl Wiaidmr, den er Wühimer: nennliy 
fäbchlich zum Nachfolger des allgemeinen Oberh^upien, Die 
slawischen Völker mochten sieh, die Drangsale der Gottenbet 
nutzend, sämmtlieh freigemacht haben, Winithar ^uidite jet^ 
mit dem Schwerte in der Hand die Herrschaft seines Volkes 
Yon neuem aufzubauen. Zuerst zieht er den mächtigen Anten 
entgegen, deren Wohnsitze sich vom Dniesler bis zur Donaii 
erstreckten , schlug sie und Hess den König Box , seine Söhne 
und siebzig Edle des Volkes an das Kreuz schlagen. Balamber^ 
der König der Hunnen, ward ungehalten über das eigenmäch- 
tige Verfahren seines Vasallen , der auch die früher gen Westen 
vorgedrungenen Stämme der Alanen und Hunnen in seinen 
Sold genommen hatte. Noch war kein Jahr verflossen , so kam' 
es zwischen beiden zum offenen Kampfe. Die Hunnen, mit 
welchen ein Theil der Ostgothen, von dem Amaler Sigismund 
angeführt, verbunden war, besiegten Winithar an einem sonst 
unbekannten Flusse. Dieser blieb im Treffen und seine Völker 
unterwarfen sich von Neuem. Sie durften sich einen Lehns- 
könig aus ihrem Geschlechte wählen. Hunimund, der ^ohn 
Airmanareiks, welcher sein Lebtag ein getreuer Vasall war der 
Juanen, erlangt die Herrschaft, und das Haus der Amaler tritt 
in innige Verbiadujig mit dem berrsohendeA Volke. 

Auch die Westgothen unterlagen bald den Andränge der 
Hpanen:, wanderten dann zum grotfsett Theil ans and fanden, 
nach manchen härten Kämpfe», sttdlich des Isters neue Wohn* 
sitze. Jetzt waren die Hunnen die herrschende Nation in allen 
Ländern von der Donau bis zum Ural und vielleicht, noch weiter 
gen Osten. Im Nordwesten erstreckte sich ihr Beich bis i^or 
Ostsee,' wo n^^ph mehrere, Ina^n — der. I^age nach selbst 
Wilkina oder Skandinavien, welche die Alten fir «ine Insak 
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UeHen ^ Iknm ^h<»>fiRit«fi. Hjermit'begiittgMii «fe sieh «!>«? 
nichl lange. Sie M«£fea üter die Donau ; isfe Kwaitigea Alb 
fflot^eaMndfsche R0i€ii c«f 'Aftlretuiig vMer Länder itid zur 
BiitrieiitdAg eii»eB Jtthvliclibü Zth968. 

Bei Ihmm 'enstem Efscheia<^ii im Itordiil^egteii' AsIens^ iitiil 
öiflichen Ettropa ' «fdädeii die eahliiefefaeti Horden ^ wie jetzt 
Arodi -Mofigoleii «nd Kalifittken) -iinteT mehreren erblichen öder 
geWähü^n Ahfllliirernuiiid'iyareii so^ getbeDter Ma<$hl, dem f«** 
mhcKen -R^^ewi^e den im (Süden »iigräiizeAden Sassaniden we« 
ftiger gefikrliök; Nan hätte sieh aber- (445), nach der Er^ 
mönhijdg 'des Bruders Bleda; Altila eHi,ohe», der gleichwie 
T^waian,' Tschinggts dttd Tim«? die Belbstständigeq HäüptUiige 
mernichttsi odet zn Vai^lien herab wilrdlgt/nm die zersplitterten 
Kräfte des Volkes onter denr festeh Wüten eines einzigen Ober* 
hmptes zu bändigen. Br ward det mächtigste -aller Fürsted 
seiner Zeit) in' Bnrop» wie itt Asien, Attiia war abör, was 
seflist affS' den geh«ssifeii;Beviobten' seiner Feinder, duiieh welok^ 
alteinivir' ihn kennen) heWorleuehtet, kein bloss anf Zerstö«*' 
ning is^nnender Barbar. Er steht selbst höher als seine von 
Versehinttenen nnd YTei^em regierten Zeitgenossen, Tbeodo-* 
sius Ih mid Yalentinian Ilt Der Hnmie hatte aiich das Ctc^fihl - 
seitadr Hachl nitd seines Werthes; allenthatbeh spraeh er flie 
gebietender Herr. Auf den TrOmmern des sinkenden römischen 
Reiches solHef die bnnnisßh'e lAiivei^sali^narehie gegründet wer- 
den; diese grosse Ideev^fdUte die B^le des Barfoar€»r. 

Der «stlidie Hof, s«ibst m nnmäehtig 4lem Andränge' der 
teretnigten Horden einten loritfllgea Wi<leri»tarid zu legten,' ver^ 
snohte sein Hdl in CnteriMlnd4«ifg0nv Aiieh' bestrebte man sieh 
die Barbsten gegen eitaainder aufeareüzen, damit die ^'nen die 
andern vernichten möditen. Zwischen dem Tanais and der 
Wolga wohnte das Volk der Chasaren, vonf Prisciis Mschlfeb 
zu den Hunnen gerechnet. Es waren dil^sis tfirkisoh-skythisehief 
Horden, welche', der Jag* und Viehzucht ergeben, den -Acker- 
bau' verschmäheten. Mit diesem Volke, gleicfhwie alle and^f*« 
Ttf^keni den Hunnen unterlhan, hatte der östlidie Hof Verbin- 
d«n|^.ang^knäpft^ er hatte d«v einreihen Hftuptertt 6e9(^bnk^ 
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geatnil^ um sie tn bewegen ^ Attüa den .Gehoniin auftnkiütf 
digeo und ßich mit dea Römern sa verbilden. 

Die Männer,, welche TheodosiaB iim||;aben^ waren »ber 
nicht minder schlechte Cnterhändiftr als Feldiierm^ Die Jknifler- 
Hoben Abgeordneten übersahen, dass die Fürsten des Tolkes 
yerschiede^en Ranges sind; sie misaachlelen diesen bei der 
Vertheiinng der Geschenke. Euridach, der angesehenste nnd 
älteste der Häuptlinge, erwartete, dass man ihn; bei .der Ans«* 
theilung kaiserlicher Gnaden vor allen andern bedenke. Diese 
ist nicht geschehen. Hierüber beleidigte, unterrichtete er den 
Hunnen von allen gepflogenen Unterhandlungen, und rief seine 
Hülfe auf ^egen die Mitfürsten. . Der König der BarharekT 
säumte nicht; er sandte (446) eine grosse Macht gegen die ge- 
wonnenen Stammhäupter der Chasaren ; ein Theil ward ▼emidi* 
tet und ein anderer fiu Knechten h^abgewürdigt. Kuridach 
wurde nun vor Auäla beschieden, am seinen Antheil. an dea 
Eroberungen und der Beute in Empfang zin nehmen. Der 
Chasarenfürst, Yerrath uod Hinterlist. fürchtend, wasiste jededi^ 
ohne mit dem K^nig offen zu brechet, sich dieser geiäJirlicben 
Einladung auf eine schlaue Weise su entziehen. Die Hunnen, 
Zöglinge der Chinesen, verehrten ihren Herrn, so im Mongo- 
len Tschinggis-Chakan., wie einen Gott. Diesen Umstand be* 
nuti&te Kurida^. „Misslidi sei.es immer ,^^ erwiederte der 
Chusare auf die Botsohalt des Attila, „für* die Sterblichen in 
der Gegenwart: einecf Gottes su erscheinen« Könne man schall 
die Sonne nicht steten Blickes «nsehen; wie viel wenigeor rer- 
möge man ungestraft dem grössten der ^«tter Ins Angesicht 
SU schauen«'^ Der Fürst blieb wahraeheinltch Herr sjeines Gaues; 
atte anderen Gebiete wurden aber unmittelbar mit dem Hunnen*^ 
reiche vereinigt. EUak, der älteste Sohn des Attila von jeiner 
Gemahlin Kreka, ward zum Statthafter der GhUsaren sowie über 
andere nordöstlicjie Gränzländer erhoben« 

Attila, . aufgebracht durch den Vers^i^ ihm im Nordosteil 
des Reiches Feinde zu erregen, suchte Jetzt die Römer zu züeh- 
tigen (447). Eine BotschafI ging an Theodesius, ieA InkaltiTt 
Der Kaiser möge, alsbald die flöehligen Unlerthanen der HaiuieB; 
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^^ofiter'dii^ Meiltflokeii^ii GRa^aren, und deü rttdkdfilndigen Tri- 
but übe^ftendcfii ; Gesandte mtissteii überdies^ abgeordnet werden^ 
mit V^^UntaiDllleii yerseheta, d^n kuhftlgeii Tribttt festzusetzen. 
Würde der Hbf diesem Begehr kdne Folge leisten, so isei der 
Kdnlg der Hunnen nicht im l^tande die Eriegsfust seiner Schaa- 
renr ferner ^tm zügelm Um - dieser Ddtsdhaft mehr Nachdruck 
zu geben,, ergiiig afisbald ein Aufgebot an aheHordfen der Hun- 
nen^ an alle Yälker;- die den Winkeh del^ Königs gehorchten. 

Die Hilfteüte d^s Kaisers waren diessmal kühn genug, 
dieser Kühnheit eritraiigelte aber jede' wirkliche Halcht, ihrem 
Gebieter lieber Ki^ieg anzurathen, als sieb den schmählichen 
Fordenmgea des Hunnen zu fügen. „Man wolle gerne Abge- 
ordnete i^enden,^' lautete die Antwort des Östlichen Hofes, „um 
'die Zwistig^eiien aHSzugleichen , aber die Flüchtigen werde man 
nimmer ausliefem.^^ / . 

AtUla,' von Zorn entflammt, dass ein Theddosiü^es wage 
seinen^ Gebote zu widerstreben, stellte liich an die l^itz^ seiner 
Hunnen und 'Vasallen, der Gepiden, Göihen und Alanen ^), und 
fiel ein in das Land der Römer. Schnell waren mehrere, süd- 
lich der Donau gelegene Festungen eingenommen und zerstört, 
und unter diesen auch' die grosse rolkreiche Stadt Ratishria^). 
Von hier aus ergossen sich die Barbaren über ganz Illyrien, 
über Ufei^Dacien^ die beiden Mösien, Macedonien, Thessalien, 
Thiracien and Griechenland, bid zu den Thermopylen ^^). Alle 
offenen Oerter und Städte, nach einer Nachricht siebzig an der 
Zahl^*), wurden ganz öder theilweise vernichtet. Es wird 
erzählt, dass Hadrianopel und Heraclea die einzigen bedenten- 



' 8) Jordan, de regni uneüessioncj Muratori f. 239. Hunnornm rex 
AttilA, jtiiKitis Secam Gepidiif cnm Ardarica, Oothisqtte et Alanis dlver- 
sisqae aiiis nationibas, inis com regibus, omnem Iliyricum, Thraciamque 
et ntramque Daciam, Moesiam et 8cythiam populatos est. 

9) 6ie war die Hauptstadt Ufer-Dadens. Justinian lies« sie wie- 
der herstellen. Procop. de Aedif. IV. 6. III. 290 ed. Bonn. 

10) Marceil. Chronic, ad a. 447. Attila rex nsque ad Therniopolia 
(l. Thermopylas) infestus advenit. 

11) Tiren. Chronic. I. 754; 
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den Fl^xe; waren^ welclie dorch. ihr» starken. Bi^98ti{tiiBgea i^ 
schützt, aus diesem Yölkersturm onversebrl heryojrgMi^eQ^^)« 

Als nun die Noth des Landes aufs höcbste g^sti^giea nud 
selbst. Konstantinopel bedroht war, erhob man siph in Bysawr 
und wagte es, den Hunnen in offener Fßldscblaokl Mt,b^ge^ 
neu. Zwei Heere wjirden zusammengezogen, das eine von 
Aspar und Areobindus und das andere von Arnegisel, deni Höf 
der Johannes des Vandalen^ angeführt. , Die Römer unteriagei^ 
sovKohl in Ufer-Dacien beim Flusse Utns^^), wo Arnegiscl selbst 
blieb ^ als im thracischen Cbersonnes* Hau hatte jetzt keinen 
andern Ausweg; man musste, wenn auch unter den härtesten 
Bedingungen, den Frieden erkaufen, AnatoVus ward an Attilü 
gesandt .und dieser dictirte folgende Bedingungen ; . A 1 1 e f I ü o h * 
tigen Uaterthanen der Hunnen werden ohne Eut-- 
geld ausgeliefert und in Zukunft kein Barbar ffl:ehi; 
im römiachen Reiche aufgenommen; für den 'Tück- 
ständigen Tribut zahlten die Römer sechdtdifsend 
Pfund Goldes; ferners jährJicb zweitausend und 
hundert Pfund; für jeden gefangenen, ohne Lös er 
geld^ntflohenen Römer werden zwölf Goldst.ücke 
entrichtet oder die Flüchtlinge ihren Herrn zurück- 
gegeben. ; . ; 

Pie gewöhnlichen iStaatseinkommen de|s östlicb^n Reicbe&^ 
an Festlichkeiten und allerlei andern unnützen Dingen yetgendet^ 
r.e.icbten nicht zur Pe^kung dieser ausaerordentlicben Ausga* 
ben^^). Hau mi^sst^ zu ungewöhalicben Vitteli^ seine JZäfiuekl 



12) Lebeau VI. 165. 
, 13) Maro^II. Chronic, 1. c Der heaügenj Tags noch Uid iieisst. 
Er wird von den Alten aoch Arlanes gepannt.< Na«b Jfordaor de refpv 
succ* ,239 fi^l die «Schlacht bei MardanopoÜs, d^m Pri^tblaw^ oder Bre^- 
laii der Bulgarep^ in Niedermosien yor* Maonert yil. 9. 139» .£«.,ist 
indes^ nicht. gewiss, ob die Schlacht im thracischen Ch^sonnes, wovon 
Priscus 142 spricht,, sich aaf diesen Kriege oder auf den yoo 442 
bezieht, 

14) Die Worte des Priscas 142 lauten viel iierb«r. , Twv j^fiftcttofV, 
avTOig xal toov ßaeiUiuop ^ricavifdv ovx el$ diov hMefnav^nhioVf uXlcc 
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nehmen. Eine ausserordentliche Steuer wurde. im ganien Lande 
ausgeschrieben, wovon Niemand ausgenommen , mochte er früher 
auch durch kaiserliche Gnade oder RichterspruAi ein Besonder- 
recht erlangt haben. Die Mitglieder des Senats mussten mehr 
als sie entbehren konnten beitragen, und viele sind an den 
Bettelstab gebracht worden. Die Steuer ward mit aller mög- 
lichen Strenge und Unerbittlichkeit eingetrieben , so dass> viele 
ehemals reiche Leute den Schmuck der Frauen und andere er- 
erbte Kostbarkeiten verkaufen mussten, um die nöthigen Sum- 
men aufzutreiben. Niemals, sagt ein gleichzeitiger Geschicht- 
schreiber , waren die Römer härter gedrückt als in diesen 
schmachvollen Tagen; die ehemalige Tapferkeit war verschwun- 
den und man suchte sich durch sogenannte Hülfsgelder nicht 
von den Hunnen allein, sondern von allen andern Barbaren 
den Frieden zu erkaufen. Viele Römer starben aus Verzweif- 
lung einen freiwilligen Hungertod , oder haben sich in anderer 
Weise das Leben genommen. 

Auf solche V^Teise wurden die Summen zusammengebracht 
und Skotta , dem Abgeordneten Attila's , eingehändigt. Von 
den hunnischen Ueb erlauf ern , welche Skotta ebenfalls in Em- 
pfang nehmen sollte , Hessen "sich viele lieber von den Römern 
tödteu, um nicht zu den Ihrigen zurückkehren zu müssen, wo 
ihrer ein sicherer Tod in furchtbaren Qualen wartete. Es waren 
auch Hunnen königlichen Geblütes dabei, welche zu den Byzan- 
tinern flohen, weil sie nicht unter Attila dienen wollten ^^). 
Wi^ leicht es aber diesen gewesen, hätte sie nur ein Funke 
des alten Römergeistes belebt, den zahllosen Barbarenhorden 
einen kräftigen Widerstand entgegenzusetzen und dadurch, wenn 



Tttql &soig ätonovg hccI tpiXotiiilccs ovx svXoyovg xal '^Sovag wxl Sandcvug 
civsi(iivccg. 

15) Priscus 143« 'Et/ otg .... vnrJQx^v Znvd'mv oV vno 'AttriXa tatzs- 
e^oit dvrjvdfisvot nocgä ^Ptoiiatovg avp{%ovxo. So mnss bei Priscus gelesen 
werdeil, nicht vnuQxov. Diese Lesart verfabrte Lebeau, der diese ganze 
Stelle falsch versteht, VI. 168. 
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nicht den Sieg, doch mildere Friedensbedingangen und die 
Achtung der Feinde zu erwirken, zeigt zu ihrer Schande ein 
kleiner befestigter Ort, Asemunt, zwischen Ulyrien und Thra- 
cien gelegen ^^), der so unbedeutend ist, dass er nur bei dieser 
einen Gelegenheit erwähnt wird. Die Einwohner von Asemunt 
hatten nicht bloss ihre Stadt tapfer vei'theidigt , sondern in 
wiederholten Ausfällen eine Menge Römer aus den Fesseln be- 
freit und viele Barbaren theils erschlagen Iheils gefangen ge- 
nommen. Nicht eher, sprach Attila, werde er sein Heer aus 
dem Lande der Römer zurückziehen, bis auch die Asemuntier 
tsich allen Bedingungen des Friedens gefügt hätten. Anatolius, 
der Bevollmächtigte, und Theodulus, der Commandant von 
Thracien, sendeten ihnen eine Botschaft, gebietend: alle Römer, 
die sie aus der Grefangenschaft erlöst hätten, auszuliefern oder 
für jeden zwölf Goldstücke zu erlegen; die Unterthanen des 
hunnischen Königs sollten sie ohne alles Entgeld ziehen lassen. 
„Die Römer ,^^ antworteten die Asemuntier, „welche sich zu 
uns flüchteten, Hessen wir hinziehen wo immer sie wollten; 
allen Hunnen aber, die uns in die Hände fielen, haben wir ohne 
Erbarmen die Köpfe abgeschlagen, mit Ausnahme von zweien, 
um sie gegen Hirtenknaben, welche von dem abziehenden Feinde 
mit fortgeführt wurden, auszutauschen. Würden die Knaben 
herbeigebrächt, so wären sie bereit die beiden Gefangenen 
herauszugeben. Geschähe diess nicht, so könnten sie, was sie 
im Kriege erbeutet, auch im Frieden behaupten.^^ Attila wusste 
Tapferkeit und Hochsinn auch am Feinde zu ehren, und ent- 
sagte in Betreff der Asemuntier seinen Forderungen. Verge- 
bens forschte man allenthalben nach den gefangenen Hirten- 
knaben. Diess versicherten die Hunnen eidlich; hierauf wurden 
ihnen die zwei gefangenen Hunnen zurückgegeben. Ihrerseits 
schwuren die Asemuntier, dass sie alle Römer alsbald hätten 
hingehen lassen, wo sie wollten. Diess war jedoch keineswegs 
der Fall; es fanden sich mehrere Entlaufene oder Befreite in- 
nerhalb der Mauern. Die Asemuntier hielten aber dafür, der 



16) Priscus 143. 
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Zweck heilige die Mittel, und ein Heineid geschworen zum 
Besten der Mitbürger sei keine Sande ^^). 

Das östliche Reich ward zu dieser Zeit auf allen seinen 
Gränzen durch Einfälle der benachbarten barbarischen Yöl- 
kersch{(ften beunruhigt. Südlich von dem «Laufe des Phasis 
erhebt sich ein steiles Gebirge, ein Absprung des Tanrus, dessen 
Gipfel immerdar mit Schnee bedeckt sind. Hier hauset das 
wilde Bergvolk derSuani, Sani oder Tzani, das seiner Sprache 
nach zu den Iberern gehört und von den benachbarten Arme- 
niern, die vielfachen Verkehr mit ihnen hatten, Dschen genannt 
wird^^). Dieses Hochgebirge erhielt , nach seinen Bewohnern, 
den Namea Suaneti und ihr Gebiet erstreckte sich herab bis an 
die südlichen Küsten des schwarzen Meeres , von den Alten 
Kolchis, heutigen Tags Guriel und Mingrelien genannt. Als 
Bewohner hoher Alpengegenden hatten sie kein Getreide, leb- 
ten von dem Ertrage ihrer Heerden und dem Raube der be- 
nachbarten Perser und Römer, welche sie zwar zu ihren Unter- 
thanen rechneten,* ohne aber jemals der steilen Gipfel und der 
tiefen Thalschluchten des Suaneti -Gebirges Meister werden zu 
können. Man sandte ihnen, um von ihren Raubzügen befreit 
zu bleiben, jährlich bestimmte Summen und die Tzani schworen 
bei ihren heiligen Hainen, bei den Vögeln und andern Thieren, 
die sie anbeteten, Ruhe zu halten. Sie kümmerten sich aber 
wenig um die Eide, machten, sobald es ihnen beliebte, unver- 
muthete Einfälle und richteten weithin Alleg zii Grunde, nicht 
bloss bei den Armeniern, sondern auch fieiv den Römern ^^). 



17) Priscus 145. Ov yocQ inloQyiov ^ovzo ogtiov ofivvvai inl zrj god- 
triQ^a ttSv in rot; atpstigov yivovs omSgcov. 

18) Die Armenier kennen dieses Volk sehr gut. Nenmann, History 
of Vartan by Elisaeiis. London 1830. 71. EichwaUl , Reise auf dem 
kaspischen Meere und in den Kaukasus. Berlin 1838. U. 508. Bei dem 
armenischen Geschichtschreiber Zenob wird eine in griechischer Sprache 
geschriebene Geschichte dieses Volkes erwähnt. Geschichte Darons von 
Zenob dem Assyrer. Venedig 1832. 22. * 

19) Procop. de bell. Pers. I. 15, I. 77; de Aedif. HI. 6, lU 257 
ed. Bonn. 
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Diess war auch jetzt wieder der Fall, und man war gezwungen, 
sich durch vermehrte Hülfsgelder von neuem den Frieden zu 
erkaufen^O). 

Die Sarazenen waren in die südöstlichen Provinzen de» 
Reiches, Blemmy^n und Nubier in Aegypten^^) eingefallen. 
Die Isaurier raubten und plünderten aber seit einiger Zeit im 
Innern der Länder, während wandalische Piraten das Meer und 
seine Küstenstriche unsicher machten. Attila war von allen 
diesen traurigen Verhältnissen der östlichen Römer, die er theil* 
weise hervorgerufen haben mag, genau unterrichtet; er wusste 
und Hess es ihnen fühlen, dass sie Alles, was ihnen noch ge- 
blieben, ja wie der gleichzeitige Geschichtschreiber sich aus- 
drückt, ihr Leben selbst bloss seiner Gnade verdankten. Es 
wurden desshalb schnell nach einander mehrere Gesandschaften 
nach Konstantinopel beordert, welche Theodosius den Befehl 
brachten, alsbald alle flüchtigen Barbaren — man hatte deren meh- 
rere zurückgehalten — auszuliefern. Zitternd antwortete der by- 
zantinische Hof, es befänden sich keine Hunnen mehr im Lande, 
nnd überlud, um sich am Hofe des Attila Freunde zu machen 
und ihn selbst zu besänftigen, die Gesandten mit den kostbarsten 
Geschenken. Diess hatte zur Folge, dass, wenn der mächtige 
Gebieter der Barbaren einen Hunnen seiner Umgebung reich 
macheu wollte, er ihn selbst ohne alle äussere Veranlassung 
hinsandte als Botschafter nach Byzanz. Die östlichen Römer, 
von dem Westen ^«z verlassen, gehorchten aber dem Attila 
in allen Stücken ; seine Wünsche waren die Befehle des Herrn. 

Nochmals brachte (448) Edekon, ein tapferer Hunne aus 
der Umgebung Attila's, ein Schreiben seines Herrn, worin die- 
ser sich beklagte , dass nicht ajje Ueberläufer ausgeliefert wären ; 
auch solltep die Römer nicht mehr den Strich Landes bebauen 
und bewohnen, welcher von Pannonien längs des Isters bis gen 
Nova in Niedermösien , und in Breite fünf Tagreisen südlich 
des Flusses sich erstreckt. Die Hunnen hätten im letzten Kriege 



20) Procop. a. a. O. 

21) Priscus 146. 
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diese Gegend erobert; es müsse demnach der Gränzmarkt nicht 
mehr am Donauufer selbst, sondern in dem vor kurzem erst 
verwüsteten Naissns gehalten werden ^^)* Der Kaiser solle 
überdiess Gesandte schicken, damit Attila sich mit ihnen über 
die obschwebenden Zwistigkeiten bespräche; man möge dem 
König der Könige aber keine gewöhnlichen Leute, sondern 
die berühmtesten Consularen senden, denen er bis Sardica ent- 
gegengehen wolle. Sardica war aber damals , obwohl vor kur- 
zem erst zerstört , in den Händen der Römer. Sollte der Kaiser 
sicK diesen Bedingungen nicht fügen, so würde der Krieg als- 
bald von Neuem beginnen. Den hunnischen Abgeordneten be- 
gleitete Orestes, ein wie sein Vater Tatulus im Dienste des 
Attila stehender Römer aus der Gegend der Save der Provinz 
Pannonien, welche Aetius ^^) den Hunnen überlassen hatte. Die- 
ser Orestes heirathete die Tochter eines angesehenen Römers, 
Romulus, den wir als Gesandten Valentinians am Hofe des At- 
tila finden werden, und kam später nach dem Tode- des Attila 
mit Reichthümern beladen nach Italien. Orestes, der als kluger 
einsichtsvoller Mann gerühmt wird, wusste sich hier viele 
Freunde zu machen und ward zur Würde eines Patricias erhoben. 
Er empörte sich in der Folgezeit (475) gegen Nepos und Hess 
seinen Knaben Romulus, wegen seiner Jugend gemeinhin Au- 
gustulus genannt, als Kaiser des Westens ausrufen ^^). 

Die christlichen Kaiser der spätem Zeiten waren nicht 
minder zu hinterlistigem Yerrathe und zu jeder Schandthat be- 
reit, als die Gebieter des heidnischen Roms. So wusste Ya- 



22) Nova lag ungefähr drei geographische Meilen westlich von dem 
heutigen Rnschtschuk. Die Strasse von Yiminacium nach Naissus, dem 
Geburtsorte Konstantins des Grossen, v?ird auch im Itin. Hieros. auf 

. fünf Tagreisen berechnet. Mannert 98. 100. 109. Den Handel in Pan- 
nonien und allen Ländern längs der Donau zu dieser Zeit beschreibt Mo- 
chär. Das römische Noricum I. 395 folg. 

23) Man vreiss nicht, wann Aetius Pannonien den Hunnen überlas- 
sen hat. Priscus ist der einzige Schriftsteller, der diese Thatsache er- 
wähnt. Priscus 147. 

24) ProGop. de beil. Goth. I. 1. 
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lentinian I. einen der Hausgenossen Yithicabs des Sohnes Va- 
damars zu gewinnen, und der König der Alemannen fiel dilrch 
Meuchelmord^^); durch gleichen Verrath fielen Para, König 
der Armenier, und Gabinins, König der Quaden^^). Auch 
Attila sollte auf dieselbe Weise aus dem Wege geräumt werden* 
Die Römer vergassen aber, dass sie durch die Auslieferung der 
Flüchtlinge gezeigt hatten, sie seien nicht einmal im Stande, 
einen Mörder zu schützen; und dass die Barbaren die Knecht- 
schaft beim Attila höher schätzten als den Reichthum des by- 
zantinischen Reichs ^^). ^s ward Edekon und seinem Dol- 
metscher Bigilas , nachdem jener in einer öffentlichen Audienz 
seine Botschaft verkündet und der Kaiser sich entfernt hatte, 
der Palast sammt allen Kostbarkeiten gezeigt, welche der 
Hunne höchlich bewunderte. Wie glücklich sind doch die 
Römer, sagte Edekon, da sie solche Wohnungen und solche 
Reichthümer besitzen. Diese Worte wurden von Bigilas dem 
Eunuchen Chrysaphius verdolmetscht , der damals Alles galt bei 
dem schwachsinnigen Theodosius. Der Mörder Johannes des 
Vandalen griff diese Rede auf, suchte die Habsucht des Hunnen 
noch mehr zu erregen und vielleicht dadurch den Gesandten 
zum Horde seines Gebieters zu bewegen. „Wolle Edekon der 
Hunnen Land verlassen und sich den Römern in die Arme wer- 
fen ,^^ Hess ihm Chrysaphius sagen, „so würden ihm ebenfalls 
goldbedeckte Gemächer und eine Menge Reichthümer zu Theil 
werden.^^ „Das sei nicht möglich ,^^ erwiederte der Abgeord- 
nete, „wie könne der Sklave ohne Erlaubniss seinen Herrn 
verlassen ?^^ Der Eunuche fragte nun, ob er freien Zutritt zu 



25) Diess geschah im Jahre 368. Ammian. XXVII. 10. Frande ci- 
terioris vitae ministri, studio sollicitante nostroram occnbait. 

26) Im Jahre 374. Ammian. * XXIX. 6. XXX. 1. Der armenisdie 
G^schichtschreiber Fanstus von Byzanz V. 32. Zosim. IV. 16.^ 

27) Diess sagt Onegesius bei Priscas 196. M$liova 81 rjysüt^eti 
triv naq 'JttriXa dovltictv tov na^d 'P»fi€i£oig nlovtov. Welch einen 
Glauben verdient nun ein Schriftsteller, der, wie Sozoraenns Hist. Eccl. 

* I. 1, von Theodosius sagen konnte: ücivtccs yaQ vmiam xttZg iqztuig 
anovSäiav, 
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AUila habe und welche Stelle er im Hunnenland bekleide? 
Hierauf Edekon: „Ich gehöre zu dem Gesinde des Auila, mir 
ist namentlich mit noch einigen Andern, die an bestimmten 
Tagen sich ablösen, die Leibwache des Fürsten übertragen/^ 
„Wohlan," erwiederte Chrysaphius, „wenn Du Dich als zuver- 
lässiger Mann bewähren wirst, so werde ich Dir Reichthämer 
jeglicher Art verschaffen. Es müsse aber die Sache zuerst 
überlegt werden ; Edekon möge nur nach dem Abendessen ohne 
Orestes und die andern Begleiter der Gesandschaft wieder- 
kommen; man wolle dann weiter mit ihm darüber sprechen/^ 
Zur bestimmten Zeit erschien der Hunne sammt dem Dol- 
metsch Bigilas. Man gab sich gegenseitig die Rechte. Chry- 
saphius schwur, dass das was er vorbringe dem Gesandten zum 
Heile und Segen gereichen werde, wogegen ihm dieser ver- 
sprechen musste, über alle Vorschläge ein ewiges Geheimniss 
bewahren zu wollen. Man war thöricht genug zu wähnen, der 
Hunne werde durch diesen einem Mörder gegebenen Eid sich 
gebunden erachten. Nun wurde dem Gesandten die Anmuthung 
gestellt, er möge Attila ermorden und sich dann zu den Römern 
flächten, wo er eine Fülle Reiehthümer erhalten und ein glück- 
liches. Leben führen könnte. Edekon, der solch einen Vor- 
schlag erwartet hatte, schien dadurch gar nicht überrascht mA 
versprach zu thun, was man verlangte. „Es bedürfe bloss 
einer kleinen Summe Geldes ,^^ erwiederte der Hunne, „unge- 
fähr fünfzig Pfund 'Goldes , um das Volk das unter ihm stände 
zu gewinnen." Der Eunuche hätte diese Summe alsbald aus- 
zahlen lassen, abe^ der Gesandte wollte das Geld nicht an- 
nehmen. Attila frage nämlich die Botschafter, welche Ge- 
schenke sie erhielten, und solch eine Hasse Goldes möchte sich 
schwerlich vor den Begleitern verheimlichen lassen. Bigilas 
werde schon später von ihm die Weisung erhalten, wie und 
wann das Geld an den Hof des Attila gebracht werden könnte. 
Edekon wollte nämlich, bevor sein Herr von dem ganzen ver- 
rätherischen Plan unterrichtet sei, das Geld nicht annehmen; 
er fürchtete verdächtig zu werden. Chrysaphius unterrichtete 
nun den Kaiser von dem Erfolge der angesponnenen Verrätherei, 
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und dieser liess den Cancellar Martialis^^) kommen, um sich 
mit ihm zu berathen. 

Nachdem sie Alles reiflich erwogen hatten, ward be- 
schlossen, mit Bigilas den Maximinus an Attila zu senden, welcher 
die Schreiben des Kaisers überbringen, aber von dem Mord- 
anschlage nicht unterrichtet werden sollte. Bigilas hatte aber 
den Auftrag, in allen Dingen dem Edekon Folge zu leisten. 
„Bigilas ,^^ schrieb der Kaiser an den König der Barbaren, 
„werde als Dolmetsch mitgesandt; der Abgeordnete Haximinus 
stehe aber viel höher im Range und gehöre zu seiner eigenen 
Umgebung. Man schicke hiemit noch die letzten hunnischen 
Ueberläufer, siebzehn au- der Zahl. Es befänden sich keine 
andern innerhalb der Gränzen des Reiches.^^ Maximinus hatte 
überdiess den Auftrag, Attila mündlich zu erklären: er möge 
von nun an nicht mehr verlangen, es sollten ihm Männer hö- 
heren Ranges als Abgeordnete zugesandt werden. Man habe 
ja früher mit seinen Vorfahren und allen andern Gebietern 
Skythiens bloss vermittelst des ersten besten Botens oder durch 
Militärpersonen unterhandelt. Wie dürfe endlich Attila ver- 
langen, in Sardica, das ja ganz verwüstet sei, mit einem Manne 
consularischer Würde zusammenzutreffen, um sich mit ihm des 
Friedens wegen zu besprechen ? Der König solle im Gegentheile 
seinen Vertrauten Onegesius , nach dem Fürsten der Mächtigste 
unter den Hannen, zu den Römern senden, und die obschwe- 
benden Streitigkeiten würden geschlichtet werden.. 

Maximinus ersuchte Friscus aus Panium, welcher damals 
zu Konstantinopel in der Redekunst Unterricht ertheilte, ihn zu 
begleiten. Der Rhetor verzeichnete , in der Geschichte seiner 
Zeit, alle Merkwürdigkeiten und Vorfälle, die sich während 
der Gesandschaftsreise ereigneten. Wir haben das Wesent- 
liche dieses lehrreichen , die Lebensweise der Hunnen in treff- 



28) Martialis war Magister Officiorum, eine Stelle, die ihrer Wich- 
tigkeit wegen dem Amte eines Cancellars zu vergleichen ist. Die Stelle 
des Priscus hat Valesius ausführlich erläutert zu Ammian. XXVI. 5. 7. 
Lydns de Magistrat. 190 ed. Bonn. 
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lieber Sprache schildernden Bruchstückes in unsere Darstellung 
verflochten und, wo es anging, den gleichseitigen Geschicht- 
schreiber selbst redend eingeführt 

Die Gesandschaft brach von Konstantinopel auf und kam 
sammt den Hunnen nach Sardica, das dreizehn Tagreisen von 
der Hauptstadt entfernt war. Der Zug wendete sich nun in 
nordwestlicher Richtung zum Ister. Alle wurdet von den Bar- 
baren in Einbäumen hinübergesetzt und dann gezwungen stille 
zu halten, bis Edekon dem Attila die Ankunft der Gesandschaft 
gemeldet. Gegen Abend als man sich zum Essen niedergesetzt 
hatte, kamen zwei hiinnische Reiter, welche dem Gesandten 
den Befehl brachten, alsbald vor Attila zu erscheinen. Die 
Hunnen wurden zur Mahlzeit geladen und die Reise gleich auf 
den folgenden Morgen angeordnet. Am andern Tage kam man 
zn den Zelten des Königs der Hunnen, deren sich mehrere in 
der Ebene befanden. Die Byzantiner wollten die ihrigen auf 
einem Hügel aufschlagen, dem sich die Barbaren widersetzten. 
Es wäre gegen alle chinesisch^hnnnische Sohickliehkeit gewesen, 
würden die Zelte der Fremden hoher gestanden sein als di6 
ihres Gebieters ^^). 

Edekon, Orestes und Skotta kamen alsbidd, in Beglei- 
tung anderer Edeln der Hunnen, und fragten, was die Gesand- 
schaft bringe? Bevor nämlich eine Botschaft dem Himmelssohne 
sich nähere, müssen nach chinesischer Sitte alle Angelegen- 
heiten mit den obersten Beamten des Reichs besprochen und 
geordnet sein. Niemand verhandelt unmittelbar mit 4em Fürsken ; 
die Audienz ist. bloss eine leere Form. Diese dem Mittelreiche 
entlehnte Weise des hunnischen Hofes war den Byzantinern 
völlig unbekannt; sie sahen sich gegenseitig an, verwundert 
über ein Verfahren, das ihnen höchst sonderbar dünkte. „Sie 
hätten den Befehl ,^^ antwortete die Gesandschaft, „dem Attila 

29) Lord Macartney brachte auf seiner bekannten Gesandschaft 
nach Peking unter andern auch eine Chaise zum Geschenke mit. Man 
konnte es an d^n Hofe Kienlongs nicht begreifen, wie die Barbaren so 
unartig sein konnten, dem Kaiser zuzumnthen, dass er niedriger als sein 
Kutscher sitzen solle. Es musste die Chaise geändert werden. 
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persönlich ihre Aufträge miteutfaeilen; diese wördea ja niemals, 
wie die Hunnen, welche in Byzanz waren, wohl Mlissten, durch 
andere Personen dem Fürsten verkündet: man möchte doch mit 
ihnen ebenso verfahren, und das heilige Recht der Gesandten 
nicht übertretend^). Die Hunnen hinterbrachten ihrem Gebieter 
die Antwort , kamen aber ohne Edekon alsbald zurück , sagten 
dem Gesandten alle Aufträge, die er von seinem Hofe an Attiia 
hätte, und fügten dann hinzu: Habt ihr nichts Anderes zu ver- 
künden, so machet euch so schnell als möglich von dannen. 

Der Gesandte konnte nicht begreifen , auf welchem Wege 
die Hunnen die Aufträge des Kaisers erfahren hätten , und hielt 
es für das Beste zu erklären: er würde über den Inhalt der 
Botschaft nur dem Attiia persönlich Rede stehen. Kgilas, Moss 
auf die Ausführung seines Planes bedacht und nicht ahnend, dass 
Edekon, aus Anhänglichkeit an Attiia oder aus Furcht vor 
Orestes, den zwiefachen Yerräther spiele, war mit diesem Be- 
nehmen sehr unzufrieden. „Man möge nur den Hunnen etwas 
vorlügen ; diess sei rathsamer als unverrichteter Dinge heimzu- 
kehren.^^ Maximinus achtete aber seiner Rede nicht und schickte 
sich des andern Tages an — Attiia hatte ihm gestattet, die 
Nacht über noch zu bleiben, und einen Ochsen und Fische zur 
Mahlzeit gesandt — sich auf den Rückweg zu begeben. Als 
ich bemerkte, sagt Priscus, von welch grossem Schmerze Ma- 
ximinus ergriffen war, nahm ich einen gewissen Rusticius, wel- 
cher der Sprache der Hunnen kundig war, mit mir und ging zu 
Skotta. Rusticius kam zwar in Begleitung der Gesandschaft, 
ohne aber zu dieser zu gehören; er hatte Geschäfte mit dem 
Italioten Constantius., den Aetius an Attiia geschickt hatte, um 
hier Schreiberdienste zu verrichten. Als sie vor Skotta erschie- 
nen, wandte sich Rusticius im Auftrage des Priscus zu ihm und 
sprach: Maximinus werde ihm bedeutende Geschenke machen, 
wenn er der Gesaudschaft Gehör zu verschaffen vermöchte ; die 



30) Doch war es auch in Byzanz Sitte, dass die Gesandten, ehe sie 
vor den Kaiser gelassen wurden, dem Magister 0£ß<;iorum das Wesent- 
lichste ihrer Botschaft mittheilten. 



59 

Botschaft, die sie brächte, gef eiche nicht bloss den Römern, 
sondern auch den Hunnen zam Vortheile, namentlich aber seinem 
Bruder Onegesius, den sich der Kaiser ausgebeten habe, um 
die Zwistigkeiten, welche zwischen beideil Völkern obwalten, 
sn schlichten.* Es möge desshalb Skotta in Abwesenheit seines 
Bruders, schon des eignen Nutzens wegen. Alles aufbieten, da- 
mit die Gesandschaft ihrer Aufträge sich entledigen könnte. 
Man habe zwar rernommen, dass er bei Attila nicht weniger 
vermöge als sein Bruder Onegesius ; man wünsche aber das Ver- 
nommene durch die That bestätigt zu sehen. „Seid unbesorgt,^^ 
erwiederte Skotta, ,Ja ihr sollt sehen, dass ich in Wort und 
That bei Attila keinen geringem Einfluss besitze als mein Bru- 
der/^ Hierauf bestieg er ein Pferd und sprengte zum Zelte 
seines Herrn. 

Prisctts kehrte zur Gesandschaft zurück, und fand llaxi- 
minus und Bigilas auf dem Boden im Grase liegen. Er erstattete 
ihnen getreuen Bericht über Alles, was er mit Skotta gespro- 
chen und was dieser ihm geantwortet hatte, und fügte dann 
hinzu: Es ist jetzt ander Zeit die Geschenke für Skotta vorzu- 
bereiten und darüber nachzudenken , wie man sich in der Au- 
dienz bei Attila benehmen , wie man die Geschenke des Kaisers 
überreichen und was die Gesandschaft in ihrem eignen Namen 
darbringen sollte« Wir waren hiemit noch nicht zu Ende, er- 
zählt der Begleiter des Gesandten, so kam schon Skotta von 
Attila zurück, um uns abzuholen. 

Wir machten uns alsbald auf und gingen mitten durch die 
Menge der Barbaren , welche rings um das Zelt Wache hielt. 
Im Zelte selbst fanden wir den König auf einem hölzernen 
Stuhle sitzen. Wir andern blieben in der Feme stehen. Maxi- 
minus trat hervor, begrüsste den Herrscher der Hunnen, über- 
gab ihm das Schreiben des Kaisers und sagte: „Unser Gebieter 
wünscht, dass Du und die Deinigen sich wohl befinden mögen.^^ 
„Wie sie mir wünschen ," erwiederte Attila , „so möge es den 
Römern ergehen." Schnell richtete er hierauf das Wort an Bi- 
gilas, schalt ihn ein unverschämtes Thier und sagte: Weisst 
Du nicht, was mit Dir und Anatolius des Friedens halber ver- 
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handelt wurde? Weisst Du nicht, dass keine Gesandschaft des 
östlichen Hofes mehr erscheinen sollte , bevor nicht alle meine 
flüchtigen Knechte ausgeliefert wären ? Als Bigilas erwiederte, 
es befänden sich aubh in der That keine hunnischen Ausreisser 
mehr bei den Römern , sie seien bereits sämmtllch übergeben 
worden; da schrie Attila erzürnt laut auf, belegte ihn mit aller- 
lei Schimpfnamen und sprach: Ich würde Dich an das Kreuz 
schlagen und den Raubvögeln zum Prasse hinwerfen lassen, um 
. Dich wegen Deiner schamlosen Lügen zu züchtigen , wenn ich 
mich nicht scheuete die heiligen Rechte der Gesandten zu jiber- 
treten ; denn ich weiss es , es sind noch eine Masse Flüchtlinge 
meines Volkes bei den Römern. 

Hierauf befahl der König der Hunnen den Schreibern, welche 
ihm zur Seite standen, die Namen derselben aus den Listen 
herabzulesen. Sobald diess geschehen , hiess er dem Bigilas, 
alsbald in Begleitung des Eslas nach Konstantinopel zurückzu- 
reisen und alle flüchtigen Barbaren von der Zeit an , wo Carpi- 
lio^^), der Sohn des Aetius, bei ihm als Geisel sich befunden 
hätte , zu bringen. Obgleich sie denjenigen , fügte Attila bitter 
genug hinzu, welche ihnen die Schutzwehr ihres Landes anver- 
trauen, nicht den geringsten Vortheil gewähren, so will ich doch 
nicht dulden, dass meine Sklaven gegen mich kämpfen. Welche 
Stadt oder welches Kastell würden sie wohl beschützen können, 
wenn ich es einnehmen will ? Wenn Bigilas und Eslas dieses 
verkündet hätten, sollten sie so schnell als möglich wieder vor 
dem Angesicht des Königs erscheinen, damit er erfahre, ob die 
Römer Krieg haben wollten. Attila nahm nun die Geschenke in 
Empfang und befahl Maximinus so lange zu warten, bis die Ant- 
wort auf das kaiserliche Schreiben ausgefertigt wäre. Die Ge- 
sandschaft ward entlassen und sie ging in ihre Zelte zurück, 
um sich über das Vorgefallene zu besprechen. 



31) Der Sohn des Aetius ward wahrscheinlich so nach seinem müt- 
terlichen Gross vater genannt. Renat. Frigeridus bei Greg. Turon. II. 
8. Von einer Gesandschaft Carpilio's an Attila ist bei Cassiodor Var. 
I. 8 die Rede; dass Carpilio als Geisel sich im Hoflager Attila^s befun- 
den habe, ersehen wir bloss auis Priscns. 
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YergebenB sann man darüber nach, den Grund dieses Beneh- 
mens zu finden. Haziminus hatte, wie man weiss, keine Kunde 
von der Verschwörung und Bigilas ahnte nicht, dass Edekon 
ihn rerrathen habe. Man hegte noch, ?de bei solchen Gelegen- 
heiten zu geschehen pflegt, allerlei unbegründete Vermuthungen, 
— als Edekon erscheint und den Bigilas ermahnt, so schnell 
als möglich das Geld herbeizuschaffen, um es denjenigen zu 
geben, welche das Verbrechen vollziehen wollten. Zu dersel- 
ben Zeit wird der Gesandschaft und Bigilas ein Befehl verkün- 
det, wonach sie weder gefangene Römer noch Sklaven, weder 
Pferde noch sonst irgend etwas, die nothwendigsten Lebens- 
mittel ausgenommen, ankaufen durften, bis alle Zwistigkeiten 
zwischen den RöAiem und Hunnen geschlichtet wären. ' So, 
dachte Attila, könne man Bigilas am leichtesten der Verrätherei 
überführen. Wozu könne er nun sagen das Gold herbeigebracht 
zu haben, da aller Handel zwischen den Römern und Hunnen 
verboten war? Bigilas und Eslas reisten nun ab und der Ge- 
sandschaft ward geboten zu warten, bis Onegesius aus dem 
Lande der Akatsiren, wo er den Erstgebornen Attilas als Kö- 
nig einsetzen sollte, zurückgekehrt wäre. Dann erst, hiess es, 
würden sie die Antwort auf das kaiserliche Schreiben eriialten. 

Wir verblieben hier, diess sind die Worte unseres Bericht- 
erstatters, nur noch einen Tag; den zweiten zogen wir mit 
Attila weiter gen Norden. Wir wurden gezwungen, einen an- 
dern Weg einzuschlagen, da Attila an einem gewissen Orte 
zurückblieb, um sich mit seiner Tochter Eskam zu vermählen; 
denn es war bei den Hunnen, wie bei den Persern, nicht bloss 
erlaubt viele Weiber zu nehmen, sondern auch ihre nächste 
Blutsverwandte zu ehelichen ^^). Der Weg führte durch eine 
Ebene und wir setzten über mehrere grosse Flüsse. In den 
Dörfern ward uns Nahrung gereicht; anstatt des Getreides er^ 



32) Die Ungern, welche es sich cur Bhre rechnen von den Hannen 
abzustammen, sachten ihre vermeintlichen Vorfahren von dieser Schmach 
loszumachen und haben allerlei Verbessernngen in der Stelle des Priscos 
vorgeschlagen. 
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hielten wir Hirse und anstatt des Weines einen ans Honig be- 
reiteten Trank, welcher bei den Bewohnern des Landes Heth 
heisst Auch erhielten wir eine Art G^stenbier, das die Bar- 
baren Kamus^) nennen. Gegen Abend erhob sich unter ge- 
waltigen Regengüssen ein heftiges Donnerwetter, und jeder 
eilte nun in dem Dunkel der Nacht einem nahe gelegenen Orte 
zu, welcher einer der Frauen des ermordeten Bleda gehörte. 
Die Reisenden wurden hier gastfreundlich aufgenommen; sie 
erhielten nicht bloss Speise und Trank, sondern auch hübsche 
Mädchen, mit denen sie nach Gefallen verfahren konnten. Sie 
dankten den freundlichen Mädchen für die Nahrungsmittel und 
«ntliessen sie, da sie von dem Wege ermüdet waren, ohne sich 
ihrer weiter zu bedienen. Man bedurfte des ganzen andern 
Tages, um die Kleider zu trocknen und alles auf den Feldern und 
den Wegen zerstreut herumliegende Geräthe zusammenzubringen. 
Als die nothwendigen Pferde und andere Iiastthiere herbeige- 
schaflCt waren, ging die Gesandschaft zur Königin, um ihr Dank 
abzustatten und Geschenke darzubringen. Diese bestanden in 
drei silbernen Schalen, in SaffianMer, indischem Pfeffer, Dat- 
teln und andern Kleinigkeiten, die von den Barbaren sehr ge- 
schätzt werden, weil ihr Land dergleichen nicht hervorbringt. 
Nachdem die Griechen noch sieben Tage weiter gegangen waren, 
hiessen sie ihre Begleiter warten, indem Attila desselben Weges 
komme und «ie erst hinter ihm herziehen dürften. Man hielt 
es, nach chinesischer Sitte, für unschicklich, dass die Gesand- 
schaft dem Könige vorauseile. ^ 

Attila war vorübergezogen, und die beiden Gesandschaften 
— auch eine des westlichen Reiches war erschienen — setz- 
ten ihre Reise gemeinschaftlich fort; sie fuhren über einige 
Flüsse und kamen endlich an einen grossen Ort, zur Hofburg 
des Attila. Es waren eine Anzahl Häuser, aus feingeglätteten 
Hölzern und Balken zusammengefügt, zum Schmucke mit einer 



33) Es 18t diess höchst wahrscheinlich, vrie oben bereits vermathet 
wurde, gegorene Statenmilch gewesen, welche jetzt noch bei Kalmfiken 
and Mongolen Kumis genannt wird. 
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kölzernen Ri»gnaner umgeben. Nebeoa« atand 4ie B«rg de^ 
Onegesius, ebeofalls mit einer solche Ringmauer umgeben, 
aber nicht durch Thürme verziert, wie die des Attila. Nicht 
weit davon war ein sieinenies Badhaus, für Onegesius von 
einem Architekten erbaut, den man zu Sirmium ge&ngen ge- 
nommen hatte. Die St^e kiezu wurden ans Pannanien her- 
beigegchaflt; denn in diesem Lande fünde man weder Steine 
noch Holz, nnd alles ziu« Bauen nöthige Material werde aus 
der Ferne herbeigesekafft. Der unglückliche Architekt wähnte, 
er wärde zur Belohnung die Freiheit erhalten. Er verschlim- 
merte aber dadurch bloss seine Stellung, Onegesius bestellte 
ihn zum^ Badmeister. Dem einziehenden Attila gingen viele 
Mädchen reihenweise entgegen, über deren Häupter weisse 
feine Leintücher onporgekalten wurden , je sieben oder auch 
mehr unter einem T^che, welche hunnische Lieder sangen zum 
Preise und Ruhme des Königs. Als der Zug zur Behausung 
des Onegesitts gelangte , trat dessen Ciemahlin von dner Masse 
Dienerinnen begleitet heraus , welche dem Könige Speise und 
Trank überrdchten. Diess wird von den Hunnen für die grösste 
Ehre gehalten. Um der Frau eines ihm so nahe stehenden Man- 
nes sich gefällig zu beweisen, nahm Attila, ohne aber von dem 
Pferde zu steigen, einige Speise, seine Begleiter hielten ihm 
einen silbernen Tisch vor, er kostete den Wein und begab 
sidi hinauf in die Burg, welche herrlicher und höher dastand 
denn alle andern Gebände der Residenz. Die Gesandschaft 
blieb bei Onegesius, der sie einlud bei ihm zu verweilen. Sie 
wurden von seiner Genahlin nnd seiner ganzen ausgezeichneten * 
Yerwandschaft gar freundlich empfangen und zum Essen ge- 
beten. Onegesius selbst mnsste aUbald zu Attila, um über 
den Erfolg der Sendung in das Land der Akatsiren, wovon er 
zurückkehrte, Bericht zu erstatte^. Nach der Mahlzeit ent- 
fernten sich die Hitglieder der Gesandschaft und liessen ihre 
Zelte nahe bei der königlichen Wohnung aufschlagen, damit 
Maximinus, wenn Attila oder seine Räthe nach ihm senden, 
jeden Augenblick vor ihnen ersch^einen könnte. 

Den folgenden Morgen, fährt unser Berichterstatter fort, 
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schickte mich Haziminas zu Onegesius, am ihm die Geschenke 
des Kaisers und der Gesandschaft zu überreichea; zugleich 
sollte ich fragen, ob und wann der Gesandte ihn sptechen könnte? 
Ich machte mich mit einigen Dienern auf den Weg und wartete 
vor dem Hause des Onegesius, welches verschlossen war, bis 
einer der Hausgenossen herauskäme, der mich melden möchte. 
Als ich so längs der hölzernen Ringmauer auf- und abging, ging 
Jemand auf mich zu,, den ich, nach seiner hunnischen Kleidung, 
auch wirklich für einen Hunnen hielt, und grüsste nach grie^ 
chischer Weise mit x^^9^' ^^^ wunderte mich, dass ein Hunne 
griechisch spräche; denn die Unterthanen des Attila 
bestehen aus verschiedenen Völkern, wovon die 
einen wirkliche Hunnen sind und auch hunnisch 
sprechen; die andern sind Gothen und reden fhve 
Sprache. Diejenigen, welche viel mit den Lateinern verkehren, 
sprechen auch lateinisch; nicht leicht findet man Aet einen 
Hunnen, der griechisch verstünde, und die. gefangnen Griechen 
erkennt man an ihrem zerrissenen schmutzigen Aussehen. Der 
mich grüsste, war Im Gegentheile gut und schön gekleidet, 
hatte das Haupt nach hunnischer Weise ringsherum geschoren ^^ 
und ganz das Aussehen eines wohlhabenden Skythen. Ich er- 
wiederte den Gruss des Hannes und fragte, woher er sei und 
wesshalb er in das Land der Barbaren gekommen und Ihre Le- 
bensweise angenommen habe? „Warum fragst Du hienach?^^ 
entgegnete dieser: „Weil Du griechisch sprichst.^^ Jener 
sagte dann lächelnd: er sei ein reicher griechischer Kaufmann 
aus Viminacium, der nach der Einnahme dieser Stadt, sammt 
seiner ganzen Habe, dem Onegesius als Beute zugefallen wäre: 
denn die reichsten Gefangenen würden immer den hunnischen 
Fürsten zugetheilt. Später habe er ta(^er gegen die Römer 
und Akatsiren gefochten, lyd da er nach hunnischer Sitte alle 
Beute seinem Herrn überlieferte, so wäre er dadurch frei ge^ 
worden. Es gehe ihm jetzt, fügte er hinzu, viel besser als 
ehemals bei den Römern; er habe mit einer barbarischen Frau 



34) Wie jetzt noch die Tataren. 
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Kinder erzeugt, speise täglich am dem Tische des^ Onegesias 
und führe ein sorgenloses Leben^ Ist der Krieg zu Ende, so 
leben die Hannen von dem, was ihnen das Glück bes^chieden, 
ohne sich um die Zukunft zu bekümmern, und Niemand hat das 
Recht ihnen die Gegenwart zu verbittern. Die Römer gingen 
im Kriege gar leicht zu^ Grunde; denn da ihnen ihre Tyrannen 
verbieten selbst die Waffen zu führen, so hänge ihr Heil von 
andern ab, die sich häufig ihrer gar nicht annehmen. Die 
Soldaten werden aber leicht eine Beute der Feigheit ihrer An- 
führer. Der Friede sei aber, wegen der schweren Abgaben 
und Unbilde, die man Von den Schlechten zu ertragen habe, 
da die Gesetze nicht gleichmässig für Alle gehandhabt würden, 
noch unerträglicher als selbst der Krieg. Habe ein Reicher 
sich eine Ungerechtigkeit zu Schulden kommen lassen, so sei 
er sicher, ungestraft durchzukommen; ein Armer hingegen, der 
aus Unkenntniss sich verfehlt, werde, wenn er den Ausgang> des 
langwierigen kostspieligen Frocesses erlebe, der Strafe sicher- 
lich nicht entgehen. • Das Erschrecklichste sei jedoch, dass 
man das Recht erkaufen müsse; denn kein Gerichtshof nehme 
eine Klage an, wenn nicht vorher das Geld für den Richter und 
seine Gehülfen hint^legt w^rde. 

Nachdem d^r Kaufmann noch Hehreres dieser Art gesagt hatte, 
bat ich, dass er auch das geduldig anhören möchte, was ich ihm 
erwiedern würde. „Es waren weise und treffliche Männer,'^ 
so begann Frjscus, „welche die römische Staatsverfassung er- 
dachten. Damit die Geschäfte schnell und gut von statten gin- 
gen, seien die Einen als Wächter derselben, die Andern aber 
für den Krieg auserlesen worden. Letztere sollten sich bestän- 
dig in den Waffen üben und Krieg und Kampf immer vor Augen 
haben, auf dass sie jede Furcht ablegen und in der Schlacht 
unerschrockenen Muthes kämpfen. Es ward angeordnet, dass 
der mit dem Ackerbau beschäftigte Landmann den Soldaten er^ 
nähre, der ihn und seine Habe beschützt. Richter wurden ein- 
gesetzt, welche nach dem Gesetze Recht sprechen und jede 
Unbill ahnden sollen; es muss aber natürlich der Richter für 
seinen Schutz und seine Mühewaltung ebenso bezahlt werden, 

5 



66 

wie der Krieger. Der langsame Gerichtsgang diene zor ge- 
nauen Erwägung der streitigen Gegenstände. Die Gesetze sind 
für Alle, — selbst der Kaiser gehorcht ihnen, und nnr' der- 
jenige kann der Strafe entgehen, dessen Verbrechen rerborgea 
bleibt oder wofür sich keine hinlänglichen Beweise aufbringen 
lassen. Der Reiche hat ^darchans keinen Vorzug ror dem Ar- 
men.^^ Priscus, der sich hier als vollkommenen Rhetor zeigt, 
fügte noch mehreres Andere zur Vertheidigung der Römer hin- 
zu, wodurch der Kaufmann so gerührt ward, dass er Thrtneii 
vergoss und wehklagend ausrief: „Ach, die Gesetze und die 
Staatsverfassung der Römer sind vortrefflich; aber die Leute, 
die sie handhaben sollen, sind ungleich den Weisen des Alter- 
thums und richten Alles zu Grande/^ 

Indem wir so sprachen, kam Jemand^ und öflhete das Thor 
der Ringmauer. Ich lief auf ihn zu und fragte nach Onege- 
sitts. Man hiess mich hier verweilen, indem der Herr sich 
eben anschicke auszugehen. Ais dieser einflussreiche Mann er- 
schien, ging ich auf ihn zu und übergab die Geschenke des 
Kaisers und des Maximinus. Gleich hernach kam Onegesins 
selbst in das Zelt des Gesandten , stattete seinen Dank ab und 
fragte, womit er der Gesandschaft dienen könne? „Die Zeit 
ist gekommen,'^ erwiederte Maximinus, „wo Onegesius einen 
grossen Ruhm unter den Menschen erlangen könnte, wenn er 
sich zum Kaisier begäbe, um durch seine Klugheit die zwischen 
den Römern und Hunnen obwaltenden Zwistigkeiten zu schlick- 
ten und die Einigkeit wieder herzustellen. Diess sollte nicht 
bloss beiden Völkern, sondern auch ihm selbst und seinem 
ganzen Geschlechte zu grossem Heil und Segen gereichen.^^ 
„Wenn ich auch nach Byzanz gehen möchte ,^^ erwiederte One- 
gesius, „so könnte ich doch dem Kaiser und seinen Räthen 
nichts Anderes sagen, als was Attila mir auftragen würde. 
Glauben denn die Römer etwa, mich jemals dahin zu bringen, 
dass ich meinen Herrn verrathe, dass ich meiner hunnischen 
Abkunft, meiner Frauen und Kinder vergässe und den Reich- 
thum der Römer höher achte denn ais die Dienstbarkeit des 
Attila ?^^ Er würde übrigens, fügte er mildernd hinzu, hier den 
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Oömeni ndir nutzen können, als wenn er la ihnen ginge nndf 
lieh Tielleicht durch irgend einen Zufall die Ungnade seines 
Gebielers Zuzöge. Bevor er sich entfernte, gab er nocb Pris- 
cuB die Erlaubniss ihn gelegentlich aber das zu befragen, was 
in Zukunft Maximians T^lleicbt von ihm wissen möchte; für die 
amtliche Stellung des Gesandten würden sich häufige Bespre* 
chungea mit einem hunnischen Fürsten wenig geziemen. ■' 

Den folgenden Morgen begab sich Priscus innerhalb der 
Hofburg des Attila, vm seiner Gemahlin Kreka^^) die Geschenke 
zu überziehen. Innerhalb der Ringmauer befanden sicft viele 
Gebäude , theils von geglätteten und schön ausgeschnitzten Bal- 
ken, tibells von zugehauenen und regelrecht in der Runde auf 
einander gelegten Hölzern auferbaut. Die Griechen fanden die 
Gemahlin des Attila auf einer weichen Matratze liegen und den 
ganzen' Boden mit wollenen Teppichen belegt. Ihr gegenüber 
fassen Dienerinnen, bunte Leinwand verfertigend, welche von 
den Barbaren zum Schmucke getragen wird. Nachdem sie 
Kreka begrüist und die Geschenke übergeben hatten, ergingen 
sie sich imerhaib des Hofraums, um Alles zu betrachten. Plötz- 
lieb bemerkten sie eine Masse Menschen, die ein grosses Ge- 
schrei erhoben, und unter ihnen Attila, der ernsten Blickes an 
der Seite des Onegesius einherschritt. Aller Augen waren auf 
ihn gerichtet. Vor der königlichen Wohnung stand Attila stille 
und Alle naheten sich ihm, die Streitigkeiten hatten, um seinen 
Richterspruch zu vernehmen. Nfichdem diess geschehen, zog 
sich der König in die Hofburg zurück, um die Gesandten der 
barbarischen Völker zu empfangen. 

Endlich erschien Onegesius und wir befragten ihn über 
unsere Angelegenheiten. Nachdem er zuvor hoch mit einigen 
Barbaren gesprochen hatte, hiess er Priscut den Maximinus 
fragen, weichen Gonsularen die Römer als Abgeordneten zu 
Attila zu senden gedächten ? Die Römer , liess ihm Maximinus 



35) Der Name dieser Gemahlin des Attila wird bei Priscus 207 ancb 
Rekan geschrieben; es ist die Helche, Hariche oder Herke der 
Sage. Grimm, die deutsche Heldensage 68. 345. 
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antworten, wünschen gitr sehr, dass Onegesius sich selbst ztf 
ihnen verfügen möchte. Sollten aber ihre Wünsche nicht in 
Erfüllung gehen, so würde der Kaiser irgend einen, den es 
ihn zu senden beliebt, als Gesandten hierher schicken. Alsdann 
ward Maximinus vor Attila beschieden und ihm verkündet, dass 
der Kaiser, wenn er keinen Krieg haben wolle, den Nomus, 
Anatolius oder Senator abordnen müsste./ Gleich darauf wur- 
den die Gesandschaften des Ostens und des Westens auf drei 
Uhr des Nachmittags zum Essen eingeladen. An der Schwelle 
des Speisesaals, Attila gegenüber, ward ihnen von dem Ober- 
sohenken ein Becher Weines überreicht und sie mussten , nach 
der Landessitte, auf die Gesundheit des Königs trinken. In 
der Mitte des Saales sass Attila auf einem Sopha, hinter wel- 
chem noch ein anderes stand, von wo aus man einige Stufen 
zu seinem Lager hinaufstieg, das wie ein Hochzeitbett mit aller- 
lei bunten Teppichen geschmückt war. Die Tische für die 
Gäste, woran drei, vier oder auch mehrere Personen Platz hat- 
ten, standen ringsum an den beiden Seiten des Saales, und die 
Ehrenplätze waren auf der Rechten. Pie römischen Abgeord- 
neten sassen aber auf der linken, und diess nicht obenan ^^). 
Zur Rechten des Attila sas^ Onegesius auf einem Lehnstuhle 
und zur Linken zwei Söhne des Attila. Auf dem eigenen Sopha 
des Attila befand sich , i/nd zwar am Rande , sein ältester Sohn, 
der aus ehrfurchtsvoller Scheu vor dem Vater beständig zu 
Boden blickte. Nachdem sich alle Gäste der Ordnung nach ge- 
setzt hatten, kam der Oberschenke und reichte Attila einen 
Becher Weines. Der König der Hunnen trank die Gesundheit 
des ersten Gastes, worauf dieser mit dem Becher in der Hand 
sich erhebt und auf die Gesundheit des Fürsten nach Belieben 
den Wein verkostete oder austrank. So ward in der Reihe 
herum b^i jedem Gange, und es waren deren drei, jeder Gast 



36) Die Züge, die uns Priscus von Attila's Hofleben aufbewahrt hat, 
sagt Bergmann, Streifereien I. 127, sind so beschaffen, dass man sich, 
bei Uebersicht derselben, durchaus in die Wohnung eines kalmükischeti 
Chans versetzt sieht. 
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geehret and die Ehre erwiederl. Nnn erschien der Trochsess 
und setzte dem Könige eine Schüssel Fleisches vor. Diesem 
folgten andere Diener, welche Brod und Zuspeise auf den Tisch 
stellten. Den Gästen wurden mancherlei Gerichte in silbernen 
Schüsseln aufgetragen. Attila nahm bloss Fleisch von einem 
hölzernen Teller. Auch in allen andern Dingen war er höchst 
einfach und massig. Den Gästen ward der Wein in goldenen 
oder silbernen Schalen gereicht; Attila trank bloss aus einem 
hölzernen Becher. Seine Kleidung zeichnete sich nicht durch 
Kostbarkeit aus, sondern durch Reinlichkeit. Ebensowenig war 
die Scheide seines Schwertes oder das Pferdegeschirre, wie diess 
die andern Hunnen zu thun pflegten, mit Gold oder Edelsteinen 
yerzient. Sobald es dunkel ward, wurden Fackeln angezün- 
det, und es traten zwei Hunnen in den Speisesaal, die sich dem 
Könige gegenüberstellten und Lieder sangen zur Verherrlichung 
seiner Siege und Heldenthaten. ^ Aller Augen waren auf die 
Sänger gerichtet. Die E!inen ergötzten sich an dem Gesang; 
die Andern erinnerten sich der Kriege und schauten mnthig 
drein; noch Andere vergossen Thränen, weil der vom Alter 
geschwächte Körper den tapfern Sinin fesselte. Die Sänger 
traten ab und ein hunnischer Spassmacher trat herein, welcher 
durch allerlei Albernheiten die ganze Gesellschaft lachen macli^e. 
Dann kam ein maurischer Zwerg ^T)^ der durch seine Gestalt 
und Kleidung, durch seine Manieren und Sprache — er mischte 
nämlich lateinische^ hunnische und gothische Wörter bunt 
durcheinander — bti allen Gästen ein ausserordentliches Ge- 
lächter erregte, Attila selbst ausgenommen. Der König ver- 
zog keine Miene ; er sass immer ernsthaft da und gebieterisch. 
Nur einmal , als nämlich sein jüngster Sohn Ernas oder Ernach 
hereintrat, bekam sein Gesicht einen milderen Ausdruck. Er 



37) Die Geschichte dieses Zwerges gibt Snidas ans Priscns anter 
Zi^mvy so soll nämlich dieser verwachsene Mauretane von den Skythen 
genannt worden sein. Wir verrnnthen, dass Priscus das germanische 
Wort Zwerg, welches angelsächsisch dweorg nnd althochdeutsch 
tnerc heisst — Grimm, deutsche Mythologie 251 — missverstand^ 
und daraus einen Eigennamen gemacht hat 
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sak den Knaben mit freundlichen Angen an nnd swickte ihn in 
die Wangen. Attila liebte diesen Sohn mehr als alle andern; 
denn , sagte ein Hanne anf lateinisch tu seinem Nachbar Pris- 
cns, es haben ihm seine Schamanen yerknndet, wenn dieser 
.Knabe nicht wäre, würde sein Geschlecht zu Grunde gehen. 

Die römischen Abgeordneten brachen Jetzt auf; das Gelage 
der Hunnen dauerte aber bis spät in die Nacht. Anf den fol- 
genden Abend wurden die Gesandten von Kreka oder Rekan, 
der Gemahlin des Königs, in die Behausung ihres Schaffners 
Adam zu Tische gebeten und gar freundlich aufgenommen. Die 
Gäste umarmten und kässten sie und tranken ihnen mit vollen 
Bechern tüchtig zu, nach hunnischer Sitte. 

Nach dem Verlaufe, noch dreier andern Tage ward die 6e* 
«andschaft des Ostens verabschiedet. Attila schickte Berich 
mit, einen angesehenen Fürsten und grossen Güterbesitzer un- 
ter den Hunnen. Unterwegs begegneten sie dem Bigilas, wel- 
cher mit seinem Sohne und dem Golde zurückkehrte, wodurch 
die Mörder des Attila erkauft werden sollten. Es war aber 
von dem Könige einigen Hifnnen befohlen worden, den Bigilas 
zu fahen, ihn seines Geldes zu berauben und ilen V^rräther 
vor ihn zu bringen. „Zu welchem Ende,^^ sprach der Gebieter 
der Hunnen, „hast Du diese grosse Summe * mitgebracht?^ 
„Sie solhe mir,^ erwiederte Bigilas, „zum Ankaufe der Lebens- 
mittel^ der Pferde und anderer Lastthiere dienen, sowie zum 
Loskaufen der römischen Gefangenen.^^ „Schändliches Thier,^^ 
schrie ihn Attila an, „Deine Lügen und Ausflüchte helfen Dir 
nichts mehr; so viel Goldes bedurftest Du nicht zur Herbei- 
schaffang des Nothdürftigen , und das Loskaufen der römischen 
Gefangenen ist ja ausdrücklich verboten. Wenn Du nicht au- 
genblicklich Alles gestehst/^ fügte der König mit drohender 
Miene hinzu, „so lasse ich Deinen Sohn auf der Stelle vor Dei- 
nen Augen hinrichten.^^ „Mich treffe nur das ^chwert,^* sagte 
Bigilas weinend, „mich den Schuldigen und nicht den Sohn, 
der nichts verbrochen hat.^^ Jlierauf ig^estand er den Yerrath 
und erzählte alle Umstände der Verschwörung der Wahrheit 
gemäss. Attila Hess ihn ins Geföngniss werfen und befahl dem 
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Sehne nach KongtanUnopel eq eilen, «m noch andere fünftig 
Pfund zu holen, als Lösegeld ftr den Vater. 

' Auch Theodosius sollte für seine Treulosigkeit gezüchtigt 
frerden. Zn gleicher Zeit wurden nämlich Orestes und Esla« 
nach Kottstantinopel gesandt, mit einer Botschaft, wie wohl 
"Niemals zuvor dem Kaiser der Römer eine verkündet ly^urde. 
Auf Befehl des Königs der Hpnnen erschien Orestes vor dem 
Beherrscher des Ostens und dem Eunuchen mit dem Sacke des 
^igilas über der Schulter und fragte: ob sie wohl^ diesen Geld- 
sack kennen? Eslas trat dann hervor und sprach in folgender 
Weise zu dem Nachfolger der Cäsaren: „Theodosius ist sowie 
Attila der Nachfolger eines edeln Vaters. Attila hat aber den 
von Mundloch ererbten Ad^l treu bewahirt, während der Kaiser 
des Ostens ihn verwirkte, indem er dem Gebieter der Hunnen 
zinspflichtig wurde. Es ist nicht recht gethan von Theodosius, 
demjenigen, der besser ist als er, den ihm das Schicksal zu 
seinem Herrn einsetzte, wie ein schlechter Sklave heimlich 
nachzun^tellen. Nur dann werde Attila den gegen ihn began- 
genen Frevel vergessen, wenn ihmfder Eunuche zur Bestrafung 
ausgeliefert werde." 

Niemand war natürlich über diese Botschaft mehr erschrocken, 
als Chrysaphius. Es wurden auch alsbald Anatolius und Nomus 
hingesandt zu Attila. Diese beiden Abgeordneten waren zu 
der höchsten Ehrenstelle im Staate, zum Patriciate, gelangt. 
Anatolius hatte früher den Frieden mit Attila geschlossen und 
Nomus ward ihm beigegeben, weil er gegen Chrysaphius wohl 
gesinnt war und bei dem Könige der Hunnen viel vermochte. 
Die Gesandten hatten den Auftrag Alles zu versuchen, um Attila 
zu versöhnen; des Goldes brauchten .sie nicht zu schonen. 

Attila war artig genug den Gesandten entgegen zu eilen, 
um sie der beschwerlichen Reise zur Hofburg zu entheben. 
Bei der ersten Zusammenkunft führte der Gebieter der Barbaren 
eine harte hochmüthige Sprache; er Hess sich aber bald durch 
die Menge der dargebrachten Geschenke beschwichtigen. Er 
wolle, diess versprach er eidlich, den mit den Römeru geschlos- 
senen Frieden getreulich halten und alle südlich der Donau 
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gelegenen Länder dem Kaiser zurückgeben. Anch wolle er. 
nicht auf die Auslieferung der Flüchtlinge bestehen; nur mögQ 
man in Zukunft keine neuen mehr annehmen. Der Sohn des 
Bigilas hatte die verlangten fünfzig Pfund Goldes herbeigebracht, 
worauf auch sein Vater alsbald frei gegeben wurde. Attila 
schenkte den Gesantlten überdiess, ohne alles Entgelt, sehr' 
▼iele Gefangene, mehrere Pferde und fernes Pelzwerk, das den 
Königen der Hunnen zum. Schmucke diente. Attila zeigte sich 
wohl desshalb so zuvorkommend gegen das östliche Reich, 
weil er ßchon längst einen Kriegszug gegen den Westen be-^ 
schlössen hatte ^®). 4 



IV. 

Auflosung des Hunnenreiches. — Neue Wohnsitze der VöUier. — Sienpi und 
Topo. — Die sudUchen Hannen. — Der Titel Chakm. — Die Türken. 



Das Weltreich der Hunnen, dessen äussere Geschichte die- 
sem Werke ferne liegt und überdiess bekannt genug ist, löste 
sich aber, gleichwie alle andern tatarischen Reiche, schnell auf 
nach dem Tode seines Begründers. Die Söhne des Attila^ 
deren wenigstens einige hundert sein mochten, kamen nach 
vielen Streitigkeiten überein, die Völker wie das andere Fa* 
miliengut durch's Loos zu theilen. Diess verdross den König 
der Gepiden, den tapfern Ardarich. Nicht dulden wollte er, 
dass man mit so vielen trefflichen Männern wie mit elenden 
Sklaven verfahre , und er zuerst erhob die Fahne der Frei- 
heit. Die germanischen und slawischen Völker waren schon 
längst der Zwingherrschaft der Hunnen überdrüssig und hatten 
nur auf den Tod des Tyrannen gewartet. Der Gepide erhielt 
desshalb auch von den andern Völkern > und Slämmen einen 



38) Priscas 214. 
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grossen Zulauf. Man griff ko den Waffen nnd Jiach heftigen 
Kämpfen ünterhigefi die Hunnen. Nahe an dreissigtausend blie- 
ben von ihnen nnd ihren Bundesgenossen auf dem Wahlplatze, 
darunter auch Ellak, der älteste Sohn des Attila, welchen sein 
Vater, wie es hiess, zum Nachfolger erkoren hatte. Die Ittamr 
neu, welche dem Schwerte der Feinde entrannen, flohen zu 
dem Gestade des Pontus in die ehemalige Heimath' der Ost» 
und Westgothen» 

Die von der Dienstbarkeit befreiten Völker sandten Abr 
geordnete nach Jyzanz und baten in die Classe der Bundes- 
genossen aufgenommen zu werden. Der Kaiser, welcher mit 
Freuden den Vemichtnngskampf der Barbaren und ihre Trennung 
in verschiedene Herrschaften betrachtete, gestattete ihnen den 
Besitz der Länder, über welche die Römer ohnediess schon 
seit vielen Jahren die Herrschaft verloren hatten. Die Gepiden 
bemächtigten sich Daciens, nach ihnen jetzt Gepidia genannt; 
sie verlaugten für die Ruhe, wozu sie sich verpflichteten, so- 
genannte Jährliche Geschenke, die ihnen bis gegen die ttitte 
d,es sechsten Jahrhunderts . regelmässig ausgezahlt wurden. Ju- 
stinian hat sie ihnen entzogen. Die Ostgothen erhielten die 
weithin sich erstreckenden Ebenen Pannoniens, welche im 
Osten an das obere Mösien, im Westen an Ndrikum, im 
Norden an die Donau und im Süden an Dalmatien gränzten. 
Ein Zweig der Sarmaten, mit 'Hunnen vermischt, liess sich in 
lilynen nieder;. andere kämpften im Verein mit Gothen^). Die 
Schyren, Satagaren und alanischen Völker, welche ebenfalls 
den Huunen gehorcht hatten, behaupteten unter ihrem Fürsten 
Candax Kleinskythien und Untermösien. Der Grossvater des 
Jordanis^ Paria, versah bei ihm Schreiberdienste. Die Rngier 
Hessen sich, aber bloss auf kurze Zeit — denn bald hernach 
finden ¥ar sie in dem nach ihnen benannten Rugiland zwischen 
dem Regenflttsae und der Donau — in Dalmatien nieder. Her* 
nak, ein jüngerer Sohn des Attila, besetzte mit seinem Gefolge 
den äussersten Winkel Kleinskythiens; andere Brüder behaup- 
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leteD sieb eile Zeitkag iä Ufer-Daciei. Ein Theil der Hmuieii 
flüchtete zu de& Hflndang^n dei Denan, wor'wir später, wie in 
wekrerea andern von Hunnen bewohnten Gegenden, eine Strecke 
Landes flnden, nach ihnen Hnnniwar oder üonnenwarte genannt 

Die Hiilfsgelder der üstliohen Römer waren nnzvreiehend, 
tnd die Ostgothen, sowie die meisten deutschen Stämme, zogen 
es vor auf Raub auszugehen, als durch Arbeit in einem ses»- 
haften Lefien das Nothwendige zu erwerben. Sie machten sich 
desshalb, bald nachdem sie ihre Selbstständigkeit erkämpft 
hatten, auf und erkoren ein unbekanntes Völklein, die Satagas^ 
fiadages oder Sadares, welche im Herzen Pannoniens sassen, 
tum Ziele neuer Abenteuer. Die Entfernung eines grossen 
Theiles der ostgothischen Krieger benutzte ein Sohn des Attila, 
Dengizich oder Dinziviob geheissen, überflel die neue Heimath 
der Ostgothen und stand schon ror Bassiana in Pannonien. 
Die Gothen kehrten um und wendeten sich gegen den Feind 
im eigenen Lande. Die Hunnen erlitten solch eine Niederlage, 
dass sie seit der Zeit die Waffen der Gothen fürchteten und 
sich bestrebten Frieden zu halten« 

So Ton allen Seitbn znrückgeschlagen und bedrängt, tkaten 
sich die Söhne' Attila's zusammen, sandten zu Leo dem Thracier, 
baten um Frieden und die alte Freundschaft des östlichen Rei- 
ches. 9,Die Römer möchten doch wie ehemals an der Donau 
einen Marktplatz bestimmen, wo die Hunnen ihre Bedürfnisse 
eintauschen könnten.^^ Der Kaiser war nicht geneigt einem 
Volke den freien Verkehr zu gestatten, welches so viel Unheil 
und Schmach über die Römer ausgeschüttet hatte. Die Hunnen 
wurden abgewiesen und Dengizich griff nun zu den Waffen. 
Sobald dieser an den Ufern der Donau erschien, trat ihm Ana- 
gast, der Statthalter Tbradens, entgegen und Hess fragen, aus 
welchem Grunde die Hunnen neuerdings das östliche Reich mit 
Krieg überziehen wollten? Der Sohn des Attila hielt es unter 
seiner Würde mit einem General zu unterhandeln und sandte 
die Boten zurück. Dem Kaiser Hess er aber verkünden, Krieg 
sei die Losung seiner Völker, wenn man ihnen nicht Land und 
Hülfsgelder bewillige. Ehe dieses gewährt werden könnte. 
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amlwortele der byxantinische Hof, miMteH IHe Hunaen die Obem 
hoheit des Reiches anerkennen ; man würde dann mit Freuden 
die alten Feinde als neue Freunde aufnehmen. 

Zu gleicher Zeit zogen Anagaat, Basiliscus und andere 
Heerführer den Hunnen, die Priscus, weil ein grosser Theil der 
Gegner aus Gothen bestand, hier Gothen nennt, 'entgegen und 
wnsstensie durch Ung berechnete Märsche in einem Hohlweg 
einzuschliessen. Bald leigte sich Mangel an Lebensmitteln, und 
die Hannen Tersprtohen, wenn man Ihnen Land anweisen würde, 
aich ferners als getreue Unterthanen des Reichea ruhig lu ver- 
halten. Man müsse, antworteten die Generale, diesea Gesuch 
dem Kaiser vorlegen; die Kriegsoberaten könnten hierüber 
nicht entscheiden. Der Hunger dulde keinen Aufschub, er» 
wiederten die Hunnen, man mdge ihnen unterdessen Lebens^ 
nultel suKömmen lassen. Da ersannen die Römer ^ine List, die 
Feinde sn trennen, um sie sämmtlich. zu Terniehten. Wir 
wollen euch, lautete die Botschaft, auf unsere Verantwortung 
Speise und Trank senden, sobald ihr, wie es bei unseren Heet 
ren Sitte Ist, euch nach gewissen Abtheilungen trennt und auf* 
stellt. Die Anführer werden dann Alles leichter übersehen und 
den Einzelnen bequemer beistehen können* Dengiiich und die 
Seinigen, welche keine Hinterlist argwöhnten, fügten sich dier 
sem, wie es schien, aus der besten Absicht hervargegangenen 
Verlangen. Chelchal, ein Hunne von Geburt, der im römischen 
Heere ein Kommando hatte, ging hierauf in die Reihen, wo 
die Gothen am zahlreichsten waren, und sprach bu den ange* 
sehensten unter ihnen ftrigende Worte: Der Kaiser wird in der 
That den Völkern des Dengizich'Land anweisen; das wird aber 
euch nichts helfen, sondern bloss den Hunnen Vortheil bringen. 
Diese verschmähen, wie ihr wisst, den Ackerbau, und ihr müsst 
dann die Felder bearbeiten und sie ernähren. Habt ihr denn 
vergessen, dass zwischen den Hunnen und Gothen niemals ein 
Freundschaftsbündniss geschlossen wurde? Dass im Gegentheile 
eure Väter einen Eid geschworen haben, sich zU keiner Zeit 
mit den Hunnen zu verbinden? Ihr handelt demnaeh nicht nur 
als Thörichte, die sich ihres Gates berauben, sondern macht 
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euch überdiess des Meineids schuldig. Ich bin zwar ein Hanne, 
ffigt €helchal mit angenonimener Trenheraiglteit hinzu, und 
röhme mich meiner Abstammung; aber ein Gefühl von 6e^ 
rechtigkeit treibt mich 4in so mit euch zu sprechen. Sehet 
nur zu, Mrie euch unter den bestehenden Umständen zu han- 
deln geziemt 

Durch solche klug ersonnene Reden wurden die Gothen 
so aufgeregt, dass sie über die zu ihren Abtheilungen gehö- 
rigen Hunnen herfielen und sie sämmtlich ermordeten. Sobald 
das Treffen allgemein wurde, stürzten sich die Römer mitten 
in die Kämpfenden und erschlugen ohne Unterschied Gothen 
nnd Hunnen. Die enttäuschten Gothen rafften sich jetzt zu- 
sammen und stürzten mit der grössten Wuth auf die Römer. 
Diese bekamen einen harten Stand ; dönn alle Rarbaren fochten 
wie Verzweifelte; am Ende verblieb jedoch den Römern der 
Sieg. Rei weitem die meisten Rarbaren blieben auf dem Wahl- 
platze; nur einige Haufen sind entronnen, und unter diesen 
Dengizich. Dieser heldenmüthige Sohn des Attila ward erst 
mehrere Jahre später (469) von Anagast getödtet* S^n Kopf 
Wurde nach Konstantinopel gesandt, wo er mehrere Tage zur 
Schau ausgestellt blieb. Man feierte damals gerade die öffent- 
lichen Spiele im Circus, und das blutige Haupt eines Sohnes 
des grossen« Königs der Rarbaren schien ein geeignetes Schau- 
spiel, die rohe Menge zu ergötzen. 

Es ist zwar später noch mehrmals von Einfällen der Hunnen 
die Rede; doch sind ^ wir im Zweifel, ob hierunter wirklich 
Hunnen verstanden werden können. tSo viel ist sicher, die 
Hannen verschwinden auf lange Zeit als ein in die Geschicke 
der Menschjieit eingreifendes Volk. Zwischen dem Tode des 
Dengizich und der Geburt des Tschingg^s , unter welchem sie 
in Asien nochmals, mit denselben Sitten und Gewohnheiten, als 
Mongolen auftreten — ein Name, dessen Ursprung und Redeu- 
tung nicht minder unsicher ist als der der Hunnen — neuer- 
dings über Asien und Europa sich herstürzen und Alles unter 
ihren barbarischen Füssen zertreten, liegen volle sieben Jahr- 
hunderte. Nomadenvölker sind, was in der Natur der Dinge 
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liegt, niemals zahlreich. Enthielt ddch^ nadi 4er Aussage dei 
Eanachen Tschong hing jne, ein einziger Kreis des chinesischen 
Reiches mehr Seelen als das ganze Volk des Nordens zusam- 
men! Die europäischen Hunnen, im engern Sinne des Wortes^ 
zählten wahrscheinlich zu ihrer Blüthezeit kaum eine halbe 
Hillion ; in den vielen Kriegen des Attila und in den zahlreichen 
Unglücksfällen, welche die Nation nach seinem Tode trafeu, 
mögen sie bis auf wenige Tausende zusammengeschmolzen sein; 
Diese Reste trennen sich, wie diess früher der Fall war, bevor 
die kräftige Hand des Attila sie alle unter sein Scepter beugte, 
in mehrere Stämme, vereinigen sich bald freiwillig bald ge- 
zwungen mit den gegen Rom drängenden Bulgaren und Awaren 
und verschwinden so aus der Weltgeschichte. Es ist häufig 
der Fall, dass fremde Völker, welche ein Land erobern, den 
Namen der ursprünglichen oder frühern Insassen erhalten. Dess- 
halb werden auch Bulgaren, Awaren, Magyaren undSzekler, die 
theils zujF finnischen theils zur tatarischen Völkei^familie gehören, 
später auch Türken und selbst Slawen^), bei den unkritischen 
Schriftstellern des Abend- und Morgenlandes, Hunnen genannt. 

Doch bevor wir in der Erzählung der westlichen Begeben^ 
heiten fortfahren, müssen wir einige Ereignisse aus der Geschiebte 
Mittel- und Ostasiens hervorheben, wodurch allein das Yölker- 
gewirr um das kaspische und schi^strze Meer Licht gewinnt und 
Zusammenhang erhält. 

Hoangti oder der gelbe Herrscher, so lautet eine chine- 
sische Dichtung, erfreute sich einer Nachkommenschaft von 
fünfundzwanzig Söhnen, die theils in der Blume der Mitte theils 
jenseits derselben sich ansiedelten und Reiche gründeten. Der 
jüngste derselben, .Glänzender Gedanke geheissen, erhielt jene 
nördlichen Gegenden zum Erbtheil, deren Bewohner von dem 
grossen Sienpi - Gebirge den Namen erhielten. Auch Topo, 



2) Schafarik, Slawische Alterthiimer H. 112. Han and Hniia- 
land kommt in der Folgezeit in vielen verschiedenen Bedeutungen vor, 
die von J. Grimm zusammengestellt wurden, in der zweiten Auflage der 
deutschen Mythologie 299 — 301«^ 
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fl^rn der Erde, wurde ein Th«! dersdben genamti^ weil der 
Urahne ihrer Gebieler, d«r gelbe Herrscher, yeimittebt der 
Kraft der Erde geherrscht hätte, eine Deutung, die sicherlich 
ingegrüadel ist Topo wird ganz einfach Herrn des Landes 
oder Eingebome bedeuten, — wie sich in den Urzeiten Tiele 
Völker genannt haben^). Feste Wohnsitze kannten diese Leute 
nicht; sie führten ein hemmschweifendes Hirtenleben; Viehzucht 
und Jagd waren die einzige Beschäftigung der sonst gutmüthige« 
Menschenfamilie. Schriftzeichen blieben den einfachen Hirten 
■nbekannt; gekerbte Hölzer waren hinreichend sie an ihr Ver- 
sprechen zu erinnern und zu binden. Mihidliche, im treuen 
Gedächtnisse infbewahrle Ueberiiefernngen ersetzten ihnen 
schriftliche Berichte* Es hatten die Topo keine Verbindung 
mit den wilden Horden, welche unter mannichfachen Namen in 
früheren Zeiten die gesegneten Fluren des Hittelreichs ver- 
wüsteten; ihr Thun und Treiben wird desshalb von den Chi- 
nesen nicht beachtet und ist für die Nachwelt yerloren gegangen. 
Die einheimische Sagengeschichte des Volkes beginnt sie-^ 
benundsechzig Menschenalter nach Jao, wo Mao, ein Nachkomme 
des „Glänzenden Gedankens, ^^ über sechsunddreissig Lehns- 
fürstenthümer gebot, die von neunundneunzig zahlreichen 
Clanen bewohnt wurden. Ihm folgen eine Anzahl Fürsten, 
deren Namen und spätere Ehrenbenennungen in den Jahrbüchern 
der grossen Wei^) aufbewahrt werden; aber nicht eine 



3) Die Chineten sage*, in der Spraohe dieaes Volkea heiaae To 
Erde und Po Herr, Gebieter. Wei scha CXII. a. Anf. Dieae beiden 
Worter haben fibrigena riele Aehnlichkeit mit den chinesischen T n p e , 
Worte welche da^ Nämliche bedeuten. 

4) Die Gesthichte des Herracherhaoses Topo oder Wei ward nach 
den BenkwBfdigkeiten der gleichzeitigen chinesiadien Hofhistoriograplien 
unter der Regierung der kleinen chinesischen Dynastie, die nördlichen 
Tpi (550 — 577 u. Z.) genannt, Ton einem Manne hoher Stellung Wei 
schto geheissen, bearbeitet und geoVdnet. Sie umfasst 114 Bacher, wo- 
▼on nach der gewöhnlichen Eintheilung der chinesischen Chroniken, 12 
die eigentliche politische Geschichte, 92 die beaondera Denkwürdigkei- 
ten und 10 verschiedene wissenschaftliche Abhandlungen enthalten, über 
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einzige denkwürdige Thal^ nickt das ferisgtte EreigniM 
wird in der langen Reike von Jakren berickle). Das Volk 
wohnte koch im Norden, wphl in den Gegenden, die hen- 
ttgen Tags von den Tschaktscki, Jakagfren and Korftkea dnrck- 
KOgen werden, und sehnte sich nack einem frachtbaren freund- 
lichem Lande. Die Topo sogen desskalb, nack dem Verlaufe 
einiger Menschenalter, weiter hinab gen Süden und Verwalten 
längere Zeit iü der Umgegend eines grossen Sees , wakrsckein-' 
lick des Baikal, ohne aber dadurch ihr Loos zu verbesBem; 
denn auch diese Gauen waren rauh, unfmchtbar und sumpfig. 
Sie gingen später noch weiter südlick — ein wunderroUes 
Thier, sagt die Mythe, habe ihnen den Weg gezeigt — und 
gelangten endlich (200 u. Z.) in die nlMrdlicken Gränzlande des 
Hittelreiches , wo ehemals die Hunnen gesessen hatten.- Sie 
i»emächtigten sich des Kreises Sckansi und errickteten kier, 
unfern des Ortes Taijnen^) den Hauptsitt der Horde. Von 
kier ans traten sie zuerst (261) mit den Ckinesen in Verbin- 
dung, namentlick mit der Dynastie Wei der sogenannten drei 
Reicke, auf welche später das regierende Gesckleckt der Topo 
seine Abstammung zurückfükrt und sick desskalb ebenfalls Wei 
oder anek wohl 'die grossen Wei nennt. 

Schamo Chan, das keisst der Fürst der Wüste Gobi, ein 
Sokn desjenigen Herrn der Topo, mit welokem die ausftiirlickere 
Gesckickte des Volkes beginnt, soll nämlick längere Zeit zu 
Lojang verweilt kaben; er ward kier am Hofe der Wei in die 
Künste und Wissensckaflen, in Sitten ^und Gewoknkeiten des 
Hittelreickes eingeweikt und sackte sie, nack der Rückkekr 
ins Vaterland, nack den jiördlicken Gegenden zu verpflanzen. 
Sckamo Ckan ward desskalb seinen barbariscken Landsleuten 
verdäcktig, die ikre roke Kraft und zügellose Ungebundenkeit 
köher schätzten als das feige niederträchtige Wesen der civi- 



Himmeis- und Brdknnde, über Gesetze und Sitten, über die Eintheilang 
und die Beamten des Reiches, über Buddhaismus, Taoismus u. s. w. 

5) Taijuen liegt 37<^ 53' 30'' nördl. Br. 3<> 55' 30" weiiU. Länge 
Ton Peking. 
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lisirten SklareR des Himmelssohnes. Wildes Parlheigetriebe 
und blotige T^ironstreitigkeiten folgten, welche auf lange Zeit 
die Macht der Topo brachen und sie abhielten , in die wirren 
Zustande der südlichen Länder folgenreich einzugreifen. Doch 
waren sie im Stande ihren Einfluss wie ihre Herrschaft über 
die. vereinzelten nordöstlichen und nordwestlichen Völkerschaften 
zu verbreiten und in dieser Weise den Grund zu ihrer grossen 
Macht in den folgenden Zeiten zu legen. Sehe Jkien liess sich 
bereits (338) Hoangti oder erhabener Herr nennen und zeigte 
dadurch, dass er die Herrschaft des ganzen Mitteireiches, wel- 
ches damals den grössten Verwirrungen preisgegeben war, in 
Anspruch nehme. 

Nach dem Abzüge ihrer nördlichen Bruder in die westHchen 
Länder gehorchten die südlichen Hunnen, gleichwie heutigen 
Tags ihre Nachkommen in denselben Gegenden, die sogenannten 
innern Mongolen, der milden Regierung der Himmelssöhne des 
grossen Herrscherhauses der Han. Der Gehorsam verschwand 
aber im Osten wie im Westen mit der Uebermacht der südlichen 
Reiche, der Chinesen und Byzantiner. Kaum dass durch Hof- 
intriguen, die wie gewöhnlich Partheiungen im Lande zur Folge 
hatten , und durch das schandbare Getriebe iet Verschnittenen 
die Kraft der Han erschüttert war; so erhoben auch die Hunnen 
(166 u. Z.) alsbald wieder ihr Haupt. Sie verbinden sich mit 
andern raublustigen Horden, mit den östlichen Wuhuan und 
Sienpi und den westlichen tübetanischen Stämmen der Kiang 
nnd plündern und morden in allen Gauen des Mittelreiches;. 
Nicht selten wurden auch hier, wie im byzantinischen Rejche 
häufig geschah, einzelne Horden von den einheimischen Partheien 
als Söldner aufgenommen und konnten so im Dienste der Chi- 
nesen selbst, mit einem gewissen Scheine des Rechtes , deren 
Vaterland zertreten. 

Die Sienpi rissen bald ausser Liaotong mehrere Länder des 
nordöstlichen Asiens und einige Distrikte des Mittelreiches an 
sich und bildeten, in der zweiten Hälfte des ^ zweiten Jahrhun- 
derts, unter einem tüchtigen Fürsten einen ansehnlichen Staat. 
Der schwache dummstolze Hof der Mitte liess diesem Fürsten 
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sagen, man würde ihn lam Prinzen der Han erheben und ikm 
eine kaiserliche Prinzessin zar Gemahlin geben, wenn er Frie- 
den halten wolle. „Ich bin ein anabhängiger König /^ anyiror- 
lete Tansche frei, „nnd der Himmelssohn will mich zum Lehns- 
fürsten machen? Ich weise seine Gnade mit Verachtung zurück. 
Ich werde gegen Jedermann mein Recht nnd meinen Rang mit 
dem Schwerte zu behaupten wissen !'^ 

Tsaotsar, der Stilicho der untergehenden Han, glaubte, das 
sinkende Hittelreich würde nur dann vor den Einfällen der Hun- 
nen und der Sienpi und andern Horden sicher sein, wenn sie 
in die südlichen Länder des Hittelreiches übergesiedelt würden. 
Er nahm (216) den letzten Tschenju der Hunnen gefangen, ver- 
pflanzte die Barbaren innerhalb der grossen Hauer nnd theilte 
sie in fünf Fürstenthümer, welchen, wie heutigen Tags den 
verschiedenen 'mongolischen Horden, Häuptlinge aus ihrer Hl tte 
vorgesetzt wurden. Diese falsche Staatsweisheit ward aber 
China ebenso verderblich , wie die Aufnahme der Gothen in den 
{iändern südlich der Donau, dem byzantinischen Reiche. Die 
Fremden blieben immer die Feinde der Eingebornen, traten mit 
andern tatarischen Horden jenseits des Reiches in Verbindung 
und suchten sich der Länder Chinas, dessen Schwächen sie nur 
zu gut kannten, zu bemächtigen. 

Es begann eine furchtbare Zeit für die Bewohner des chi- 
nesischen Nordens. Jeder Hordenführer Hess sich Himmelssohn 
nennen , ahmte den eiteln Prunk der Blume der HItte nach und 
suchte seine Hacht auf Söhne und Verwandte zn vererben. In 
einem Zeitraum von hundert Jahren sind nicht weniger als sieb- 
zehn bis achtzehn sogenannte Dynastien entstanden und v-er^ 
schwunden, deren barbarische Herrscher und prunkende Titel, 
wie ihre empörenden Laster nnd grässlichen Thaten in den 
Jahrbüchern des Hittelreiches verzeichnet sind. Es ist der so- 
genannte Zeitraum der wirren oder streitenden Reiche (304 
bis 439), welche endlich nach vielem Blutvergiessen zum 
grossen Theile die Beute der Topo wurden. China zerfiel in 
eine Anzahl Staaten des Südens und Nordens, worunter die 
Topo oder Wei durch Hacht hervorragten. Sie konnten aber 

6 
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niemals jenBeits des Kiang ein bleibendes Besifzthitm erringen. 
Ihre Herrschaft über Mittelasien, welche sich zu einer Zeit bis 
geg#n Samarkand erstreckte, war ebenfalls von keinem langen 
Bestände; es erhob sich hier nnter einem tangusischen Häupt- 
ling ein neues Reich, dessen Schicksale auf die Länder des 
chinesischen und byzantinischen Reiches in gleicher Weise za- 
riickwirken. 

Ein Ausreisser aus dem Heere der Topo begann seine Lauf- 
bahn als Räuberhauptmann und ward am Ende, wie diess in 
Asien nicht selten der Fall ist^ der Gründer eines grossen Jahr- 
hunderte lang bestehenden Reiches. Der Sohn und Nachfolger 
dieses Mannes gab seinem Staate die Ehrenbenennung J6n- 
jen^), blieb aber für jetzt noch den Topo nnterthan. Die 
Gebieter der Jeujen sollen es, so berichten wenigstens die 
Chinesen, nicht yerstanden haben Ruhe und Ordnung in ihren 
Ländern aufrecht zu erhalten; von der Beschränktheit des 
Volkes wissen sie die wunderlichsten Geschichten zu erzählen. 
Ihre Stammrerwandten, die Topo oder Wei, hatten chinesische 
Sitten und Bildung, aber auch den Stolz des Mittelreiches ein- 
gesogen; sie blickten mit Verachtung, vielleicht anch mit Hass 
nnd Neid auf die neugeschaffene Macht dieses Volkes. Die 
Wei belegten sie desshalb, nach der herkömmlichen Weise 
des Mittelreiches, mit der schimpflichsten Benennung; man 
nannte sie Juenjuen oder Jenjen, Worte, welche das Wimmeln 
eines Haufens Gewürm bedeuten, unter welch^em Namen ihre 
Geschichte auch aufbewahrt ist in den Denkwürdigkeiten der Wei. 

Während der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts waren 
die J6ujen bereits so mächtig, dass sie, wie ehemals die Hun- 
nen und alle tatarischen Staaten , ihr Gebiet in ein östliches und 
ein westliches theilten. Sie suchten sich nun von den Topo 
unabhängig zu machen und mussten , da die^e sie in der Tatarei 



6) J6u bedeutet gehorsam, friedlich; Jen v/are dann bloss 
eine Kndpartikel. J^ajen ist aber höchst wahrscheinlich ein tatarisches 
Wort, dessen Bedeutung wir nicht kennen. Visdelou und Degnignes 
schreiben Geou gen. Weischtt CHI. 1. Matuanlin CCCXLIL 
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ätthuchten und ihn(Bii eiiiige Niederlagen iNifbrackien, immer 
weiter gen Westen ziehen. Es ist nicht nnwahrscheinlich, d«ss 
dieses Drängen der Ji&njen gegen Jentaai , das Land der Aknen, 
die nächste Veranlassung ward zu' dem Uebergange der Hunnen 
nach Europa. Leider sind die ehinesisehen Quellen hier sehr 
dttrflig; sie geben uns bloss ein trocknes, selbst der chrono« 
logischen Bestimmung ermangelndes Verzeichnfss der Herrscher 
bis auf Schelun. Scheinn unterwarf sich die Uiguren^), welche 
damals noch um die Selenga, den Onon und die Tula sassen, 
80 wie die andern türkischen Völkerschaften von dem Altai bis 
in das heutige russische Gonvemement Omsk, so 'das» die 
J^ujen im Nordwesten über Chokand reichten und an die yer« 
schiedenen Horden der Hunnen gränzten. Im Osten hingegen 
erstreckte sich ihr Reich nach Korea. Schelun gab seinem 
Volke Gesetze, führte eine Art Schreibkunst vermittelst ge- 
kerbter Hölzer ein und legte sich dann die Ehrenbenennung 
Ki^ut6uta Kohan bei, Worte, welche in der Sprache des Vol« 
kes der erhabene Herrscher tüchtiger Wagenlenker bedeuten 
sollen. Die Benennung Kohan oder richtiger Chakan, wovon 
Chan bloss eine Abkürzung ist, erscheint hier, wie die 6e* 
Schichtschreiber des Hittelreichs ausdrücklich bemerken^), zum 
erstenmal in der Weltgeschichte ; sie hat sich schnell über alle 
Länder Asiens verbreitet. Moses von Chorene^) kennt diesen 
Titel bereits in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts; ein 
Jahrhundert später hörte man schon im östlichen Reiche von 
der grossen Macht des Chakans der Awaren und der Türken. 
Jene brachten ihn nach Europa, wo heutigen Tags noch der 



7) Die üiguren sind ohne allen' Zweifel Türken. Bewunderungs- 
würdig ist hier wiederum die Genauigkeit der Chinesen. Sie sagen 
nämlich, die Sprache der Kaotsche sei ursprünglich der der Hnnnefli 
gleich gewesen, im Laufe der Zeit aber habe sie sich etwa« verschieden 
ausgebildet. 

8) Matuanlin CCCXIII. 14 v. Weischu a. a. O. 

9) „Der König des Nordens^^, sagt Moses, „iät der Chakan, der 
Herr der Chasaren, und die Königin ist die Chatun^^ Moses in St. Mar- 
tin, M^. sur TArm^nie H. 3ö6. 

6* 
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Gebieter der Osmanen sich Sttitaa zweier Heere nenat ond 
phakan der beiden Kontinente. 

Die Topo worden auf die grosse Macht ihrer ehemaligen 
Unterthanen eifersüchtig, und es dauerte nicht lange, so kam 
es zwischen beiden Reichen zum offenen Kriege. Schelun starb, 
ohne« im Stande zu sein die Nachfolge seinem unmündigen Sohne 
zu sichern. Im Innern der neuen Monarchie erhoben sich 
Meutereien, welche ron Taiwuti, dem Herrscher der Wei (reg. 
von 424-* 452), benutzt wurden, um die Jeujen zum Gehor- 
sam zurückzubringen und seinen Einfluss nach Nordwesten zu er- 
weitern. Dieser tüchtige Krieger und abergläubische Fürst — 
er war den Zaubereien der Taosse oder Geistesjüuger ganz 
ergeben — brachte es endlich auch dahin, dass nach vielen 
Wirren Sollen, der Chakan der J6ujen, (431) die Oberhoheit 
der Wer anerkannte. Der Himmelssohn, ein Zeitgenosse At- 
tilas, war höchst wahrscheinlich, weil keine Zwischenmacht 
mehr die früher durch die Jeujen unterbrochene Verbindung 
hindern konnte , mit dem Herrscher der Hunnen in freundschaft* 
liehen Verkehr getreten. Wir finden nämlich in der Geschichte 
der Wei die Nachricht verzeichnet, dass neun Reiche des 
Westens (435) Gesandte schickten, worunter auch die Bewohner 
von Gantsai oder dem Lande der Alanen aufgeführt werden. 
Taiwuti fand sich durch diese Ehrenbezeigung, sehr geschmei- 
chelt; er sandte diesen Königen des Westens eine Botschaft 
von zwanzig Personen, an deren Spitze ein Beamter Namens 
Wang gestellt wurde. 

Dem Chakan der Jeujen schien aber diese Verbindung sei- 
ner Lehnsherrn mit den Hunnen gefährlich, und er beschloss 
die chinesischen Gesandten gefangen nehmen und einsperren 
zu lassen. Nur die grössten Drohungen von Seiten der Wei 
konnten ihn bewegen, die Gesandschaft, freilich unter der Be- 
dingung , dass sie nach China zurückkehre , frei ziehen zu lassen. 
Ihre Weiterreise nach Westen ward unter keiner Bedingung 
gestattet ^^). Dieses feindliche Benehmen des Chakan führte 



10) Weüchn IV. 11 v. CII. 7. t. Mailia, Hist. g^n. de la Chine 
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KU neuen Kriegen zwischen den beiden Reichen der Wei and 
J^njen, in welchen die erstem, so lauten wenigstens ihre Be- 
richte, durchaus Sieger blieben und ihre Gegner zwangen im- 
mer weiter nach dem Abendlande zu ziehen. Unter diesen Um- 
ständen kündigten viele der türkischen Unterthanen den tungu- 
sischen Gebietern den Gehorsam auf und flohen nach Westen. 
Der Ghakan Nokai stellte zwar das Ansehen des Reiches wieder 
her; es dauerte diess jedoch nur kurze Zeit. Das Reich der 
J^ujen ging seit dem Ende des fünften Jahrhunderts unwider- 
ruflich seinem Untergange entgegen. 

Der Name Tukiuei erscheint erst gegen die Mitte des fünften 
Jahrhunderts in der Geschichte des Hittelreiches; es soll das 
Yolk Ton einem helmartigen Berge , der zur Altaikette gehöre, 
in dessen Nähe die Vorfahren ihres Herrschergeschlechtes wohn- 
ten , den Namen erhalten haben. Tukiuei habe nämlich in der 
Sprache des Volkes diese Bedeutung. Es ist diess ohne Zwei- 
fel eine jener später ersonnenen Ableitungen, deren sich so 
Tiefe finden in den Jahrbüchern des Morgen- und Abendlan- 
des^^). Der Name Türke bedeutet, wie wir sahen, die Jen- 
seitigen, die jenseits des Oxus wohnenden Völker, welche in 
unzählige Stämme zerfallen. Bereits zu den Zeiten der Han- 
Dynastie waren den Chinesen mehrere bekannt, welche sie, 
nach ihrer Weise, unter die zinspflichtigen Völker einreihten. 
Es wird bemerkt, dass diese Horden ehemals den Hunnen un- 
terworfen waren und im Grunde dieselbe Sprache redeten wie 
ihre Gebieter ; erst im Laufe der Zeit hätte sie sich etwas ver- 



y. 41 sq. Degnignes I. 463. Sollte eine etwas dunkle Steile de» Jor- 
danis, worin die Seren bis gegen das kaspische Meer yorgeruckt wer- 
den, auf diese weite Ausdehnung des chinesischen Einflusses unter den 
Wei sich beziehen? Jord. de Reb. Get. c 6. Scythia longe se tendens 
habet ab Oriente Seres, in ipso sni principio ad litns Caspii maris com- 
manentes. 

Terk heisst zwar in der That Helm im Türkischen. Da- 



li) ^^. 



yids, Grammar of the tnrk langnage X. Die Erklärung KIaproth*s und 
R^musat's ist unrichtig. Zeitschrift fnr die Kunde des Morgenlandes. 
Gottingen 1838. H. 71. 
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i^chieden attdg«bild6t — es kanft das gegenseitige Verhftltai^g 
der latarischen Sprachen nicht treffender bezeichnet werden. 
Zu diesen Stämmen gehören namentlich Kiusse, Gnden oder 
Usen, dann die Kaotschang, später unter dem einkeimischea 
Namen Uiguren bekannt, die Käotsche, «o wie eine Hfenge an- 
derer, die von keiner Bedeutung sind. 

Die Sagengesehichte des türkischen Volkes ist swieftcber 
Art; eine einheimische, in Einzelnheiten verschieden nach den 
verschiedenen Horden, welche aus den Zeiten stammt, wo die 
rohen Völker noch die Naturkräfte als göttliche Wesen verehr- 
ten; und eine fr^nde, die wie allenthalben bei Christen und 
Moslim nach dem Vorbilde der Bücher Mosis für das bekehrte 
Geschlecht erdichtet wurde. Wolfsblut floss , nach der heimalth- 
liehen Ueberlief^ung, in den Adern der wilden rättberischeii 
Türken. Eine Wölfin erbarmt sich des dem Untergange geweihten 
jugendlichen Ahnherrn des Volkes, reicht ihm die Mtittermiloh 
und ging später eine widerliche Verbindung mit ihm ein, welche 
eine kräftige Nachkommenschaft zur Folge hatte. Kaum waren 
die Knaben herangewachsen, so raubten die zehn Söhne des 
Ahnherrn und der Wölfin die Frauen der nachbarlichen Stämme, 
erzeugten Söhne und Töchter und wurden bald so zahlreich 
wie der Sand im Meere. Zum Andenken an die wunderbare 
Erfaaltimg des Stammvaters ward ein Woifskopf zum Panier 
des nenen Volkes erhoben. 

Turnen, ein würdiger Sohn der Wolfsmutter, hat alle 
Stämme, namentlich die ehemals den J^cyen gehorchenden Ui- 
guren, welche von den Chinesen in ihrer kleinlichen, am 
Aeusserlichen haftenden Weise Kaotsche, Leute mit Hohen Wa- 
gen genannt werden, durch Waffengewalt bezwungen nnd sich' 
^um Oberhaupte des ganzen türkischen Volkes in Nord» und 
Mittelasien emporgeschwungen. Turnen dünkte sich jetzt den 
Fürsten der J6ujen, welchen ein grosser Theil der Türken als 
Waffenschmiede diente, ebenbürtig und freite um eine Prinzessin 
des Hauses. Der abschlägige, in Worten des Hohnes gegebene 
Bescheid empörte das Oberhaupt der Türken und vermochte 
ihn das tungusische Geschlecht mit Krieg zu überziehen. Ea 
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ward ein Bund gecichlosBen zwischen den Türken und den 
Topo; die Jei^en konnten dieser vereinigten Macht keinen 
Widerstand leisten, und ihr Reich endigte (546) mit dem Selbst- 
mord des letzten Chakan Anawei. Ein Theii ihrer türkischen 
Unterthanen blieb in der Heimath zuriick und gehorchte Turnen, 
der sich jetzt U Ghan^^) oder Landesfürst nannte — seiner 
Gemahlin legte er den Titel Chatun, Fürstin bei — ; ein ande- 
rer und wie es scheint bei weitem der grössere entfloh gen 
Westen ^^), wo sie unter dem Namen der Abaren erscheinen. 
Es ist dieser Name nur eine andere Form von Uwar oder Uigur, 
wie sich das Volk auch nach dem ausdrücklichen Zengniss der 
GriecKeu nannte ^^); diese beschreiben überdiess seine äusser- 
liche Erscheinung in der Weise, dass man den wilden barba- 
rischen Türken nicht verkennen vvird^^). Gleichwie in neuern^ 
Zeiten das Vordringen der Russen gegen die Wolga, den Jaik 
und Jenissei eine Bewegung der türkischen Horden, ich erinnere 
an die Züge der Jakuten und Buräten, gegen Nordosten ver- 
anlasste , so in den mittlem Jahrhunderten die häufigen Revo- 
lutionen Hittelasiens und die Siege der Chinesen eine Bewegung 
derselben Horden nach Südwesten. Die letzte grössere Völ- 
kerwanderung in dieser Richtung ist der Zug der Torgoten an 
dieWolgal«). 

Die Sitten und Einrichtungen des neuen türkischen Reiches 
sind im Wesentlichen von denen der Hunnen und Topo nicht 
verschieden. Auch die Türken waren der Jagd und Viehzucht 



12) Matuanlin CCCXLUI. 2 r. 'Chatnn schreiben die Chinesen Akia- 
tun. II heisst bekanntlich im Türkischen Land, Stamm und Volk. 

13) Menander 299. 

14) TheophyL Hii^ VJl. 8. Der Grl^e hatte bereits Srfabren^ 
dass es zweierlei Volker in Mittelasien gebe: Uwar (Ovcf 9); Uigoren, 
Türken, und Chunnen, Hunnen (XöwvC) oder Mongolen , and dass die 
Awaren aas beiden Volkern, gleichwie heutigen Tags die Mankat oder 
Noghaieu, beständen. Desshaib werden sie auch ^fon Turzaoth War- 
ckoni (Ova^xmptttti) genannt. Meniuider400, 401 ed. Niebnhr. 

15) Stritter, Mem. Popnl. I. 644 a. UL 43. 

16) Pallas, Samminnge« über die moogotiscben Völkerschaften I. 60. 
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ergeben, gefielen sich in Krieg und Raubzügen und standen in 
allen andern Beziehungen auf derselben Stufe der Gultur oder 
Barbarei. Die Beamten und Diener des Chan wurden nach 
dem Vorbilde des Hittelreiches in gewisse Ordnungen einge- 
theilt und erhielten erbliche Ehrentitel; sie waren uberdiess, 
wie es bei der ganzen tatarischen Yölkerfamilie gebräuchlich 
ist, in die linke und rechte Seite geschieden, wovon die erste, 
wie im Hittelreiche, für die vorzüglichste gehalten wurde. 
Zum Unterhalte waren ihnen besondere Lehnsdistrikte ange- 
wiesen; denn obgleich die tatarischen Völker keine festen 
Wohnungen haben, so war doch immer, wie noch heutigen 
Tags, das Land unter den Stämmen und Horden als Weidegrnnd 
vertheilt. Im Beginne des Jahres versammelten sich alle 
Grossen in der Residenz des Chakan am Goldgebirge ^^) , um 
in einem ringsum von Bergen eingeschlossenen Thale, wo der 
Sage nach die Urahnen des Volkes gewohnt haben sollen, 
Opfer darzubringen^®). 

Am fünften Monat des Jahres kommen sie zum zweitenmal 
zusammen, opfern dem Himmelsgeiste, der Erde und den Gei- 
stern der Ahnen und verehren die Elemente Luft, Wasser und 
Feuer. Sie singen der Erde Loblieder; doch huldigen sie 
vorzüglich einem Gott, den sie Schöpfer des Himmels und der 
Erde nennen. Ihm opfern sie Pferde, Rinder und Schafe. Sie 
haben auch Schamanen, von denen sie glauben, dass sie künf- 
tige Ereignisse voraussehen^^). Gegen Ende des Herbstes, 
wo das Vieh wohlgenährt von der Weide kommt, wird bei 
einem, Walde eine grosse Versammlung gehalten, wo, während 



17) Bei Matuanlin and auch im Tangschu steht irrthümlich, durch 
den Gieiclilaat der Charaktere im Chinesischen verfahrt, Beilberg, statt 
Croldberg. 

18) Es ist diess die berühmte Hohle Irgene kam — Irgene heisst 
Thal und Kam eine steile Anhohe -«- ivelche in der Urgeschichte der 
Türken und Mongolen eine so grosse Rolle spielt. 

19) Matuanlin CCCXLEI. 4 r. Theophyl. Simoc. 176 B, C. ed. 
Fabioti. Stritter lU. 70, wo, so wie in der iateiniscfaen Uebersetzong, 
«ine unrichtige InterpunctioD irreleiten konnte. 



man den Wald umreitet, den Schutzgittern der Harken und 
iSaaen, der Wiesen und Felder Opfer dargebracht werden. Ist 
diess geschehen , so beginnt die grosse Heerschau und Alles, 
Menschen und Thiere, wird in Listen verzeichnet. 

Der Fürst wird gewählt. Ist die Wahlhandlang vorüber, 
so wird der neue Landesherr von den Grossen auf einen Filz 
gesetzt, neunmal gen Sonnenaufgang gewendet, im Lager her* 
umgetragen und Jedesmal von dem versammelten Volke mit 
Zuruf empfangen. Nun wird der Ilchan aufs Pferd gehoben, 
ihm ein seidenes Tuch um den Hals geworfen und damit so 
lange angezogen, bis er dem Ersticken nahe kommt. Man 
lässt ihn plötzlich los und fragt, wie' lange er zu regieren ge- 
denke? Seine in der Verwirrung und Todesangst gegebene 
Antwort ist den Türken ein Gottesurtheil ; hat er die Jahre 
erreicht, welche dieses Orakel verkündete, so suchen ihn die 
Grossen aus dem Wege zu räumen. So bei den östlichen Tür- 
ken, und so bei ihren westlichen Stammverwandten den Gha- 
saren *^). 

Die Barbarei des Volkes zeigt sich am deutlichsten in sei- 
nen Gesetzen. Ehebrecher erlitten in den frühesten Zeiten 
bloss die Strafe der Entmannung; später wurden sie mitten 
durchgespalten. Wer dem Andern im Streite das Auge aus- 
sehlug, musste ihm seine Tochter geben; hatte er keine Toch- 
ter, so, trat das Weib an die Stelle; eine Beschädigung der 
andern Glieder des Körpers konnte mit Pferden gesühnt wer- 
den. Der Dieb ging aber ganz frei aus; er hatte bloss das 
Doppelte zu ersetzen. 

Die Gebräuche bei den Leichenbegängnissen waren eigen- 
thümlicher sonderbarer Art* Die Leichen des Frühlings und 
Sonimers wurden so . lange in Zelten oberhalb der Erde auf- 
bewahrt, bis. im Herbste die Blätter von den Bäumen fielen; 
hingegen die des Herbstes und des Winters, bis im Frühjahre 
die Bäume wieder im Laube prangten. Dann versammelte sich 



20) d'OhssdD, des Peaples du Caaease 40. Matnaidin und Tangschn 
a. a. O. 



90 



die ganze yerwftiid8ohtfl,\, Männer und Frauen, zerBchniUen and 
zerrissen §idi Körper and Wangen ^^X; sie ergötzten si«h bei 
den < grossen Leichenmalilen., wozn eine Menge Schafe und 
Pferde geschlachtet warden. War der Schmaas .za Ende, so 
wurde auf dem Grabe ein Steinhügel errichtet — so viele 
Krieger der Todte im KampSe erlegte, mit so viel Steinen 
ward sein Grabhügel verziert. Man weiss also jetzt mit Sicher* 
heit, zu welchem Endzwecke die vielen Steiidianfen nnd Grab- 
hügel in Mittel' und Westa»en, im Norden des kaspischen 
and schwarzen Meeres bis herab in die Gegenden des ^Strom- 
gebietes der Dooan errichtet warden ^^. Zu diesen Leichen- 
mahlen gehen die jungen Leute beiderlei Geschlechtes in 'ihrem 
schönsten Kleiderschmuck. Gefällt dem Jüngling m Mädchen, 
so sendet er zu ihrem Vater und bittet um die Hand der Tochter. 
Nur in den seltensten Fällen erhält der Freier eine abschlägige 
Antwort. ' 



V. 



Di« BalgureD. -^ 0m Beioli der Awven. — CfaaMroi «n4 Vogtai, . -* IK« 
Bulgarea an der Wolga. — Wesen und Wogvlen. — China bei den Bj- 
santtnern. — Petochehegen and üsen. ~ Die Grflndong des angerisclien 
fteiches. 



Schon früher hatten sich, wie man weiss, einzelne türkische 
Horden, um sich der Herrschaft der J6ujen zn entziehen, nach 
Westen geflüchtet; jetzt folgten ihnen alle anderh uigurischen 
Türken, die sich dem neuen Regimente des Ilchan Turnen nicht 
unterwerfen wollten. Diese Türken, Uiguren oder Awaren 
zerfielen in mehrere Clane, die von Häuptlingen regiert war* 



21) Hier stimmen die Chinesen and Byzantiner bachstablich iiberein. 
Matoanlin CCCXLIH. S t. Menand«r 16B D. ed. Labbe. Stritter HI. 62. 

22) Eine Beschreibung dieser Grabhügel gibt Schafarik I. 616. 
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den, wahrscheialicli Tadan^) gehetoaen, welche adaiialliek dem 
ChakaU^) ünterthaR waren. Auch, der Freiheira oder Tarehan^ 
wie sie heatigea Taga noch bei den Türkea heisaen/geschiebl 
bereit» Erwähnung^) — eine KlaMe y^n Leuten ^ die sich 
nach bei den Mongolen grosser Pfirilegien eirfreiile^). 

Die einwandernden Awaren verjagten mi^rere Slämme aus 
ibren heimathlichen Sitzen in der Nähe des Ulrab, wie die 
Sarognren, Urogen und Hunognren, wosii auch noch die später 
genannten Kuturgoren, Utargnren und andere Yölkldn gehören, 
-deren hie und da Terschieden gesohtiebene Namen doeh sämmt^ 
Ikh auf ugrische und finnische Abntammttng hinzeigen. Die 
Vertriebenen unterwarfen das bereits erwähnte ti^kische Misch'* 
lingsvolkderAkatiren und Akatsiren^ zwischen dem schwarzen und 
kaspischen Meere, nad sendeten Boten an die östlichen Römer, 
um sich mit ihnen zu verbinden^). Kaisei* Leo L gab ihnen 
Geschenke und schickte sie in die Heimath zurück; doch damit 
war den wilden Horden nicht gedient/ Sie zogen^ it( Verbui*: 
dttng mii ihren neuen Unt^rthanen, den Akatsisren, gegen die 
Dona«, wo sie unter dem <]resammlttamen Bulgaren oder V«l* 



1) Alle Tataren erhielten, wie bekaant, ilire.Kfiltar von d^n Chi- 
aesen; Tu dun (Egiah. AnnaL ad a« 795) ist vielleicht chineBiach and 
der Titel Tatong, Worte, die jetzt einen General bedeuten; doch 
raoss bemerkt \?erden, dass auch die Chinesen den Titel als einen acht 
tatarifichen betrachten and ihn , wie Eginhard , Tutttn schreiben. Ma- 
toanlin Buch 375 EL 3 ▼. I. 1, und im Tang sehn oder Bach der Tang, 
B«ch 21& erite Abtheiinng, BU 42. Das Tang 8«ba ist die (l^tU» des 
Matnanlin. Griechisch wird der Titel Tovdaw geschrieben. So heisat 
es im Etym. Magn. Lips. 1816. I. 763: Tovdowoi ot tonoTJiQfival nciQot 

2) Eginhard sagt a. a, O., bei Pertz.I. 186: filanunom totios regni 
jaxta priscam eonun ritun Caganam habere praecepit. 

3) Die finoiscihea BiiigiMren. haben diesen Titel Yiqhk Ton ihren tür- 
ticchen Gebietern aagenoomien; denn der byzaBtinische Zeremonienmel'' 
ster ^Const. Porphyr, de ;oaerem. aahie Byz. 393 ed. Heisk«) fra^ nach 
dem. B^ünden des SoUag Ta^wipog* Menander 384 ed, Bonn, schreibt 
den Titel TaQxdv. 

4) HammeivPargstall, Geschiebte der goldenen Horde 191. 228. 350. 

5) Priscas 42. 43. Stritter I. 642. 
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garen eine der ärgsten Geiseln des östlichen Reiches wurden 
und Yon nun an nicht mehr aus der Geschichte verschwinden^). 
Han glauBe aber nicht, dass dieser Name Bulgar jetzt erst 
entstanden ist; er war schon längst vorhanden im Horgenlande, 
scheint aber erst nach der Auflösung des Hunnenreiches zu den 
Byzantinern gedrungen zu sein. Bereits unter dem König Ar- 
schag L, aus dem Hause der Arsaciden (127 — 114 v. u. Z.), 
zog von Norden her ein Haufe Bulgaren nach dem Kreis Ararat. 
Bei ihrem Anführer Went nannten sie ihre neue Heimath Wa- 
nant, deren Hauptort die im Mittelalter so berühmte und auch 
heutigen Tags sehr bekannte Stadt Kars gewesen ist^). Theo- 
dorich, der Ostgothenkönig, stellte sich* deo neuen Barbaren an 
der Donau entgegen und brachte ihnen eine grosse Niederlage 
bei®)^ worauf sie, wie es scheint, bis zum Abzüge des deutschen 
Volkes Ruhe gehalten haben. Akdann brachen sie aber von 
neuem in Thracien ein und streiften unter furchtbaren Verhee« 
rangen bis nach lilyrien^). 

Im Laufe des sechsten Jahrhunderts flohen immer mehr 
Awaren nach dem Westen, zwangen die Bulgaren, sich dem 
Chakan oder Juguer, d. h. Uigur zu unterwerfen. Ein gleiches 
Loos traf auch einen grossen Theil der Slawen. Die Klage 
des Chakans der Türken am Altai, dass diese Flüchtlinge sich 
mit Unrecht Uiguren oder Awaren nannten, ermangelt aller 
Wahrheit; denn dieser Name, welcher die Festen, die Verbün- 
deten bedeutet, gebührt allen Völkern türkischen Stammes. 

Die Awaren drangen nun, von ihren neuen Unterthanen 



6) Von den Slawen kann yermÖge des Genius ihrer Sprache der 
Name Bolgar nicht herrGhren. Schafarik 11. 168. Jordan, de reb. Get. 
c. 5 unterscheidet bereits genau Hannen und Balgaren. 

7) Mos. Choren. 11. 6. 8 nach dem Jahrbache des Mar Ibas, wel- 
ches mit der Regierang Arschag L endigt. Indschidschean, Altarmenien 
372* Aach in der Geographie des Moses werden die Bulgaren als An- 
wohner Sarmatiens erwähnt. St. Martin, M^m. sur TArm^nie ü. B54. ' 

8) Cassiodor. Var. VIII. 10 und Ennodias. 

9) Engel, Geschichte der Balgaren. Allgemeine Welthistorie Bd. 
XLIX. 299 folg. 
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hiezQ ermuiiterl, afiaufhaUBam gegen die Donau, wo sie bereilB 
in den näclisten Jahnsehnten ihre Festungen oder Bringe, wie 
die Deutschen sie nannten, an den beiden Ufern des .Flusses 
aufwarfen ^^). Von hier aus machen sie, während eines 
Zeitraumes von mehr als zweihundert Jahren, bald in die Fro- 
yinzen des östlichen Reiches, bald in die Länder der Franken 
und Slawen nach Galizien, wo ein Theil der Horde sich nie- 
derlässt und aus der Geschichte verschwindet^^), nach Bayern, 
Franken und Schwaben verheerende Einfälle ^^). Diesen wird 
endlich durch Karl den Grossen für alle Zeiten ein Ziel gesetzt. 
Diese vom Anfange an nicht zahlreichen türkischen Horden, 
nach der Aussage ihrer Gebieter ungefähr zweimalhunderttau- 
send Seelen ^^), deren Herrschaft zu manchen Zeiten von der 
Wolga bis zur Donau und von hier über Pannonien, Mähren 
und Böhmen bis zur Ens reichte ^^), sind theils durch unauf- 
hörliche Kriege nach Aussen und allerlei Wirren im Innern, 
theils auch durch, pestartige Krankheiten^^) bis auf wenige 
Reste, welche sich unter den andern Völkerschaften verloren, 
zu Gtunde gegangen. Nestor schildert sie, vielleicht nach Hel- 
densagen aus den Urzeiten seines Volks ^^), als ächte grausame 
Türken, welche slawische Frauen vor ihre Wagen spannten und 
in wilder Weise dahinfuhren. Die Obri, fügt er hinzu, seien 
gross von Körper und stolzen Sinnes. Aber dieses ihres Stol- 
pes wegen habe auch Gott sie vernichtet; alle starben sie weg 
lind nicht einer ist übriggeblieben; daher komme das Sprüch- 



10) Fertz, Script. I. 182. 183. 302- U. 748. 

11) Schafarik H. 60. 

12) Gregor. Turon. IV. 23. Menander 103 c. 110 b. Paul. Diac. 
n. 10. Mascov, Gescbichte der Deatschen II. 78. 

13) Menander 108 c. ed. Labbe a/upl tofg stuociv bIvui ;i;(2iadas. 
Stritter m. 48. ' 

14) Sic ad floyiuro rex yenit Anesum, 

Qniiinedios Baivarios sejunxit et Honnos (Airarbs). 
Foeta aiionymus bei Schilter L. IIL t. 64. 

15) Schafarik II. 59. 

16) Die alten Slawen hatten wie die Germanen eine eigene Sänger- 
klasse. Schafarik I. 235. 
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worl iirRuMlaiUI: ,,0ieri«d nnlerge^n^n wie dieAwvren^^^^). 
Der Name Obr oder Awlir erhielt sich abet bis anf den heuti- 
gen Tag in den Mnndarten der nordöstlichen Slawen, wo er, 
der Schilderang Nestors gemäss, einen Hiesen bedeutet ^^). 

Die Säge Yon der Yemichtung der Awaren bezieht sich na- 
türlich bloss anf die östlich wohnenden Horden; von dem Schick- 
sale des Volkes in den westlichen Gegenden hatte der Rnsse 
keine Kunde. Hier haben sich, längs der Meeresköste Dafana^ 
tiens, Ueberbleibsel dieses Volkes bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Die Awaren hatten sich nämlich am Ausgange des 
sechsten Jahrhunderts (598) dieser hegenden und des -ganzen 
Landlos Dalmatien bemächtigt, wurden jedoch mit Zustimmung 
des Kaisers Heraklius yon den Chorwaten oder Kroaten, die 
ursprünglich innerhalb der Karpathen sassen, woron auch ihr 
Name^^), wieder unterworfen* Sie erhielten sich, wohl als 
Knechte der Chorwaten, bei ihrem eigenen Namen bis anf die 
Zeiten des Konstantinus Porphyrogeneta^^), yerloren ihn aber 
später sammt der Sprache und sind jetzt unter der Benennung 
Morlaken, Bewohner der Meeresküste^^), bekannt. Eine Menge 
türkischer Wörter in der eigenthümlichen slawischen Sprechweise, 
so wie ihre Sitten, Crebränche und ihr ganzes häusliches Leben 
sengt unwiderruflich yon der nignrisch -türkischen Abstam- 
mung^^. Ein Irrthnm ist es, wenn man die heutigen Awaren 
im östlichen Kaukasus, für Reste der Awaren aus den Zeiten 
der Völkerwanderung hält. Es haben diese Völker höchstens 



17) Nestor IL 117 Schlözer. 

18) J. Grimm, deuüsche Mythologie: Gottingen 1843. L 493. 

19) Chrib beisstim Slawischen ein Hügel« Schafftrik I. 48T* 11. 
•305. Davon konirat das C h re b e t, womit im Rassischen 00 riele Berge 
bezeichnet werden. Xgmßatoi bei Const« Porphyr ; bei Massodi (Char^ 
moy Rel. 384) Chorwatin. 

20) Const. Porphyr, de Adm. Imp. c. 30, 31. Stritter I. 756. 

21) Hammer-Porgstail (Geschichte der goldenen Horde 126) halt 
sie für Mongolen und erklärt den Namen Morlach dttrch Mehi^Ulnss, 
der grosse Uiuss. 

22) Engel a. a. O. 231—^234. 
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den Ntmen gemän. Bie Awiren Da^h^ttans sind Lesgüiery 
welcbe bereits im fünften Jahrknndert in "v^eUachen Streit mit 
den Armeniern rerWidLeh waren *^). 

Durch d!e gtone Aiisdehsnng des twarisch-türkischen Vol- 
kes .ward ihre Macht in der Weise geschwädit, dass es^ unge- 
fähr zn gleicher Zeit, den csechischen Slayen im Westen und 
den Billgaren im Osten möglich vnnrde) sich des schweren Jo- 
ches der Barbaren zu entledigen. Wie jene ^^) nnfer Samö 
(634 — 641),. erhoben sich diese unter Kubrat, verjagten die 
awarischen Besatzungen im Norden des kaspischen und schwar- 
zen Meeres und errangen , wie e^ scheint mit lefchter Mühe, 
ihre ekemalige Freiheit. Kubrat Btand in freundlichem Yerneh- 
men mit dem östlichen Reiche, eis Veiliältniis, das bei seinem 
Tode aufhörte. Ein Theil des Volkes zog nämlich (um 670), 
unter Anfilhrung des Aspäruch, eines Sohnes Kubrat's, gegen 
Westen und gewann hier eine Langstrecke zwischen den sie* 
benbürgischen Alpen und der Donau. Vergebens mächten die 
östlichen Kaiser die grössten Am^reAgungen, sie aus diesen Ge- 
genden zu verjagen; die Bulgaren wurden im Gegentheile im- 
mer mächtiger; sie eroberten das grossenthefls von Slawen be- 
wohnte Mösien, zwangen den byzantinischen Hof zur Entsagung 
aller Ansprüche auf das Land und überdiess zur Entrichtung 
einer Hilfsleistung. Die ' unterworfenen Slawen diesseits und 
jenseits der Donau ^^), welche den Kleioffussen in Körpergeetait 



^) Mos. Chor, nl 96. 37, S. 4&7, 460 nach der Ausgabe des ar- 
menisciieti Toxtes zu Venedig 1837. Br ndnat sie Lehk;^ das k bezeich- 
net den Ploral, Die Sagengescbichte (Siehe: Wakhanst, D^scription 
g^ographiqne de la G^orgie, publice par Brosset. S^, Petersbonrg 1632, 
425) hat einen Lekan, Sohn des Thargamos, erfanden, Ton welchem dann 
die Lesghier abgeleitet werden. Die lesghischen Awaren werden jetzt 
Ton den Rassen aaf 25,000 Seelen angegeben. 

24) Der rätfaselhafte Samo ist gegen 627 der Begründer des ersten 
bedeutenden slawischen Staaites, dessen Qranaen aber Schafarik U. 418 
sicherlich zu weit ausdehnt* 

25) „Als das slawische Volk an der Donau wohnte, kamen von den 
Skythen, Chasarea genannt, die sogenannten Balgaren und setzten sich 
an der Donau fest und bedrängten das slawische Land.^* Nestor U. 112 
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nitd Haarfarbe, in Kleidung nnd ligasliehen Einrichtungen roll- 
kommen gleichen^), erhielten nan unter den Nachfolgern des 
Asparuch, wie zwei Jahrhunderte später Aehnliches geschiebt 
in Russland, Ton ihren finnischen Gebietern den Nanien Bulga- 
ren, der fortdauert bis auf den heoligen Tag. Die eingewan- 
derten Bulgaren waren im Verhältniss zu den seit Jahrhunderten 
hier wohnenden Slawen nur gering an Anzahl; Klugheit rieth 
ihnen, die Unterworfenen menschlich zu behandeln; sie theilten 
sogar die höchsten Staatsämter zwischen Bulgaren und Slawen. 
-Unter solchen Umständen musste sich, wie diess häufig geschieht 
im Laufe der Weltgeschichte, di» kleinere Theil der BerOlke- 
rnng sehr bald in der Hasse verlieren; es sind die Gebietenden 
nnd Gehorchenden, gleichwie in der Normandie und Lombardei, 
in Russland und England, unter dem Namen des Herrschers zn 
einem Volke geworden. IMe bulgarisch-slawische Sprechweise 
zeigt aber heutigen Tags noch deutliche Sporen der finnischen 
Mischung ^^). 

Die vielfache Zersplitterung und Schwächung der bulgari- 
schen Macht, ein Theil war selbst nach Italien^ aüsgewahdert nnd 
hat sich (gegen 670) in der Umgegend Ravennas niedergelas- 
sen, reizte die Chasaren zum Aufstande. Nachdem sie von ih- 
ren weiter östlich wohnenden türkischen Stammgenossen Zuzug 
erhalten hatten.^®), brachen sie über die Bulgaren herein nnd 
zwangen die Besiegten, welche die Oberherrlichkeit der ehema- 
ligen Unterthanen nicht anerkennen wollten, in ihre alten Wohn- 
sitze an der Wolga zurückzukehren, wo wir sie später in einem 
geregelten Staatsverbande wiederfinden. Andere Horden blie^ 
ben im Norden der Mäotis und des schwarzen Meeres und ge- 
horchten den Chasaren, unter welchen auch die Ügri oder Un- 



Schlozer. Bs ist sonderbar, dass Schlozer, Geschichte der Deutschen 
in Siebenburg;eD 186, diess bezweifeln konnte« 

26) Kohl, Reisen in Sfidrossland I. 133. 

27) Scha&rik H. 135. 

2d) Ans den Steppen der hentigen Kirgis-Kaisaken jenseits der 
Wolga. Die Byzantiner Jiennen das Land Beraeiia. StriUer UI. 5&3. 
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gern, die bereits Jordanis kennt ^^), genannt werden. Die Un- 
gern thejlten sich, nach der Weise ihrer türkischen Ober- 
herrn ^^), in eine Anzahl Horden oder Feldlager, woron die 
dritte, Megere geheissen ^^), entweder seit früher Zeit die vor- 
züglichste gewesen oder später erst die des fürstlichen Ge- 
schlechts geworden ist. Nach ihr nannte sich das ganze Volk 
Magyar^^), eine Benennung, die sich anch noch in dem fin- 
nisch-türkischen MischlingsYölklein der Meschtscherfak erhalten 
hat^^). Die Meschtscheriak, welche jetzt nnter den stammrer- 
wandten Baschkiren ^af der östlichen und westlichen Seite des 
Ural wohnen, lebten früher unter den Mordwinen und Tscher- 
missen an der Oka, wo sie schon Nestor in der Darstellung der 
tschudischen Völker aufzählt ^^). 

Die Ungern, mit denen sich Reste der Hunnen verbanden, 
die, wie bereits bemerkt, noch in ihrer körperlichen Gestalt und 
ihren Gesichtszügen kennbar sind, aber gleichwie ihre Stamm- 



39) De Rebus Get. c. 5. 

30) Stritter III. 581. 

31) Const. Porphyr, a. a. O. c. ,40 Msyiqtj. 

32) Ueber die Herkunft, die ursprünglichen Wohnsitze und frühere 
Geschichte des ungarischen Volkes sind drei ältere Schriftsteller Tor- 
banden, der sogenannte Notarius König Belags ans dem eilften, Simon 
de Kesa aus dem dreizehnten und Joannes de Turotz aus dem Tanfisehn- 
ten Jahrhundert. Alle drei haben die Nachrichten aus den verschiedenen 
Zeiten so mit Yolkssagen und ihren Voraussetzungen vermiseht, dass 
man sie schwerlich für die frühesten Zeiten als Quellen betrachten kann. 
Man sieht diess schon zur Genüge aus dem kleiden Werke des Gregorius 
Dankovzky, welches folgenden langen Titel fuhrt: Anonymus Belae regis 
notarius, Simon de Keza et Joannes de Turotz^ de Hungarorum natali- 
soio referentes, recensiti et illnstrati. Posonii 1826.- 

33) Schafarik I. 38. 11. 235, 

34) Nestor II. 106 Schlözer. Müller (Ferd. Heinr.), der Ugrische 
Volksstamm.' Berlin 1837. I. 160. Es ist bekannt, dass Baschkiren und 
Meschtscheriak jetzt türkisch sprechen. Im Gouvernement Ssaratow 
wohnen jetzt 2580 Meschtscheriak und im Gouvernement Orenburg 
36,788 Personen mannlichen Geschlechts, nach einer ofßciellen russi- 
schen Angabe. M^moires de PAcad^mie de St. Petersbourg. 6*^^ Serien 
VI. 110. 127. 

7 
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verwandten) die Teleuguten, ihre Sprache verloren ^^)9 rerblie- 
ben nun über zwei Jahrhunderte in den Ländern zwischen dem 
mittleren Laufe des Dniepers, des Don's. nnd der Wolga ^^). 
Als Unterthanen der Chasaren nahmen sie an allen Thaten und 
Schicksalen dieses türkischen Volkes Antheil^^). Aus dieser 
frühen Zeit mögen auch manche türkische Wörter stammen, 
welche sich im Ungarischen finden, wenn sie nicht aus der ur- 
sprünglichen Yerwandschaft der tatarischen und finnischen Spra- 
chen herrühren?®). Wegen dieser langen Verbindung der Cha- 
saren und Ungern werden auch die erstem von den Slawen 
nicht selten Ungern genannt ; nur heissen sie die Weissen, d. h. 
die Freien, die Selbstständigen und die andern die Schwarzen, 
die Gehorchenden, die Unterworfenen ^^). Diess ist nämlich die 
Bedeutung der Farben weiss und schwarz bei den Tataren und 
mehreren östlichen Völkern^; auch in dem Sinne von reich 



35) Edwards a. a. O. 79. 80. 82. 

36) Wo der Ort Lebedia, die Residenz des romehmsten Forsten 
der Ungern, gelegen habe (Const. de Adm. Imp. c. 36), und ob es Le- 
badha sei unfern der Mandung des Don's (Edrisi II« 395 ed. Jaubert), 
ist schwer zu ermitteln, Thriimann, 142, glaubte, es sei Lebedyn, in 
dem heutigen Gouvernement Kiew. Es gibt aber verschiedene Orte die- 
ses Namens. Scblozer zu Nestor III. 110. In keinem Falle war Lebe- 
dia, wie Schafarik II. 235 will, ein Land ; Constantin sagt ausdrücklich 

37) Const. de Adm. Imp. c. 38 (Stritter lU. 608) sagt zwar, wie 
der Text jetzt lautet, bloss die Ungern wären den Chasaren drei Jahre 
unterthan gewesen, es muss aber sicherlich 203 Jahre heissen, ungefähr 
von 680; — 883. So vermuthete schon Thrumann 105, nnd ihm stimmt 
Schlözer bei, Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen. Gottingen 
1795. 168. Engel a. a. O. 312. 

38) Eine Anzahl hat Pray gesammelt. Dissertationes lOQ folg. Man 
findet darunter die oben zur Erklärung einer Stelle des Plinius angefahr- 
ten türkischen Wörter. Auch im Ungerischen beisst Anya Mutter, nnd 
Tenger See ; eben so ähnlich sind beide i^prachen in den grammatischen 
Formen. 

39) Nestor 11. 112. 113. Schlözer erklärt, diesen Ausdruck nicht sn 
verstehen. 

40) So auch bei den Rassen. Schlözer, Nordische Geschichte 411. 
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und arm, von glücklich and unglücklich erachetnen diese Wör- 
ter in vielen Sprachen des Horgettlandes^^). 

Die Nachkommen der Tnrko-Skythen im Norden des schwär* 
zen und kaspischen Heeres erscheineir in den Tielen Jahrhun- 
derten ihrer Geschichte unter mannigfachen Benennungen; der 
Name Chasaren ist aber einer der bekanntesten und am weite- 
sten yerbreitet. Viele Skythen haben sich, der gothischen und 
hunnischen, der sarmatischen und bulgarischen Oberherrlichkeit 
entweichend, weiter gegen Süden innerhalb der Bergschluchten 
des Kaukasus gezogen, von wo ans sie in die Alpenlandschaf- 
ten Iberiens und Armeniens Einfälle machten und im Beginne 
des dritten Jahrhunderts unter mancherlei Namen, vorzüglich 
aber unter dem der Chasir oder Chaser auftreten ^^. Bei den 
griechischen und lateinischen Schriftstellern erscheinen sie erst, 
wenn man nicht das mächtige Volk der Sirachf oder Sirakeni, 
die in denselben Gegenden wohnten ^^), für Chasaren halten 
will, einige Jahrhunderte später, und zwar unter den wechseln- 
den Benennungen Akatiri, Akatziri und Katzlri^. Sie zogen 



Daher die schwarzen Bulgaren, die schwarzen Kitan, der weisse Chan 
u. s. w. 

41) So heisst die Abtheilang, der Kaitak der Lesghier, welcher in- 
nerhalb der Gebirge wohnt und weniger fruchtbare Weideplätze hat 
als die in den Niederungen^ Kara, schwarze oder arme Kaitak. Die Ras- 
sen nennen sie jetzt Karakajtach — sonst auch Chaitaki mit der slawi- 
schen Endung — und schätzen ihre Bevölkerung auf 85,000 Seelen. 

42) Mos. Chor. 11. 65, S. 298. Tschamtschean, Geschichte Arme- 
niens (in armenischer Spi^ache). Venedig 1784. I. 358. Indschidschean, 
Armenische Aiterthiimer. Venedig 1835. I. 412, Aus der gleichen Schreib- 
art des Namens vim siebenten und achten Jahrhundert (Tschamtschean 
II. 371. Indschidschean I. 338) sieht man, dass Moses dasselbe Volk im 
Auge hat. 

43) Mannen , Norden der £rde 349. Sirachi ^fverden sie in einer 
Inschrift vom Jahre 194 u. Z, genannt, wo sie mit den Skythen in Ver- 
bindung sind. üoXsfivicus de nctl Sigaxovs x«! ZHv^tcg, Boeickb, Corp. 
Inscr. II. 1009. 

44) Stritter I. 489. Die Handschriften des Jordanis a. a. O. haben 
ebenfalls Acatziri (Zenas 715), nicht, wie im Gedmekten steht, Agazzio- 

7* 
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unler Kaiser Julianos gegen die Sassaniden^^), machten mit 
ihren Gebietern, den finnischen Saragaren, und einem sonst 
wenig bekannten Volke Barsilier genannt vereinigt in Iberien^^), 
Armenien und Fersien^^) häufige Einfälle, wurden nach den 
Sagen der Georgier durch wiederholte Kämpfe Herrn des gan- 
zen Kaukasus ^^) und besetzten selbst grosse Länderstrecken 
südlich des Gebirges. 

Als Nuschirwan das alte Land der Albanier erobert hatte, 
jetzt nach dem Beinamen des Siegers oder, wfe es in einer 
anderen Sage heisst, nach dem besiegten Fürsten Schirwan ge- 
nannt, errichtete oder verstärkte er die Hauer bei der Pforte 
der Fforten, Hess Wachtthürme erbauen und versah sie mit be- 
deutenden Besatzungen. Dem Marspan oder Markgrafen des 
Kaukasus ward, um sein Ansehen bei den benachbarten wilden 
Völkerschaften zu erhöhen, überdiess gestattet, bei Gerichts- 
und andern öflfentlichen Verhandlungen sich auf einen goldenen 
Thron tu. setzen, wovon dann in der Folgezeit mehrere Für- 
sten dieser Gegenden sich Serir-ed-dahab oder die vom golde- 
nen Throne nannten"*^). Aber alle diese weisen Vorkehrun- 
gen vermochten die nordwestlichen Gränzprovinzen Persiens nur 
auf kurze Zeit gegen die Einfälle der Chasaren zu schützen ^^). 



rum gens. Der Geograph von Ravenna vers^hert ausdrücklich, die 
Akatziren sind die Chasaren.. 

45) Des Peuples du Caucase. Par M. C. d'Obsson. Paris 1828. 47. 
Tabary bei Dorn M^moires de l'Acad^mie de St. Petersb'ourg VI. 450. 

46) In Firdusi, Regierung des Lohrasp, wie in der Chronik des 
Wakhtang (Klaprotb, Reisen in den Kaukasus II. 64. 86), wird der 
Namß der Chasaren bis in die mythischen Zeiten hinaufgerückt. 

47) Priscus 44. Stritter I. 571 zum Jahre 457. 

48) Wakhtang's Chronik bei Klaproth a. a. O. II. 64 and St. Mar- 
tin, M^m. sur rArm^nie II. 189. 

49) Herbelot unter Serir Aldeheb. Deguignes, Geschichte der Hun- 
nen I. 514. d'Obsson 3. Manche arabische Schriftsteller , wie Meteudi 
(I. 310 ed. Sprenger), sprechen sogar von einem Volk Serir im Kau- 
kasus, das natürlich niemals existirt hat. 

50) Herbelot, Biblioth. Orient, s. y. Khozar. Bayer, de muro Cau- 
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Sie erscheinen wieder als Bundesgenossen ' des Kaisers Hera- 
klius und verheeren wie ehemals die Länder der Sassaniden ^^). 

Als die Muselman in' die Alpenlandschaften des Kaukasus 
vorrückten, mussten auch sie, um das eroberte Land zu schütten, 
ihre Waffen gegen die Chasaren kehren. Man kämpfte, im 
Laufe des achten Jahrhunderts, um die Jßegenden Derbend's, in 
Georgien und Armenien, wo die blutigsten Schlachten ■. geliefert 
wurden, wiederholt mit abwechselndem Glücke. Bald drangen 
die Muselman jenseits der Pforte der Pforten bis hoch hinauf in 
die Bergschluchten des Kaukasus, bald streiften die Chasaren 
südlich des Araxes weit hinab in die Gauen Persiens^^). Um 
dieselbe Zeit erweiterten die Chasaren ihre Herrschaft gen Nor- 
den und Südwesten, eroberten Taurien, und bezwangen, unge- 
achtet eines von dem Bischof Johannes geleiteten ^^) langen 
Widerstandes, die hier an der Südküste der Halbinsel zwischen 
Balaklawa und' Sudak wohnenden Ostgothen. Es waren diess 
eitrige Christen, wie die andern Gothen höchst wahrscheinlich 
in der Weise des Arianismus ^). Reste dieses Volkes mit 
eigenthümlicher deutscher Sprache und Sitte haben sich hier, 
unter mannigfach wechselndem Drucke, bis nach der Mitte des 
sechszehnten Jahriiunderts erhalten^^). Später und namentlich 
zu unserer Zeit konnte man in der Krim, aller Nachfbrschungen 
ungeachtet, keine Spuren eines altdeutschen Wesens entdecken ^^). 

Die Oberhäupter der Chasaren scheinen bereits im neunten 
Jährhundert das verstanden zu haben, was viele Staaten des 



caiuio in dem ersten Bande der Comment. Acad. Petropol. and Opusc. 
a4. Dorn 451 folg. 

'51) Stritter HI. 550. 

52) Die Geschichte dieser Kämpfe gibt Tabary bei Dorn am aus- 
führlichsten. Die Nachrichten der Byzantiner (Stritter III. 72) sollen 
nittht abersehen werden ; sie dienen zur Ergänzung und Bestätigung der 
arabischen. 

53) Vita S. Joannis ap. BoUand. 5. Jan. 190. 191. 

54) Procop. de bell. Goth. IV. 4. Stritter I. 245. 
55)Zeass432. 

56) Die jetzt in der Krim lebenden Deutschen sind erst in neuerer 
Zeit dahin ausgewandert« 
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neunzehnten Jahrhunderts noch nicht begreifen wollen. In 
dem Chasarenreiche waren nicht bios die Anhänger einer jeden 
Religion geduldet, sondern sie erfreuten sich auch gleicher 
bürgerlichen und staatlichen Rechte. t>ie Familie des Ghakan 
und die Grossen des Volkes hatten sich einstens — die Anga- 
ben, wann diess geschehen, sind verschieden — zum Islam be- 
kannt ^^); später sind sie, nach den übereinstimmenden Aussagen 
der Araber, zum Judenthume übergetreten. Dessenungeachtet 
war ^s hier einem jeden gestattet, auf diese oder jene Weise 
die Seligkeit zu erstreben. Man fand Juden und Christen, 
Muselman und Anhänger des mittelasiatischen alttürkischen 
Naturkultus ^®) im friedlichen Verkehre mit einander. Damit 
der Leidenschaft und Se^)stsucht soviel als möglich gesteuert 
sei, waren Richter und Beamte aus den verschiedensten Reli- 
gionen aufgestellt; jedem wurde das Recht durch seine Glau- 
bensgenossen gesprochen; für die Streitigkeiten der Anhänger 
verschiedener Religiondn war eine gemischte Behörde angeordnet. 
Der Staat der Chasaren suchte sogar seinen Schutz über 
alle Giaubensförmen ausserhalb des Landes zu verbreiten, um^ 
in den benachbarten Reichen wenigstens aligemeine Duldung zu 
erzielen. Der Chakan mosaischen Glaubens nahm sich der 
Christen an, welche in den Ländern der Muselman verfolgt 
wurden. Als diess nichts fruchtete, ward an den Muhamme- 
danern seines Gebiets wegen der Unbilde, welche die Christen 
unter der Herrschaft des Chalifats erleiden mussten, Rache ver- 
übt ^^). Dem Chakan selbst, dessen Würde in der herrschenden 
jüdischen Familie forterbte, ward bloss eine Art religiöser 
Verehrung gezollt, wie dem Dalai Lama in Tübdt und dem Dairi 
in Japan; seine Gemahlin ersten Ranges war gewöhnlich aus 
dem verwandten usischen Clane der Barsilier, welche um die 



57) d'Ohsson 66. 

08) Fräbn, de Cbasaris in den M^moires de i'Acad^mie de St. Pe- 
tersbourg VIII. 590. 

59) d'Ohsson 66. Masudi iii Klaproth, Magazin afliatiqae I. 267. 
Ei-Masadi's Higtorical Encydopaedia. By Alois Sprenger. London 
1841. c. 17. I. 407. Frähn, de Cbasaris 590. 
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Mtindnngen der Wolga sassen^^). Die eigentliche Macht des 
Staates hatten die Grossen des Landes, an deren Spitze ein 
Hausmeier stand, der alle Regierangsgeschäfte besorgte; ihm 
war auch wie in den Jahrhunderten der Herowinger, die An- 
führung der Truppen anvertraut ^^). Nicht minder zeugen die 
übrigen Staatseinrichtungen von einem gewissen ordnenden 
Verstände. Man erhob directe und indirecte Sfeuern , begann 
Krieg und machte Frieden, nicht nach den Launen des Fürsten, 
sondern je. nachdem es der Yortheil des Staates erheischte. 
Und so erhieh sich der Staalt der Chasaren lange Zeit auf 
>einer hohen Stufe der Macht. 

Die Fürsten standen gewöhnlich in gutem Vernehmen mit 
dem byzantinischen Reiche. Ihre alte Hauptstadt Balangiar, 
das jetzige Astrachan, lag unfern der Mündung des Flusses 
Itil^^), ein Wort, das heutigen Tags noch in der Sprache der 
kasanischen Türken und Tschuwaschen einen grossen Strom 
bedeutet. Nun Hessen sie sich aber (834) durch byzantinische 
Bauküns.tler eine neue Residetiz, Sarkai oder Weissstadt ge- 



60) St. Martin, M^m. sdt rArm^nie II. 354. ,,Der König des Nor- 
dens iflt def Chakan, d. h. der Herr der Ohafiaren, und die Konigin ist 
die Chatun, d. h. die Gemahlin des Chakan, aus dem Geischlechte der 
Barsilier.'' Diese Steile in der Geographie des Moses von Chorene ist 
sicherlich ein spaterer Zusatz. 

61) Frahn a. a. O. 613. 619. 

62) Itil heisst. im Türkischen Fluss, Der Name ersehet zmn 
erstenmal in der Geographie des Moses von Chorene unter der Form 
^ A - / y Ethil. St. Martin, M^moires snr TArm^nie II. 354. Dann bei den 
Gdechen in Menander (Excerpta de Legat, p. 30Q ed. Bonn.) unter dem 
sicherlich verschriebenen Worte Attila. Das türkische Wort für Floss 
ist auch in dem 'Jt^Xh-ov^ov des Constant. de Adm. Imp« 38 enthalten. 
Atelk Usu heisst der Fluss Usu, d. h. der Dniepr. Ptolemäus kennt 
bekanntlich bereits den einheimischen Namen -Rha, wie ihn noch die 
Mordwinen nennen. Der Flnssuame Rha, Rhin, Rnd, Reha, Reca, Rho- 
danns scheint auf Rinnen») Fliesjien hinzudeuten und findet sich in 
den meisten Sprachen der Erde. Der Name Wolga, zuerst in der rus^ 
sischen Chronik des Nestor, wurde von den Slawen über den Westen 
verbreitet. Was der Name bedeutet, und ans weicher Sprache er stamme, 
weiss Niemand zu sagen. Schafarik, Slawische Alterthumer I. 499. 
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nannt, erbauen, welche den Chasaren in der Folgezeit, nachdem 
die Fetschenegeh von den Usen bereits über den Don gedrängt 
waren ^), als Gränzfefttung gegen das erstere Volk diente. 
Sore-kill oder Sarkel, welches noch im Türkischen, wie es die 
Tschuwaschen sprechen, weisses Haus bedeutet, führt denselben 
Namen in der Sprache der Slawen; es ist diess Bjelajaweza 
oder der Weissthurm in der Nähe der katschaTinischen Kosa- 
kenstaniza. Die Stadt ist schon im Jalu*e 1300 in Ti:ümmern 
gelegen^*). ^ ' ' 

Hit den griechischen Baumefstern kam auch wohl Konstantin 
aus Thessaionich, der sich später Cyrillus nannte, in das Land 
der Chasaren und bekehi'te, wenn wir der Sage trauen dürfen, 
das ganze Volk oder wenigstens' einen Theil demselben ivdSk 
Christenthume ; er habe zu diesem Endzwecke, heisst es in der 
Legende, zu Cherson die Sprach'e der Chasaren «erlernt ^^). 
Die ungenauen kirchlichen Schriftsteller folgender Zeiten nennen 
aber^ nach dem Namen ihrer ehemaligen Gebieter, alle Bewoh- 
ner der Krim und Uferlandschaften des schwarzen und kaspischen 
Meeres Chasaren; wesshalb man noch im Laufe des dreizehnten 
und Tierzehnten Jahrhunderts so viel Ton christlichen Sendboten 
liest, die zu den Chasaren oder ins Chasarenland ziehen ^^). 
Auch ist in der That nach dem Untergange seiner Herr- 
schaft, — ein Theil entflöh in den Kaukasus ^^) — die grössere 
Hasse des Volkes in* den ursprünglichen Gegenden der Heimath 
zurückgeblieben ; diese Länder konnten also mit einem gewissen 



63) Cedren sagt lalschlich, diess sei gleich am Anfange der Fall ge- 
wesen. Lebrberg, Untersuchungen 398. Die Petschenegen wurden erst 
un 894 die westlichen Granznachbaren der Chasaren. 

' 64) Stritter IQ. 567. Bayer, Geogr. Russ« in Comment. Acad. Pe- 
trop. Vol. IX. Koramsin I. 256, welche die Festung an den Dbnez legen, 
sind im Irrtbume. 

65) Nestor m. 154. Schlozer leugnet, 229, diese Bekehrung, jedoch 
wie es scheint mit Unrecht. Dobrowsky, Legende von Kyrill 81. Scha- 
larik n. 473. 

66) Raynald XIH a. 1253. XIV a. 1288. XV a. 1369. 

67) Frähn 615. 
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Rechle Gazaria genannl werden. Die eigentlichen Chasaren 
waren, nach .dem ausdrücklichen Zeugnisse der verschiedensten 
Schriftsteller, Türken^®), jv^as überdiess aus ihrer ganzen Ge- 
schichte, aus den Eigennamen der Fürsten, und andern Wörtern, 
so wie der Regierungsweise des Volkes deutlich genug hervor- 
geht^^). Gränzenloser Despotismus war, wie bei den< andern 
türkischen Völkern, der Stolz und Ruhm der Fürsten. „Sagt 
der Chakan zu^nem seiner Unterthanen , gehe hin und tödte 
Dich, so gehorcht der Mann zur Stunde ^^).^^ Den Chasaren 
gehorchten dber viele Völker andern Stammes, welche dann 
ebenfalls Chasaren genannt wurden; daher die widersprechenden 
Angaben über dieses Volk, über seine Sprache und körperliche 
Beschaffenheit^^). 

' Die Chasaren standen in der zweiten Hälfte des nennten 
Jahrhunderts auf der höchsten Stufe der Macht. Ihr Reich 
erstreckte sich vom Jaik zum Dniepr und Bug; es reichte vom 
kaspischen Meere, welches nach ihnen noch jetzt das Meer von 
Chosar heisst, dann vom Fontus und den südlichen Abhängen 
des Kaukasus um Derbend, wo es an die muhammedanischen 
Besitzungen gränzte^^), bis zur mittlem Wolga, zum .Quell- 
gebiet des Donetz und über Kiew hinaus zur Oka^^). Ihnen 
gehorchten eine Menge finnischer und slawischer Stämme, welche 
vom Hause eine Fehwamme als Zins zahlten ''^^), un^ sicherlich 

auch eine Anzahl stammverwandter türkischer Horden. Das 
« 

Andenken dieser Chasarenherrschaft hat sich bis auf den heu- 
tigen Tag in mehreren russischen Ortsnamen erhalten ^^). 



68) Ibn Haukai 143. 

69) Frähn 393. d'Ohssoii 186. 

70) Ibn Haukai 189. 

71) Ibn Haokal 188. 

72) Abalfedae Geogr. iti Bäsching's Magazin V. 307. 

73) Nestor II. 138 Schlozer. Schafarik n. 118. 

74) Nestor II. 154 Schidzer. ^ Es iverden die Polanen um Kiew, 
die Sjeweranen, Wjatitschen und Radimitschen namentlich aufgeführt. 
Schafarik 11. 63. 119. 127. 129. 

75) Schafarik H. 65. 
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Jenseits des Reiches höher hinauf im Norden sassen freie 
Slairen und die Reste der Balkaren, welche in ihrer ursprüng- 
lichen Ueimath, in Permien blieben oder dahin zurückkehrten 
— desshalb die weissen oder freien Bulgaren genannt -r- wo- 
von uns Araber itnd Slawen berichten ''^^). Die Erstern nennen 
diese Bulgaren nicht selten ebenfalls Slawen, was eine durchaus 
ungegründete Angabe ist. Ueber diesen noch höher hinauf 
im Norden hausen die ebenfalls finnischen Wesen — ein Volk, 
das bereits im sechsten Jahrhundert, dann später von den Ara- 
bern erwähnt wird ^^), * — und die Juchrai oder Ugri , wo die 
fflammnth^nochen, deren erste Spuren wir den Arabern ver- 
danken, gefunden werden^®). Die Formier sind Nachkommen 
dieser in den russischen Chroniken häufig erwähnten Wesen 
und Ugrier'''^), dann die Wugulen und Ostiaken®®) in. den Krei- 
sen Tobolsk und Tomsk längs des Ob, des Narim und in 
andern Gegenden des westlichen Sibiriens. . 

Von der Mündung des Itil, oder der Hauptstadt der Cha- 
saren, nichts selten nach dem Flusse Itil genannt, bis nach 
Bulgdr brauchte man, fiussaufwärts fahrend, zwei Monate®^). 



76) Bei dem bayerischen Geographen, abgedruckt bei Schafarik II. 
673. Die Donau-Bulgaren wnrdmi von Constantin Porphyrogenita im 
Gegentheil die schwatzen (fiavQTi'Xsyofiivri BovlyuQia. De Adm. 
Imp. c. 12« Stritter lU. 574) genannt, weil sie damals ihre Selbststän- 
digkeit verloren hatten und bald den Ungern, bald den Russen und 
Griechen gehorchten. Engel 362 folg. 

77) Nestor 11. 105. 107. Prähn, Ihn Fozzlan 219. d'Ohsson 81,82. 

78) Frähn, Ihn Fozzlan 228. 229. Im Bnlgarenlande wurden ehe- 
mals grosse Zahne gefunden, die nach Chiwa geführt und dort zu Käm- 
men, Kapseln u. s. w. verarbeitet wurden. ' 

79) Beormeas in Other's Reisebericht. Dahlmann, Forschungen auf 
dem Gebiete der Geschichte I. 423. üsQfiiot jgeaa antiqnissima, Sar- 
matis vicina. Chalcoudyli bei Stritter 11. 1055. 

80) Ostiake bedeutet bloss einen Fremden, einen Barbaren, und man 
bezeichnet damit Völker verschiedenen.Stammes, Finnen, Samojeden und 
Ainos. Fischer , Sibirische Geschichte I. 140. Le]|irberg , Untersu- 
chungen 7. 

81) Masudi c. 15. Ibn Haukai 146. 
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Hier wohnen die Könige des kleinen Landes, die sich seit dem 
ersten Viertel des zehnten Jahrhunderts od^r yielleicht schon 
früher ^^) zum Islam bekennen^ Der erste Fürst, welcher zum 
Mtthammedanlsmus überging, wird Almas genannt — ein acht 
finnisch ugrischer Name^^); es wird bemerkt, dass die Bulgaren 
dieselbe Sprache sprechen wie die Ghasaren -^ das heisst 
wohl wie die den Chasaren unterworfenen Finnen ^^).. Nur 
ein kleiner Theil seiner Unterthanen scheint dem Beispiel des 
Almus gefolgt zu sein; denn wir finden in seinem Lande eine 
grosse Anzahl Christen und andere, welche den angestammten 
Aberglauben noch nicht abgelegt hatten^). Die bulgarischen 
Könige- verstanden sich . vortrefflich auf die Regierungskunst, 
wie sie immer gebräuchlich ist in monarchisdh despotischen 
Staaten. Sie wussten, dass einsichtsvolle wackere Männer die^ 
gefährlichsten Feinde einer jeden WiUkührherrschaft sind und 
Hessen sie hinrichten unter dem Verwände: Solche Leute 
seien zu vortrefflich für die Erde, ihnen gebühre es, der Gott- 
heit zu dienen ^^). 

Die normannischen Russen wendeten, bald nach der Be- 
gründung der Herrschaft über Slawen und Finnen, ihre Waffen 
gegen alle Stämme und Reiche, welche ihre Oberhoheit nicht 
freiwillig anerkannten. Schon unter Swajatoslaw hatten die Bul- 
garen an der Wolga, und noch mehr unter Wladimir, welcher 
zu diesem /Endzwecke die Reiterei der Torken oder Türken — 



82) Frahn I. 189. 

83) Die Ableitung des Namens Bnlgar von dem muselmanischen 
Apostel Beia oder Bnlar, fiuJgar, ist eine acht arabische Etymologie. 
d'Obsson 76. Fräho, in den M^m. de TAcad^mie de 8t. Petersbourg 
6iÄme ^^rie I. 185. Hammer - Purgstali , Geschichte der goldenen 
Horde 42d* Die finnischen Stamme entbehren aller geschichtlichen Quel- 
len; nur Lieder haben sich, als die einzigen Reste ihrer ältesten Bil- 
dungs- und Anschauungsweise erhalten. Wir sind desshalb bloss auf 
^e ^Iprache, als einzige Quelle zur Geschichte dieses Volkes angewiesen. 
Sjögren, über die finnische Sprache und ihre Literatur. Petersburg 1821. 

84) Ibn jHankal 190. 

85) Ibn Fozzlan 45. d'Obsson 79. 

86) Frähil a. a. 0.t&76. 
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es waren diess wahrscheinlich Usen — inSold genommen halte ^), 
die gewaltigen Waffen der neuen Feinde erfahren^®). Ihre Ver- 
suche, Wladimir zum Islam zu bekehren, blieben fruchtlos. Die 
Schilderung des Paradieses der Hoslim gefiel ihm wohl, aber 
die Beschneidung dünkte ihm ein abscheulicher Gebrauch ; dann 
missfiel ihm das Verbot des Wetntrinkens und das traurige We- 
sen ihres Gottesdienstes®^). Glücklicher war die Bekehrungs- 
sucht bei den verwandten Stummen an der Donau. Die Bulga- 
ren des Ostens unterhielten nümlich eine ununterbrochene Ver- 
bindung mit den .^ausgewanderten Brüdern, wodurch der Glaube 
an Huhammed nicht bloss hier^^) verbreitet würde, sondern 
auch^^), wie uns ausdrücklich berichtet wird, bei den sprach- 
und stammverwandten Ungern ^^). Das kleine, von einer arbeit- 
samen wohlhabenden Bevölkerung bewohnte Reich behauptete 
sich,' in einer Art Freundachafts- oder Abhängigkeitsverhältoiss 
zu Russland ^^), bis zum Einfalle der Mongolen^ welche Bulgar 
einnahmen und Alles mit Feuer und Schwert verheerten ^^). 
Der Huhammedanismus blieb aber immer die Religion des Lan- 
des; es ist sogar wahrscheinlich, dass der Ulus Dschudschi durch 



87) Nestor fahrt die vier türkischen Stamme neben einander auf: 
Torkmen, Petschenegcn, Torken und Poloiivzer. Karamsin I. 356, 11. 
56, wo die Usen fehlen. Desshalb ist es wahrscheinlich , dass unter 
Torken die Usen zu verstehen sind. 

88) Ibn Fozzlan 64 — 66. 

89) Karamsin I. 169. 

90) Schafarik H. 168. 

91) Frahn, de Baschkirls in den M^m. de TAcad^mie Vm. 628. 

92) Desshalb heissen die Bulgaren, welche in Slavonien und Ungarn 
im Laufe des eilften Jahrhunderts ganze Dorfer besassen , in den unga- 
rischen Urkunden Ismaelitae und Saraceni. So sagt der Notar Paulus 
um das Jahr 1180 c. 57. De terra Buiar venerunt quidam nobilissimi do- 
mini cum magna muititudine Hismatelitarum. Mehrere. Beweisstellen 
sammelte Schloi^r, Geschichte der Deutschen in Siebenbui^n, 185, 
187. 189. . . 

93) Die Nachricht bei Herbelot von der Zerstörung Bnigar's im Jahre 
968 scheint ungegrundet zu sein. Karamsin I, 167. 356. 

94) d'Ohsson 214 folg. Hammer - Purgstall%. a. O. 99. 
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Aen Eifer muhammedanischer Bulgaren znm Islam bekehrt 
wurde ^*). 

Unter der barbarischen Herrschaft der Mongolen verschwand 
alle Kultur aus diesen ungliicklichen Gegenden bis auf die Tage, 
wo die Russen das Joch der goldenen Horde abschüttelten und 
ihre Mission, die europäische Civilisation im nördlichen Asien 
zu verbreiten, begannen ^^). Man suchte nun alle Verschieden- 
heiten abzustreifep und die mannigfachen Völker und Völklein 
zu einer grossen einzigen Nation zu verbinden. Diese Mischung 
geht jetzt rascher denn jemals von Statten; es mag bald die 
Zeit kommen, wo die Nachkommen bloss durch unveriständliche 
oder dunkle Namen voa längst verschollenen Völkerverhältnis- 
sen Kunde erhalten. Diess ist bereits bei den östlichen Bulga- 
ren der Fall. Der Name Bulgar ist, obgleich sich die Zare seit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Herrn von Bulgarien 
nannten ^^) 9 in seiner Heimath längst verschollen; es werden 
aber die Tataren aus Kasan in Mittelasien und bei den Osmanen 
jetzt noch Bulgaren genannt ^^). 

Nachkommen des Volkes mögen wohl auch die Bissefmeni 
im Kreise .Wjatka sein, — ein Name, der häufig in russischen 
Chroniken vorkonimt und aus Hoslimin verdorben ist^^). Es 
sind diess keine Tataren oder Türken, wie irrthümlich behaup- 
tet wird; sie haben mit diesen bloss den Islam gemein und glei- 
chen im Uebrigen vollkommen den finnischen Wotjaken^^^). 
Nach einem andern der jetzt verschwundenen bulgarischen Stämme, 



95) Frähn a. a. O. 197. 

96) Wie- die Russen der Balgarei Meister wurden , wird erzählt in 
Büsching*s Magazin XVI. 313. 

97) Lehrberg) Untersncboogen 21. 

98) Die Juchten werden hier am besten fabrioirt, und heissen dess- 
halb Bolgari. Frähn in den M^ni. de TAcad. I. 535. 

99) Fischer, Quaestiones Petropolit. Goettingae 1770, 34, 8pren-^ 
gel, Geschichte der geograpbiscfien Entdeckungen 28U Die Bissenneni 
bei Piano Carpin sind die türkischen Muselman in Mittelasien. 

100) Schlözer, Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen. Koppen 
in den M^m. de TAcad. de St. Petersb. 204. 205. Ihre Anaahi beläuft 
sich jetzt kaum auf 4000 Seelen. 
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welcher an den Hündangen der Wolga hauste, Chwalidsen ge- 
heissen, wird heutigen Tags noch der kaspische See hei den 
Russen nicht selten das Chwalissische Meer genannt ^^^). 

Die Bewohner ton Perm, die Petschoren, die Jngrier waren 
schon im eilflen Jahrhundert den Nowgoroden zinspflichtig und 
Nestor kennt bereits die wilden Samojeden, nördlich des jugri- 
schen Landes. Es zogen nämlich die Nowgoroder des Bandet^ 
wegen in diese nördlichen Gegenden der Erde, wo zu der Zeit 
bereits der Bergrücken des Urals die östliche Gränze war de» 
Russenreiches. Die kostbaren russischen Pelze, welche in den 
mittlem Zeiten und noch früher so berühmt sind^^), und an- 
dere Naturerzeugnisse Sibiriens mochten die slawischen Kauf- 
herrn Yon ihren jngrischen Unterthanen, die mit den ihnen stamm- 
und spi^achyerwandten Völkern jenseits des Gürtelgebirges in 
ununterbrochener Verbindung standen, erhalten haben ^^^). 

Einer der Hauptstämme des türkischen Volkes heisst Chan- 
gar, dessen Urspruiig bis zu dem mythischen Oghuz' Chan zn-^ 
rückgeleitet wird. Bereits die alten Griechen und Römer, so 
wie die Chinesen scheinen diesen Nafmen Ternommen zu haben; 
die erstem s schreiben ihn fälschlicti Kandar^^), die andern 
wegen der Mangelhaftigkeit ihrer Schreib- und Sprechweise bald 
Kangkiu, bald Kangli, unter welchem Namen jetzt noch eine 
Abtheilnng der Usbek in Kiptschak bekannt ist^^). Seit den 
ältesten Zeiten durchzogen die Changar die Länder Mittelasiens 
ttnd erstreckten sich gen Westen nordöstlich des kaspischen 
Meeres bis zum Jaik und zur Wolga. Diess mag der Grand 
sein, wesshalb die Osmanli heutigen Tags noch bei den Türken 



101) iSchlozer a. a. O. Es sind diess wobl die Chalisii des Cinna- 
mus, welche er falschKch Bekenner des Judenthnms nennt. Stritter III. 
^40. 676. 

. 102) Jordanis oder Cassiodor sagt scbcm (de G«t. orig. c. 5): Han- 
gari ^JDgri) autem hinc sunt noti, quia ab ipsis pelliam morinamm venu 
commercium. 

103) Karamsin II. 32. ' ^ 

104) Mannert, Norden der Erde 455. 

105) Monraview, Voyage 373. 
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und MoBgoleji Mittelasiens Changar heissen^^^) und diesen Na- 
nften führten auch die yorzüglichsten tapfersten Stämme der Pe- 
tschenegen: Kangar galt als dne Ehrenbenennung des Vol- 
kes l^^). 

Wir finden die Petschenegen, welche wahrscheinlich, gleich- 
wie die Seldschuken, vo^ einem ihrer Anführer diesen Namen 
erhielten ^^®), zuerst in den Gegenden der mittlem Wolga und 
desJaik&ttssjes, oberhalb der finnischen Bertasen und Bulgaren ^^^). 
Im Westen gränzten sie an die Chasaren und im Osten an an- 
dere türkische Horden, welche in den Steppen der Kirgiskaisak 
herumzogen und sich Usen oder Ghusen, d. h. die Freien ^^^) 
nannten; sie sollen auch Kun genannt worden sein^^^), — ein 
Wort, das höchst wahrscheinlich aus Kumanier verdorben ist. 
Diese theilten sich, gleichwie heutigen Tags ihre Nachkommen 
die Kirgiskaisak, in drei Abtheilungen, in die obere, untere 
und mittlere Horde ^^^). Damals muss aber bereits eine Mischung 
mit mongolischen Stämmen stattgefunden haben; denn die Ghu- 
sen waren kleiner, als die Türken gewöhnlich sind, und hatten 
die kleinen blitzenden Aeuglein der heutigen Kirgisen ^^^). Sie 
npmadisirten nordöstlich des kaspischen Meeres über Chuaresm 



106) Hammer - Purgfltall , Geschichte der goldenen Horde 23 , and 
Schmidt daselbst 608. 

107) Const. Porph. de Adm. Imp. c. 38. 39, 'laxiov ort KccynoiQ 
ovoftatovtccL ot Tlariivotnizdi , äXT^ ovy), Ttoivtsg .... dvd^stotsqot xal 
BvysvsaTS^ot xtov Xo^ncav* xovto yoiq SrjXol rf »oü Kayua^ nqoeriyoqia, 
Dass die Petschenegen Türken sind , rersichert Istachri, der am Anfang 
des zehnten Jahrhunderts lebte, ansdrücklich. Frähn, de Baschkirls, 
M6m. VIII. 628. 

108) Der Name lautet in den lateinischen Chroniken, wie bei Thiet- 
mar und dem sogenannten sächsischen Annalisten Poienii, Petinegi, Pe- 
dinegi, Pedeni u. s. w. Schlozer zum Nestor IH. 71. 

109) Ibn Haukai 187. 

110) Const. Porphyr, a. a. O. Stritter HI. 737. 938. Frähn, Ibn 
Fozzlan 44. 239. 243. 

111) Hammer, Sur les Origines russes, extrait des manoscrits orien- 
taux. St. Petersburg 1825, 45. 

112) d'Ohsson 146, 

113) d'Obsson 149! 
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hinaus gegen Bochara nnd die westlichen Steppen Transoziana'g, 
wo heutigen Tags die zahlreichen Stämme der Turkman* herum- 
ziehen. Beide Petschenegen und Ghusen waren ehemals Unter- 
thanen des grossen türkischen Reiches in Mittelasien. 

Der zweite Nachfolger des Begründers^dieses Reiches, des 
Landesfärsten Tuman, welchen die Chinesen Mnchan nennen 
(554— 571), ist der Tschinggis seines Volkes« Schon die aus- 
serliche Erscheinung des Mannes, sagen die Chinesen, wäre 
höchst eigenthümlich gewesen: Ilchan Huchan war hohen star- 
ken Körpers; er hatte eia ungemein breites röthliches Gesicht 
und Augen, die wie glänzende Perlen leuchteten. Unter diesem 
tapfem Krieger und einsichtsvollen Mann ^^^) erlangte die Herr- 
schaft der Türken eine Ausdehnung, wie niemals zuYor in der 
Weltgeschichte. Sie reichte yon den südlichen Strichen der 
Schamo bis in die unbekannten Gegenden des Nordens, yon den 
ihnen zinspflichtigen Kitan an den Gränzen Koreas und dem Liao- 
flusse bis zum Oxus und dem kaspischen See. Durch ihre Un- 
terthanen, die Ugrier^^^), erlangten sie eine Kunde von dem 
byzantinischen Reiche und schickten Gesandte dahin, um die 
östlichen Römer zu einer Verbindung gegen die Sassaniden ein- 
zuladen. Diese nannten die Türken anfänglich bei der persi- 
schen Bezeichnung Chorasmier, — ein Wort, das sie in den 
ihnen geläufigem Namen Kermichiones yerderbten^^^). 

Muchan hatte nämlich die Macht der türkischen Horde der 
Ephthaliten, welche über ein Jahrhundert die Länder des heuti- 
gen Fürstenthums Chiwa beherrschten und mit den Sassaniden 
wiederholt Kriege führten, (560) gebrochen und war bis an die 
Gränzen des persischen Reiches vorgerückt, wo man seinen 
Handel treibenden Unterthanen, den Dschet, Sogdieru oder Sar- 



114) Matnanlin Bl. 3. 

115) Menander bei Stritter III. 55. 

116) Stritter in. 47 halt die Kermicbionea irrthSmlich für Tschere- 
missen, welche bekanntlich Finnen sind. Theopb. Excerpta 21 B. ed. 
Labbe. To ngog bvqov avsgiov xov Tavd'iSog Tovgnoi vifiovtaiy o£ 
ncclm Maccetyitai xaloviitvoi, ovg Uigacti ohzia yXeaoafj Ks^i^iximvag 
(pacL Chorasmier bedeutet bekanntlich Bewohner des Ostens. 



118 

ten keinen freien Durchzug nach den Ländern des Westens ge- 
statten wollte ^^0* 1^>® Unterhandinngen zwischen Türken und 
Byzantinern wurden rermittelst des Yicekönigs der westlichen 
Gegenden geleitet, -— bei den Chinesen Tit^n puli und bei den 
Griechen Disabnt genannt ^^^), — welchen diese irrthümlich für^ 
den obersten Gebieter der Türken halten — und führten we- 
gen der Tielen Feinde, die an der Donau und in Italien die Auf- 
merksamkeit der Imperatoren in Anspruch nahmen, zu keinem 
Ziele. Sie hatten aber zur Eolge, dass man im Westen Mittel- 
asien besser kennen konnte nnd mancherlei, Richtiges mit Un- 
richtigem Termischt, von den weiter östlich gelegenen Ländern 
und Völkern, namentlich Ton China in Erfahrung bradite. 

Der Fürst dieses Reiches, erzählte man, Hesse sich Taisan, 
das ist Tientse oder Himmelssohn nennen. Es sei frei von 
innern Unruhen, weil eine geregelte Erbfolge stattfände; die 
Uttterthanen, welche Bildsäulen, Darstellungen Buddhas und sei- 
ner zahlreichen Heiligen yerehreii, werden dnrch gerechte 
Gesetze regiert, oder richtiger man bleibt bei den alten Ge- 
wohnheiten, welche Gesetzeskraft haben. Die Bevölkerung lebt 
äusserst massig, enthält sich jeden goldenen Schmuckes , ob- 
gleich sie wege» des ausgedehnten Handels Gold und Silber in 
Masse besitzt. Nur die Frauen des Königs tragen goldenen 
Schmuck und Perlen in Fülle; sie werden auf goldenen Wagen 
einhergeffihrt, von Rindern gezogen, die Zügel haben mit Gold 
nnd kostbaren Edelsteinen geschmückt. Die Frauen der Edeln 
fahren in silbernen Wagen. Die Bewohner dieses Landes rer- 
stehen sich yortrefflich auf die Behandlung der Seidenraupe, 
deren es bei ihnen viele und yerschiedener Farbe giebt. Sie 



117) Stritter IIL 44. 48. Die Djet werden Ton den Chinesen Jeta 
genannt. Matnanlin a. a. O. 

118) Klaprotb, Tabieanx bistoriques de TAsie 115, bäit Tit^upnli 
«nd Mncban für eine Person, im graden Widerspruche mit den Qnelien. 
Ganz richtig stellt bereits Deguigoes I. 506. die Verhältnisse dar. Auch 
Tatxathns oder Tarxanthas, mit dem die Byzantiner spater untevban- 
d^ten, war kein Ilchan, sondern^ wie ausdrocklich bemerkt wird (Stritt 
ter in. 59.), bloss ein Häuptling des Volkes. 
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kaben aach viele Elephanten und treiben mit den Indern, die 
ganz weisser Farbe sein sollen, einen starken Handel ^^^). 

Das Reicb der Wei im nördlichen Hittelreicke ging seit der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts seiner Auflösung und 
gänzlichem Untergange entgegen. Diesen Halbbarbaren wurde 
durch Hofbiscköfe und Hoftheologen eine widerliche Frömmig- 
keit und religiöse Yerfolgungssucht eingeflösst , welche zu 
seinem Glücke sehr selten ist im östlichen Asien. Diess be- 
schleunigte ihren Untergang. Taiwuti, der bereits erwähnte 
Zeitgenosse des Attila, ergab sich allen Träumereien der Taosse 
oder Geistesjünger; er suchte den Stein der Weisen und den 
Trank der Unsterblichkeit und ward, ^e gemeinhin jede aber- 
gläubische Beschränktheit, der bittere Feind alles andern Aber- 
glaubens, namentlich des Bnddhaismns. Der wahnwitzige 
Himmelssohn Hess nicht blos (446) alle Tempel des König* 
Sohnes yon Kapilapnra niederreissen und die Götterbilder zer- 
trümmern; sein Hass traf auch die Priester dieses Glaubens. 
Sie wurden ergriffen und in Masse hingerichtet. Der Fürst, 
welcher wähnte, mit zahllosen eiteln Priesterkünsten der Gott- 
heit zu dienen, konnte, wie bei solchen himmlischen Seelen 
gewöhnlich, menschliche Wahrheit nicht ertragen. Der wackere 
Annalist, welcher es wagte, diese schändlichen Thaten ohne 
höfisch- lügnerischen Schein darzustellen, büsste diese Kühn- 
heit mit dem Leben. Ihm erstand aber bald ein Rächer in 
derjenigen nnglücklichen an dem Hofe der Wei so zahlreichen 
Henschenklasse, deren Unmacht die Tugend des Serails anver- 
traut wird. Der überfromme aber nichts desto weniger von 
Sinnenrausch gefesselte Fürst fiel (452) durch den Dolch eines 
Verschnittenen. 

Topa Siun, sein Enkel und Nachfolger, war, wie nicht 



119) Theophyl. Simon. 177. Stritter UI. 70. Der Byzantiner hatte 
noch Ton einer andern Stadt Chubdan (Xovßäa») gehört. Diess ist ein 
Irrthnm. Chnbdan ist ans Kongtien ▼erdorben , welches soviel als Hof^ 
kaiserlicher Palast bedeutet. Das Wort steht auch in dem falschen 
christlichen Monnment von Singan. 
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sehen in despotischen Staaten, der Widerpart seines Gross- 
yaters. Die Priester Buddhas wurden in Gnaden aufgenommen 
und jedem seiner Unterthanen gestattet, sich zu diesem Glauben 
zu bekennen. Siun selbst und alle folgenden Fürsten der 
Topo waren dieser indischen Religion von Herzen ergeben. 
Den Buddhas der yergangen^, gegenwärtigen und zukünftigen 
Zeiten wurden grosse kostbare Bildsäulen geweiht — zu einer 
einzigen sollen nicht weniger als sechshundert Pfund Gold und 
tausend Zentner Kupfer verwendet worden sein. Eine Menge 
Schamanen aus Mittelasien und den indischen Gränzlanden 
wurden nach Singan gezogen, um ihre heiligen Schriften hi 
die Sprache der blumigen Mitte zu übersetzen; dann pilgerten 
im Gegentheil chinesische Mönche, mit Empfehlungen und Geld- 
mitteln Yom Hofe versehen, über Mittelasien an den Iivdus 
und Ganges, um Abschriften der diamantenen und überaus 
kostbaren Offenbarungen zu erhalten. Die Berichte dieser 
Pilger, deren mehrere erhalten sind, machen uns mit That- 
sachen und Zuständen bekannt, welche einen leichten Schein 
werfen in die dunkle Nacht Hindostans und seiner Gränzländer 
während des vierten, fünften und sechsten Jahrhunderts. 

Die Wirren im Reiche hörten aber niemals auf und bei all 
dem pietistischen Wesen konnte den scheusslichsten Verbrechen 
kein Ziel gesetzt werden. Eine starkgläubige Buddhistin des 
Serails trieb hier das Vergiftungsgeschäft mit nicht minderer 
Gewandheit und Erfolg als die Hofvergifterin Locusta im 
Westen. Die Kaiserin Mutter, der erhabene Herr selbst und 
eine Menge des höhern und niederen Gesindes wurden durch 
ihr dämonisches Gebräue zum Tode befördert, — was natürlich 
allgemeine Entrüstung erregte. Ein tüchtiger Krieger, Ort- 
schujong geheissen, hatte Muth und Einsicht genug die gehei- 
men Wünsche in Thaten zu verwandeln; die Giftmischerin und 
ihr Sohn, den sie auf den Thron erhoben hatte, wurden er- 
säuft und mit ihnen der grösste Theil ihres Anhanges, mehr 
als zweitausend Personen. Ortschu hatte jetzt die Macht in 
Händen; der gebietende Hausmeier der Topo erhob und 
stürzte nach Belieben die Himmelssöhne. . Nach der Ermordung 

8* 
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dieses mächtigen Mannes (533) stieg die Verwirrung auf den 
höchsten Grad; jeder Statthalter, jeder Hordenführer wollte 
sich in seinem Bezirke zum unabhängigen Herrn emporschwin- 
gen und Alles zwingen, ihm zu gehorchen. Eine Anzahl Häupt- 
linge war auch so glücklich, die Lande, welche sie mit Waffen- 
gewalt an sich rissen, auf ihre Nachkommen zu vererben; sie 
werden nun in der Geschichte des Mittelreiches als die Stif- 
ter besonderer Herrscherhäuser aufgeführt. 

Die Himmelssöhne dieser yerschiedenen kleinen Dynastien 
kannten und fürchteten die Macht der Türken. Man suchte 
sie durch Gesandschaften, durch Verheirathungen mit Prin- 
zessinnen des regierenden Hauses so wie durch einen jähr- 
lichen Zins, unter dem Namen von Geschenken dargebracht, 
Ton Einfällen abzuhalten. Auch bestrebte man sich durch die 
Verbreitung des Buddhaismus, dem Volke milde menschlichere 
Gesinnungen einzuflössen und seine wilde Kraft zu brechen. 
Als Topo, der Nachfolger des Muchan (572 — 581) von ge- 
fangeneu Chinesen belehrt wurde, die Beherrscher des Mittel- 
reiches hätten sich nur durch die Verehrung Buddha's zu diesem 
Ansehen emporgeschwungen, bekannte er sich selbst zu dieser 
Religion und verbreitete sie auf alle Weise unter seinen Völkern. 
Das Zeichen auf der Stirne der Türken, die nach Byzanz kamen, 
dort für ein Kreuz gehalten, war höchst wahrscheinlich das 
bekannte buddhaistische Symbol, Swarga, welches einem ver- 
schobenen Kreuze gleicht. Es ist diess eine der vielen Ver- 
wechselungen der in Geschichte, Mythen und Gebräuchen innigver- 
wandten Religionen, des Buddhaismus und Christen thums^^^). 

Für China begann eine neue glücklichere Zeit. Jangkim, 
ein tüchtiger Sohn der Mitte, steuerte den Gräueln der Barbarei; 
er vernichtete die zahlreichen feindlichen Fürstenthümer und 
vereinigte nach dem Verlaufe mehrerer Jahrhunderte alle 
nördlichen und südlichen Lande zu einem einzigen Staate, zu 
dkm der Sui (590). Das Reich der Türken hingegen zerfiel, 
nach dem Tode Topos, in eine AnzaM selbstständiger Fürsten- 



120) Stritter HI. 67. 
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(kümef, deren östliche AbtheiloHg, durch Ui^e Kriege j^er- 
füttet, sich bald der Oberhoheit der SvA fügte« Die weBtlichen 
Theilfürsten Buchachan und Tatcuchan slad auch d^ ßyzau- 
tiuern bekannt geworden! in den Berichten der erfolglosen 
Gesaodschaft des Tiberius nach Hittelasien. (581) heissen sie 
BoohiUi und Tardnchan^^^). Einige Horden schoben sich 
später noch weiter vor und erscheinen nun unter dem Namen 
der Usenund Petschenegen in den Uferlandschaften desKaspisees. 

Zwischen den neuen Eijuwanderern und den früher hier 
sitzenden Türken kam es bald zum Streite. Namentlich gab 
es im Laufe des achten und neunten Jahrhunderts^ zwischen 
Chasaren und Petschenegen, häufig blutige Kämpfe. Es scheint, 
dass die erstem gewöhnlich unterlagen ; sie Hessen ja die Feste 
Sarkel am Donflusse, wie es in einer Angabe heisst, yorzüglich 
desshalb erbauen, um sich gegen die wiederholten Einfälle der 
P^tscjienegen zu schützen ^^^). Gegen das Ende dieses Jahr- 
hunderts verbanden sich aber Chasaren und Usen, fielen zu 
gleicher Zeit von beiden Seiten auf die Petschenegen, welche 
alsl^ld diesen vereinigten Angriffen unterlagen. Nur ein kleiner 
Theil der Horde, der sich noch lange durch eine eigenthümliche, 
die Trennung von seinen Brüdern bezeichnende Tracht kennt- 
lich machte, blieb im Lande zurück und ward den Usen unter- 
than; bei weitem der grössere verliess die östlichen Steppen, 
setzte über den mittlem Lauf des Donflusses, schlug die Ungern, 
die Unterthanen ihrer Feinde, der Chasaren ^^^, und nahm 
ihr Land. 

Die Ungern benutzen alsbald die Verlegenheiten ihrer 
chasarischen Gebieter und entfliehen deren Oberherrlichkeil. 
Sie theilen sich In zwei Haufen ; der eine zieht längs ^ der 
Westküste des kaspischen Meeres nach Persien und ist ver- 



121) Menander 164. Stritter III. 62. 6S. Die chronologische Be 
sümmung Siritters ist, wie wir ans den chinesischen Quellen ersehen, 
nicht ganz richtig ; die Gesaadschaft lallt in das Jahr 581 auf 82. 

122) Stritter m. 796. 

123) Const. Porphyr, a. a.O. c. 38 und auch an vielen andern Orten 
nennt die Ungern immer Törken. 
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scliollen; der andere, Ton König Arnulf (885) nach Mähren 
gerufen ^^^) 9 ging nach Westen und nahm in den folgenden 
Jahren die Gegenden Fannoniens in Besitz. Die Ungern 
wurden zwar von den yereinigten Petschenegen und Bulgaren 
in den Steppengegenden der Ukraina d. h. dem angränzenden 
Lande, wo sich die von Osten nach Westen ziehenden Völker 
so häufig im blutigen Kampfe begegneten, mehrmals geschla- 
gen ; sie konnten sich aber doch mit leichter Mühe in den nur 
▼on wenigen Deutschen, Slawen und Walachen bewohnten 
Donauländem, die von König Alfred, der um diese Zeit 
schrieb, sogar eine Wüste genannt wurden ^^^), behaupten. 
Die wilden finnischen Horden, nach den ehemaligen Beherr- 
schern des Landes nicht selten Awaren genannt ^^^), wie diese 
Hunnen, begannen alsbald furchtbare Raubzüge gegen die 
deutschen und slawischen Länder ^^^), welche selbst bis nach 
Italien ausgedehnt wurden ^^®). Die Ungern werden zwar von 
den Byzantinern und allen östlichen Schriftstellern, nach ihren 
ehemaligen Gebietern den türkischen Chasaren, gemeinhin 
Türken genannt; doch wissen die erstem und bemerken es 
ausdrücklich, dass deren Weise sehr mit den Gewohnheiten 
ihrer finnischen Landsleute, der Bulgaren, übereinstimme ^^^). 
Diess ist die zuverlässigste Nachricht über die Herkunft und 



124) Sigeb. Gemblac. ad a. 893. Liudprandi Antapod. I. 5. 13. 
Liudprand sagt ansdrücklich, dass vor dieser Zeit die Ungern in Westen 
nicht bekannt waren. 

125) Alfreds Germania in Dahlmann*s Forschungen auf dem Gebiete 
der Geschichte. Aitona 1822. I. 419. 

126) Pertz, Monam. Germ. bist. VI. 326. Pray, ein gelehrter Mann, 
aber unkritischer Kopf, will ans solchen irrigen Benennungen beweisen, 
dass Hunnen , Awaren , Ungern u. s. w. ein und dasselbe Volk sind. 
Dissertationes in Annales veteres Hnnnomm, ATaromm et Hnngarornm a 
Georgio Pray.' Yindobonae 1775 folg. 

127) Liudprand, Antap. 1. 13, nennt sie : gentem cupidam, andacem, 
omnipotentis Dei ignaram, soelerura omnium non insciam. 

128) Const. Porph. a. a. O. Liudprand a. a. O. IL 7. Schlozer, 
Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen 170. 452. 

129) Leon. Tact. in Menrs. Opp. VI. 799 ed. Lami. 
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die Grändung der nngeridchen Machl in den ehemaligen Gauen 
der Langobarden and Awaren, mit welcher auch die Erzählung 
Nestor's bis auf einen chronologischen Irrthum ron w^igen 
Jahren ^^^ glücklich übereinstimmt. ,,Es sogen die Ugri 
oder Ungern vor Kiew vorbei/^ so lantet der Bericht des 
Vaters der rassischen Geschichte, ,,über ein^i Berg, welcher 
jetzt der ugrische genannt wird. Sie kamen an den Dniepr 
and standen hier in Zelten, denn sie marschirten wie die 
Folowzen. Sie waren yon Osten hergekommen, drangen mit 
Macht über hohe Gebirge and begannen zn kriegen gegen die 
dort wohnenden Wlachen und Slawen. Die Ugri yertrieben 
die Wlachen, erbtoi dieses Land and sassen mit den Slawen 
zusammen, die sie unterjocht hatten. Von der Zeit an wird 
das Land Ungern genannt ^^^).^^ Die Schlacht bei Pressbarg 
(Aug. 907), wo Deutsche und Slawen eine furchtbare Niederlage 
erlitten, ist entscheidend; von der Zeit an ist jede Hoffnung 
verschwunden, die finnischen Einwanderer wieder aus Europa 
zu verjagen. Der Macht des slawischen Volkes ist bis auf den 
heutigen Tag eine unheilbare Wunde geschlagen. 

In der Folgezeit erweiterten die Ungern , durch ihr wildes 
tapferes Wesen und rücksichtslose. Grausamkeit ^^^), auf Un- 



130) Ans einer kritischen Vergldchnng der byzantinischen und la- 
teinischen Chroniken (Stritter in. 614 — 617. Pray Dissert. p. 233. 
Nestor m. 139 Schlozer) erhält man folgende, so ziemlich sichere chro- 
nplogische Bestimmnngen: 

889 erscheinen die Ungern als Anmedler an der Donau; schon das 
Jahr vorher hatten sie die Bulgaren ^geschlagen. 

892 ruft sie Amnlf gegen Swatoplnk von Grossmähren. 

893 fallen sie schon in Bayern ein. 

895 erobern sie nach dem Tode Swatoplak's Grossmähren und 
schlagen die Bulgaren. 

896 werden sie von den Petschenegen aas der Moldau und Sieben- 
bürgen vertrieben. 

897 setzen sie sich in Pannonien fest. 
899 ziehen sie bereits gegen Italien. 

131) Nestor lU. 106 Schlozer. Schafiurik I. 228. 

132) Sie begnügten sich gewohnlich nicht ndt der Unterworfung 
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kosten der Deatsehen und Slawen, der Griechen und Walaefaen, 
ihr Reich und errangen sich eine bedeutende Stellung unter 
den Völkern des Westens. Sie äberragen auch in yielen Be- 
liebungen alle die Horden, welche sich in geschichtlicher Zeit 
von ihren Genossen in Asien trennten und nach Europa über* 
siedelten; sie allein haben, unter der Anleitung der benach- 
barten Deutschen, in wenigen Jahrzehnten in Hasse das 
€hristenthum, europäische Kultur und die germanische Ver* 
fassung der spätem mittlem Jahrhunderte angenommen; sie 
altein haben es auch verstanden, diese Einrichtungen unter 
dem Hause Oeslerreich -Habsburg, welches im Laufe der Jahr- 
hunderte allen seinen andern Völkern ihre Rechte und Frei- 
heiten raubte, bis auf den heutigen Tag eu bewahren. 

Pas MiscUlngsToIk der Baschkiren, welches an den süd- 
lichen Ausgängen des Uralgebirges sitzt und türkisch spricht, 
war ursprünglich, wie es scheint, näher den Ungern verwandt 
als die andern finnischen Stämme; ja es könnte wohl der 
Name Batschar oder Matschar ursprünglich ein und derselbe, 
sein ^^^). Noch in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts glich 
ihre Sprache vollkommen der ungerischen*^*), wesshalb das 
Land, wo sie damals sassen, nach den Erzählungen christlicher 
Sendboten, Grossungern genannt wurde ^^^) — Angaben, die 
auch durch die Berichte der Araber bestätigt werden ^^^). Es 



des Feindes, sondern vernichteten ihn bis zum letsten Mann. Leon. Iitop* 
Tactica in Menrsii Opp. VI. 798 ed. Lami. Palacky, Geschichte von 
Böhmen. Prag 1836. L 197. 

133) Der Uebergang des M in B ist nicht selten. Musulmanos 
Russoram depravata pronunciatione Bnsarmaaos appeilare oonsaevit. 
Fischer, Qnaest. Petropol. 34. Die Mdta^ta, des Constantin de Adm. 
Imp. c. 37 dürfen nicht mit den Magyaren verwechselt werden; das 
Wort ist sicherlich, wie aus dem Zusammenhänge erhellet, Terschrieben 
für X&ifiLqoi* 

134) Wilh. Ruysbrock, bei Bergeron 47, in dem Recneil deslToyages 
«tM^moires public par la Soci^t4 de G^ogr. & Paris. 1839. IV. 274. 

135) Plan-Carpin, bei Bergeron 7 (Recueil des Voyages IV. 677. 747). 

136) Frihn de Baschkiris, Mte. de l'Acad. de St. Petersboarg VUI. 
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waren die B«M^kiren die roheite, wildeste Yölkeraehnft, welche 
die Araber im Nerden ketinea lernten und Jetet noch gehören 
sie, obgleich ans doi Zeiten des mnselmanisch- bulgarischen 
Reiches der mit allerbi schamanischen Gebräuchen vernliBchte 
Islam bewahrt wnrde, zu den ungebildetsten Menschen der Erde. 
Die Madit der Ghasaren war durch die Flacht eines so 
grossen Theiles ihrer Uaterthanen in der Weise geschwächt, 
dass, sobald Usen und Osseten ihre Gegner sind, das byzantini- 
sche Reich nichts mehr von ihnen stt fürchten hatte ^^^). Die 
Zeit ihrer Blüthe wäre also ohnediess vorüber gewesen, wenn 
sich auch ktüi neuer Feind, die. Waräger und ihre slawischen 
Unterthanen, gegen sie erhoben hätte. 



VI. 

Die Normannen and nassen« — Sz^keli. — KMSochen; Tsckerkessen. — - iU- 
nam, ~ Kosaken and üsen. — Komanen} Polowzi. — Noghaien. — 
Die Tarkman nach Ihren Volksliedern. — Das Reich der goldenen Horde. — 
Walachen. — Die Osmanem — Die WelteteUang des Slapprenielehes. 



Nur ein kleiner Thefl der Slawen erkannte die Oberherr- 
lichkeit der Chasaren; bei weitem die grössere Anzahl lebte, 
gleichwie die benachbarten Finnen, unter unabhängigen einhei- 
mischen Obern, immerwährend in verderbliche blutige Feh- 
den verwickelt. Beide, Slawen und Tschuden, werden endlich 
dieses traurigen Zustandes müde. Sie hatten die Normannen 
als tüchtige ordnungsliebende Krieger kennen gelernt und ihnen 
selbst zn manchen Zeiten Zins entrichtet; sie sandten nun übers 
Meer zu dem normannischen Volke der Russen oder Schwe- 



621. 627. Viele hierauf besngUche 8teii«n hat S€hlöser gesaflinielt, 
Nestor HI. 11&. 

137) Const. Ptorph. de Adm. In]^ c 6. Siritter III. ö73. 574. 



122 

den^) und Hessen ihnen sagen: Unser Land ist gross und 
gesegnet, nur Ordnung mangelt darin; kommt denn^ 
seid unsere Fürsten und herrscht über uns. Drei Brü- 
der dieses Volkes, Rurik, Sineus und Truwor, machen sich, 
durch diese Botschaft bewogen, auf und kommen mit einem 
grossen Gefolge Russen^) nach Nowgorod^) zu den Kriwitschen 
und an den weissen See zu den Finnen* Diese Nachrichten der 
russischen Jahrbücher erhalten zum Theil durch die nordischen 
Königssagen, obgleich sie weder Rurik noch seine Genossen 
erwähnen, und durch die acht deutschen Namen der herbeige- 
rufenen Fürsten, ihre yolle Bestätigung. Nach diesen Sagen 
ist um dieselbe Zeit, als die Macht Schwedens durch die Erwer- 
bung neuer Länder, Holingard, Gardarik oder Ostrogard, Namen, 
unter welchen Russland yerstanden wird, bedeutend erweitert 
wurde, auch Finnland, Karelen, Esthland und Kurland den Schwe- 
den zinspflichtig geworden. 



1) Heutigen Tags noch werden die Schweden von den Finnen 
Rnotsolaiset oder Rassen genannt. Geijer, Geschichte Schwedens I. 36, 
meint, es komme dieser Name von Roslagen, welches der Name ist der 
dedi südlichen Finnland gegenüber liegenden schwedischen Küste, — 
eine Meinung, die mir sehr unwahrscheinlich yorkommt. 

2) Edrisi II. 402. 404. 437 ed. Jaubert weiss, dass die Sprache der 
Russen von der der finnischen Burtasen und Baschkiren , von der der 
türkischen Chasaren und Petschenegen ganz verschieden ist. Jaubert 
glaubt (403) irrthümlich, der Name Bosnien komme von den Bodjnak 
oder^ Petschenegen. Bosnien ward so nach dem Flusse Bosna genannt 
und die Bosnier sind bekanntlich Slawen, welche zu den Serben gehören, 
nrspränglich ein Gesammtname aller Slawen, 

3) Nsfioyaqdoc bei Const. Porphyr., ra (liya NoßoyoQdcav bei Co- 
dinus, Nogardia in den lateinischen Chroniken des Mittelalters, Nukirad 
bei Massud! und andern Arabern, Die meisten russischen Städtenamen 
sind alt und finden sich bereits bei Constantin, nur sind die Namen ge> 
wohnlich sehr verdorben ; so heisst MtlivioiLa Smolensk, das häufig bei 
Nestor vorkommt. Kiodßa z=: Kievr ; BitetSsßrj z=Wi\\cevfa.', Bovai- 
yQdSi =WyaegrtLd; TSsQvaßomtsri = CermgOYT. Schafarik I. 514. Die 
erste Erwähnung Nowgorod^s ist bei Jordanis, wo auch der Ilmensee un- 
ter dem Namen Musianus vorkommt, der vor Alters in der That Moisk 
geheissen hat. Maller, Sammi, rassischer Geschichte V. 363. 



BjzaRz war den rudsischen Normännern aus früher Zeil be- 
kannt; sie waren schon mehrmals dnrch das Land der Slawen 
dahin gezogen. Kaum sassen sie nun in Nowgorod, so began- 
nen einzelne Haufen, unter den Häuptlingen Askold und Dir, 
eine Fehde gegen die Griechen. Auf dem Wege dahin nahmen 
sie (864) Kiew, welches den Chasareii Tribut zahlte, und errich- 
teten daselbst ein Fürstenthum, das nach dem Namen seiner Ge- 
bieter das russische genannt wurde. Oleg befreite später (884) 
die Seweraner^) und Radimitschen von der Oberherrlichkeit 
des Chakau. Von nun an beginnt eine ununterbrochene Reihe 
von Heerzügein gegen Cbasaren, Griechen und Petschenegen, 
welche mit wenigen Ausnahmen zum Glück der Waräger oder 
Verbündeten, — diess ist die Bedeutung des Wortes*), — en- 
digen. Die Zersplitterung und Schwäche der sla-wischen und 
finnischen Stämme ist verschwunden ,• sie werden nach und nach, 
wenn auch mit Widerstreben, zu einem Volke, zu einem Reiche 
vereinigt, nach dem Namen seiner normannischen Gebieter^) 
das russische genannt, — eines der wichtigsten folgenreichsten 
Ereignisse in der Weitgeschichte. Diese Russen steigen immer 
tiefer von Norden hinab gegen Süden, von Kiew und Poltawa 
zu den Ufern des schwarzen und kaspischen Heeres und noch 
weiter in die Länder am Fusse des Kaukasus. 



4) Die uralten Hauptstädte dieses Stammes waren Ljubetsch und 
Czernigow, bei Constant. de Adm. Imp. c. 9. TeXiovtia (wofür Schafa- 
rik II. 129 JLOvt^a liest) und TtsQvCyaya, 

5) Karamsin I. 93. 95. 99. Schafarik n. 73. Der Name stammt 
von wara, Vertrag. Herr Kanik kommt, von der Wissenschaft der 
Sprach vergleichuQg ausgehend, in seinem geistreichen Buche (die Beru- 
fung der schwedischen Rodsen durch die Finnen und Slawen. St. Pe- 
tersburg 1844) ungeföhr zu demselben Ergebniss, In manchen Einzeln- 
heiten, wie z. B. über die Bedeutung des Namens Ros oder Russ (nach 
Knnig, Ruderer) wird dem gelehrten Verfasser schwerlich die Zustim- 
mung der Kundigen werden. 

6) Die entscheidende Stelle ober die Waräger im Nestor kannten 
weder Bayer noch Thunmann und Schl(»zer, als sie über die Frage, wer 
die Waräger seien, Untersuchungen anstellten, Sie heisst (Nestor V. 
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SwajatOBlaw, der erste russische Herrscher mit slawischem 
Namen (d65), schritt fort auf der Bahn, die ihm seine kriegeri* 
sehen Vorfahren vorgezeichnet hatten. Die Ufer der Oka, der 
Wolga and des Don hallten wieder von seinen Thaten, von sei- 
nem Ruhme. Er besiegte die Wjatitschen, welche in den heu- 
tigen Kreisen Kaluga, Tula und Orel süssen und noch immer 
den Chasaren Zins entrichteten, schlag dann diese selbst in ei- 
ner fürchterlichen Schlacht und eroberte ihre Festung Sarkel^). 
Es scheint, dass die Russen damals die reiche Handelsstadt Ta- 
matarcha oder Phanagoria, von den Arabern Metracha genannt®), 
so wie alle chasarischen Gebiete an dem östlichen Gestade von 
Asow und Taman^) erobert haben; denn diese Theile des al- 
ten bosporanischen Reiches waren bereits unter Wladimir ein 
Eigenthnm Russlands; sie wurden zu einem eigenen Fürsten- 
thume erhoben '^^), welche^s zwei Jahrhunderte lang russischen 
Fürsten gehorchte. Von hier aus haben sie häufig die benach- 
barten Völker, namentlich die Tscherkessen, Kassochen oder 
Kassachen, d. h. Freibeuter in den russischen Jahrbüchern und 
bei den Byzantinern genannt, mit Krieg überzogen ^^). Nur in 



197 Schlözer); ,>Wladimir flachtet vor einem Bradermorder za more, 
ttber'g Meer und kommt mit einem Heer von Warägern zurück/^ 

7) Nestor V. 123, Schi. 

8) Edrisi ed. Jaubert U. 395. 

9) Taman, der heatige Name der Insel, ist cbasarisch oder tür- 
kisch und heisst Nebel, und Tark Köcher. Tamatarcha (Tafkdiaqx^) 
bei Consti Porphyr, de Adm. Imp. c. 42 bedeutet also des Nebels 
Kocher, nebnlae pharetra, und in der That ist es hier neblig. Auch 
die andern Namen bei Constantin, wie Atech {'Atsx)^ sind türkisch ; Atek 
heisst nämlich gremium vestis, sinas, Busen u« s. w. Phanagoria wurde 
im sechsten Jahrhundert von den Barbaren zerstört und auf seinen Rui- 
nen später Tamatarcha errichtet. Mannert, Norden der Erde 328. Der 
Name wird mannigfach in Matercha, Matriga u. s. w. versturamelu Frähn, 
Ibn Pozzlan 31. Die rassischen Chroniken erwähnen dieses Furstenthum 
znm letztenmale 1127. Vgl. Historische Untersuchung über die Lage von 
Timutarakan in Busse's Journal von Russland 11. 223. 

10) Karamsin I. 140. Edrisi ed. Jaubert H. 404. 

11) Karamsin II. 117« Swajatoslaw bekriegte die Jason (Osseten) 
and Kasochen (Tscherkessen) zum erstenoiale im Jahre 965. Nestor V. 
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der Krim blieb noch ein Schatten der chaearischen Macht, die 
später (1016) ebenfalls den Vereinigten Kräften der Griechen 
lind Russen unter Motislaw von Tamatarcha, dem Sohne Wla- 
dimir's, unterlegen ist ^^). „Ehemals^S sagt Nestor hocherfreut, 
„herrschten die Chasaren über die Polen , nachher wurden die 
Polen der Chasaren Herren. Noch bis auf den heutigen Tag 
herrschen russische Fürsten über die Chasaren ^^)/^ 

Die Chasaren verschwinden nun als gebietende Horde aus 
der Geschichte, aber ihr Name hat sich, wie bekannt, in den 
Ländern und an den Meeren, wo sie ehemals herrschten, noch 
Jahrhunderte lang und zum Theil bis auf den heutigen Tag er- 
halten. Auch ist ja die Masse des Volkes von dem Jaik bis 
zur Donau immerdar dieselbe geblieben ; es haben die Chasaren 
nur die Herrschaft verloren, welche auf andere Türken über- 
ging, auf Petschenegen, Usen und Komanen. Reste dieses Vol- 
kes, namentlich der zum Mosaismus sich bekennenden Abthei- 
lung, sind die Karaim im südlichen Russland und den ehemali- 
gen polnischen Ländern, welche türkisch sprechen und- auch 
in Körpergestalt und Gesichtszügen den Türken gleichen ^^). 
Von der Krim aus mögen auch zuerst die Juden, welche, wie 



121 Schloser. Constantin de Adm. Imp. c« 42 nennt die Lande der 
TscherkeMen ZtxUt, Üunayia und Kacaita. Vom Uknich, «agt er — 
80 nennt Conatantin den Kuban -— bis zam Flasse Nicophia, dem Nico- 
fia der spätem Genueaer, erstreckt sich das Land Zychia anf 300 Meilen. 
Oberhalb Zychia landeinwärts gegen die Kabardah ist der Distrikt Pa- 
pagia, über Papagia, Kasachia n. s. w. Von Nicophis bis zom Kastell 
Soteriopolis, das Pytins der Alten, heutigen Tags Pitzanda geheissen^ 
erstreckt sich das Gebiet Abchasia. Die Tscherkessen heissen heutigen 
Tags noch bei den Mingreliern nnd Osseten Kasach. 

12) Stritter lU. 577. Karamsin D. 16. 

13) Nestor IL 138 Schi. Unter Polen muss man hier Grossrusseo 
rerstehen. Neator endigt seine Chronik mit dem Jahre 1106. Höchst 
wahrscheinlich ist sein Geburtsjahr 1056. Karamsin II. 120. 

14) Kohl, Reisen in Sndrussland II. 260. 262. Ihre Anzahl mag 
sieh Jetzt bloss anf yier bis fönf tausend Seelen belaufen ; in der Krim 
sind sie am zahlreichsten. KSppen 134. 
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wir wissen, so Kahlreich waren im Reiche der Ghasaren, nach 
Russland und Polen gewandert sein^^). 

Die Petschenegen folgten den Ungern anf dem Fasse; sie 
jagten sie aus der Holdan und Siebenbürgen nach Pannonien 
und blieben lange Zeit ihre gefürchteten Feinde ^^). Die Horde 
ward (900) Herr eines grossen Theils der oberhalb des schwar- 
zen Meeres sich erstreckenden Flachländer vom Don bis zum 
Mündungsgebiet der Donau, welche durch den Dniepr in ein 
östliches und westliches Petschenegien getheilt wurden ^^). 
Diese unmenschlichen Räuber, von arabischen Schriftstellern ge- 
radezu wilde Thiere genannt, waren zu der Zeit der Schrecken 
aller benachbarten Völker, der Russen, Griechen und Bulgaren, 
die sämmtlich unter ihren Einfällen zu leiden hatten. Der sorg- 
fältige Nestor berichtet uns das Jahr ihres ersten Streifzugs 
gegen Russland ^^). 

Dem byzantinischen Reiche lag vorzüglich daran, Frieden 
und Freundschaft mit ihnen zu halten ; denn die Petschenegen 
waren allein im Stande, die andern Barbaren durch Heeres- 
züge und sogar bloss durch Drohungen von den Gränzen des 
Reiches abzuhaltend^). Die Petschenegen dienten überdiess für 
Geld und Gut den verschiedenen Partheien und Ehrgeizigen, 
welche während des zehnten und eilften Jahrhunderts Byzanz 
an den Rand des Verderbens brachten; sie schlössen Bündnisse, 
brachen sie als ächte Barbaren nach Belieben und verhängten 
alle möglichen Gräuel über die unglücklichen Länder diesseits 



15) Karamsin II. 118. 

16) Const. de Adm. Imp, c. 3. 

17) Stritter III. 807. 

18) Nestor IV. 10 Schi. Im Jahre 915 kamen die Petschenegen zum 
erstenmal nach Rassland. Nachdem sie mit Igor Friede gemacht, zogen 
sie an die Donaa hinab. Sie kamen aber bald vr ieder zurück ; denn 920 
hatte Igor Krieg mit ihnen. Nestor IV. 14. Charmag, Relation de Ma- 
soudi et d'aatres aateurs mosulroans sar les anciens Slaves. (M6m. de 
i'Acad. de St. Petersbonrg Vr^"* Section. II. Sciences politiqnes 3S9.) 

19) Const. de Adm. Imp. c. 3. Stritter III. 801. 810. Karamsin I. 
119. 141. 157. Schiozer hat (Geschichte der Deutschen in Siebenbür- 
gen 459 folg.) die Raubzüge dieser Horden nach der Zeitfolge geordnet. 
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und jenseits der Donau. Der denkende GeschiehlBchreiber 
wendet sich mit Abscheu weg von diesem thierischen, kein 
menschliches Interesse darbietenden Getriebe, das über zwei- 
hundertfünfzig Jahre dauert. Nur bei einem Ereigniss, bei 
dem Rachezug der Panlicianer oder Hanichäer gegen die glau- 
benstollen Rechtgläubigen von Byzanz, welcher nur durch Hülfe 
dies<6r Wilden möglich wurde ^^), wird man mit einer gewissen 
Befriedigung yerweilen. Es diente die Barbarei zur Züchtigung 
des staatlichen und religiösen Unverstandes, gemeinhin byzan- 
tinische Orthodoxie genannt. 

Doch auch für die Petschenegen ist endlich , wie für alle 
Völker, welche der Kultur widerstreben, der Tag der Rache 
erschienen. Die von Raub und Plünderung sich nährenden 
Horden erlitten in den wiederholten Kämpfen gegen Ungern 
und Russen, gegen Griechen, Usen und Komanen grosse Nie- 
derlagen und wurden dadurch in dem Grade geschwächt, dass 
sich ihre Reste bald unter den Völkern gleicher Sprache und 
Abstammung verloren haben. Nach der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts wird, iii den weiten Ländergebieten ihrer ehe- 
maligen Herrschaft zwischen dem Don, der Donau und dem 
Hämus, nur noch einigemal ihr Name erwähnt ^^). 

Glücklicher waren die Rotten, welche in der alten Heimath 
zwischen dem Jaik und der Wolga zurückblieben und noch von 
den Reisenden des dreizehnten Jahrhunderts unter dem alten 
Namen Kangli, Kangit oder Kangar aufgeführt werden ^^), 
Nicht minder diejenigen, welche während der Regierung Zulta's 
(907 — 946) nach Ungern kamen und in dem heutigen Weissen- 
burger Comitate als Gränzwächter gegen die Deutschen ange- 
siedelt wurden 2^). Ein anderer Haufe ward am Wagfluss 
gegen die mährische Gränze als Szekeli oder Wächter aufge- 



20) Stritter IH. 844. 

21) 8chidzer a. a. O. 481. 

22) RaysbrÖck, Jean de Plan-Carpin a. A. 

23) Notar. €• 57. Ultra latam Mnsam coUocavit etiam Bissenos non 
päncofl. Nach Nicolaiu Revac, in seinen Alterthamem der nngerischen 
Literatur, haben die Magyaren ts durch s oder ss ansgedrnckt. Wenn 
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stellt Spuren dieser Petschenegen fantn man bis anf Kflnff 
Bela lY. verfolgen, wo sie noch ihren eigenen Grafen hatten^. 
In der Folgezeit kamen, dnrch innere Zwisligkeiten oder Nie- 
derlagen ans den nnternDonanländern yertrieben, nene Schwärme 
nach Ungern , wo sie im Laufe des eilften und zwölften Jahr* 
hunderts, unter dem Namen Bessi oder Bitseni, besondere Dörfer 
bewohnten ^^ und unter eigenen Grafen standen. Noch im 
Beginne des fünfzehnten Jahrhunderts haben Petschenegen hohe 
ungerische Reichsämter bekleidet. Von nun an verschwinden 
sie aber mit Namen und Sprache, wie schon früher in Sieben* 
bürgen ^^), aus der Geschichte; sie sind mit der grossen Hasse 
der Magyaren zu einem Volke zusammengewachsen^^). 

Die türkische Horde, welche sich die Ehrenbenennung der 
Usen oder Freien ^^ beilegte, bereits von dem russischen Anna- 
listen Torken oder Türken genannt ^^, überragt nun an An- 
sehen und Macht die stammverwandten Petschenegen, so dass 
diese sich in den Moor- und Sumpfgegenden der Donau ver- 
kriechen mussten^^. Diese Usen sind, wie man weiss, die- 
selben türkisch -uigurischen Hordeu, welche von den Chinesen 
Kinss oder Kuss, von den Arabern Ghusen genannt, sich über 



sie also auch Bessi schrieben, so mnss doch Betsi, gleichwie das rassi- 
sche Peczene bei Nestor, gelesen werden. Dancovszky a. a. O. 18. 

24) Pray dissertadones 123. 

25) Pray 129. Kat. Hist. R. Hangar, m. 393. 

26) Die Bissen! werden in Siebenbürgen zara letztenmal im Privi- 
legiam Andreae II. vom Jahre 1224 erwähnt. Schlözer a. a. O. 638. 
Auch in Bessarabien and der Moldau wohnten im Jahre 1200 Petsche- 
negen. Schafarik II. 205. 

27) Pray dissert. 169. 

28) Stritter III. 836. 941. Das Wort üs heisst frei; jetzt versteht 
man erst die Worte vieler Byzantiner, dass die Usen edler {tvyBpiavsQoi) 
wären als die Petschenegen. Mehrere Gelehrte glanben, dass sie die 
alten Griechen schon anter dem Namen Ovtttot kennen; wahrscheinlich 
ist, dass die Usen Nachkommen der Chorasmier des Herodot sind. 

29) Karamsin IL 56, Note 41. 

30) Stritter III. 940. 
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nele Län^ in Norden und Osten AsteBs rerbreitelen®^) «nd 
im Wettea ihre Hmiptmaeht in den Dniepergegenden Tersammelt 
hatten. Deaihalb^führt der Flnss bei tfirkiflchen Yölkertchaften 
heutigen Tags noch den Beiuamei^ Ura, und das moorartige 
Mündungsgebiet, welches sich vortrefflich sa Schlupfwinkeln 
eignet, UzolinMia^^). . 

Andere Erinnerungen an die Herrschaft der l^en haben 
sich in dem Namen der beiden Steppenflilsse Usnn, «wischen 
der Wolga und drai Jaft, welche sich in den Salssee Kamysch- 
Jaik ergiessen, erhalten, so wie in. dem Namen der Stadt Ol^ 
schakow am Bug, welche von den Türken Ossy-Kala, Feste der 
Usen, genannt wird^^). 

Von dem östlicben Abhänge der Karpathen zieht sich eine 
Granitflüche über den Dniester und Dnieper bis eu dem nörd^ 
lidien Gestade des asowischen Heeres, durch welche sich die 
Flüsse, in ihren untern Laufe, mit grosser Anstrengung eine 
Bahn brechen mussten. Die Felsenstücke und Klippen sind 
theils in geringer Tiefe von den Wasserflächen bedeckt, theils 
ragen sie hoch aus dem Rinnsal herror und bilden mehr oder 
weniger regelmässige Klippenreihen, zwischen welchen sich die 
Wassermenge mit Mühe durchdrängt und grosse Anschwellungeft 
bildet. Ziehen sich die Kiippenreihen quer über die ganze 



31) Edrisi ed. Janbert n. 339. 

32) Frähn, de Chasaris a. a. O. 603. Hammer in den Wiener Jahr- 
biichern der Uteratar 1834. LXV. 4. Stritter III. 870. 871. Minas, 
Besdireibang des schwarzen Meeres. Venedig 1819, 11 (in armenischer 
Sprache). St. Martin glaubt irrthümlich, durch eine interpolirte Stelle 
der Erdbeschreibung des Moses von Chorene verleitet, die Donan wäre 
Uztt genannt worden. M6m. sur PArm^nie II. 307. Alle Stellen, wo- 
dafch dieser Gelehrte bew^en wollte» dass diese Geographie triebt von 
Moses herrühre, finden sich nicht in den Handschriften. Indschidschean, 
Armenische Alterthümer. Venedig 1835. HI. 307. Moses gab nur, wie 
er selbst sagt , einen Aossng aus Pappus» was St. Martin nicht genug 
beachtete. Aach Reiske hält irrthGmiich den Usn für den Bog znr Geo- 
graphie des Abolfeda in Bnschiog's Magaiin IV. 173. 

33) Lehrberfe;, Unteranchnngen 404« Hammer in den Wiener Jahr* 
bttchem LXV. 5. Nach ihm hiess die Stadt täddsch Usn. 

9 
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Breite des Fhigges, so heissen die Anschwellungen im Rassischeti 
Porogi ^^) ; füllen sie nur einen Theil des Flussbettes, so nennt 
man sie Sabory oder Verzäunungen. Die jungen ehelosen 
Männer, welche aus der Ukraine auf die Inseln und in die 
Länder jenseits der Schwellungen gesandt wurden, um als Vor- 
posten und Freibeuter gegen die Türken zu dienen, hiessen 
desshalb Saporoger ; auch die Inseln unterhalb dieser Schwellen 
werden (schon im Jahre 900) Saborogi genannt ^^). 

Die Krieger gefielen sich in ihrer Freiheit; sie wünschten 
keine Ablösung von dem gefährlichen Posten und erhielten 
bald grossen Zulauf von Gleichgesinnten, die mit offnen Armen 
aufgenommen wurden. Polen begünstigte das Aufkommen die- 
ses neuen Regiments, das ihm zur Gränzwache diente. Die 
Saporogischen Kosaken wurden dadurch im Anfange des sieb- 
zehnten Jahrhunderts in den Stand gesetzt, sich ganz von den 
kleinrussischen Kosaken, unter deren Hetman sie bis jetzt 
standen, zu trennen, einen eigenen Staat einzurichten und sich 
ein selbstständiges Oberhaupt zu wählen, welches in einem be- 
festigten Lager, Setscha genannt, residirte ^^). Die Saporoger 
waren eine organisirte Räuberbande, die die Fesseln des Ehe- 
standes wie des Ackerbaues verschmähte und die Bedürfnisse 
der Natur auf Unkosten der umwohnenden Völker zu befriedigen 
suchte. Diess ward von den Slawen früher Zeiten „auf Tribut 
ausgehen^^ genannt ^^). Man raubte Knaben, um sie im kosa- 
kischen Treiben zu erziehen, nahm jeden Verbrecher als Eben- 
bürtigen in der Bande auf, wo alle unter der Bedingung gleicher 
Pflichten sich gleicher Rechte erfreuten. Bekannte sich auch 
der grössere Theil zur griechischen Kirche, so ward doch im 



M) P o r g heisfit im RoMlscheii die Schwelle, die TknrBchwelle« 
Lehrberg, Untersachnngen 320. 

35) Schafarik n. 141. 

36) Setscha heisst „das Abgeschnittene, das Abgesteckte'^ 

37) Nestor IV. 103 Schlozer. Im Jahre 941 sagten die Bojaren 
und Truppen zu Igor: Swieneld's Knaben sind mit Waffen und Kleidern 
wohl versehen ; wir aber sind nackt. Gehe mit uns^ Forst, auf Tribut 
aus, das wird dir und ans frommen. 
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Allgemeiiteii auf den 61a«ben keine Rücksicht genommen. 
Nicht selten uraren vierzigrtausend kampfßihige Männer beisam- 
men. Die Araber berichten uns bereits Ton Räobern, welche 
sich auf den Inseln an' der Mitte des Flusses niedergelassen 
hatten, heutigen Tags noch bei den rersohiedensten türkischen 
und ttiöng<riischen Stämmen Kosak genannt^®), die nach allen 
Riclitungen Streifoüge unternahmen ; es waren diess, sagen sie, 
Christen, welche auf ihren Inseln Städte, Dörfer, Weinberge, 
Gärten und Heerden hatten ^^). 

Die zahlreiche Horde der üsen wird aber bald theils von 
deft vereinigten Bulgaren und Tetschenegen, theils auch von 
Hungersnotk und pestartigen Krankheiten in der Art gelichtet, 
dass sie sich ganz auflöst; ein Theil wendet dch zu den 
stammverwandten Komanen und ein anderer tritt in den Sold 
der Byzantiner ; sie ergriffen jedoch die erste Gelegenheit, um 
in dem Kriege gegen Ihre Brüder, die Seldschuken, äu ihnen 
überzutreten^®). Die mit den Komanen vereinigten üsen ver- 
sehwinden im Westen bald unter der grössern Masse des herr« 
sehenden Volkes. Nicht so im Osten. Hier hat sich ihr Name 
in der Ehren bezeichauog Usbek, Freiherr, nidit bloss erhalten, 
sondern ihre Macht dehnt sich immer weiter ans nach Süden 
und Ostfen. Die üsbek beherrschen das alte CSiarism oder 
Chiwa^*), die Bucharei, Chokand und Balk, und haben sich in 
der neusten Zeit noch weiter nach Süden verbreitet, nahmen 
Badakschan in Besitz und sandten Streifzüge bis nach Afgha- 
nistan. Sie werden häufig in der Geschichte Timur's unter 



38) In den Volksliedern der Tnrkmair, welche der Pole Chodzko 
gesammelt hat, komiiit nicht selten die Phrase Vor: „Mir gefallt das Le- 
b^ nicht mehr, ich will Kosak, d. h. ein Freibeuter, werden." Populär 
Poetry of Persia. London 1842, 351. In der Sprache der Kleinrussen 
bedientet Kosak ebenfalls einen Freibeuter. 

39) Frähn, Ihn Fozdan 21. 29. 

40) Stritter III. 943. 946. 

41) Der Name ward ursprünglich Chiwak geschrieben und er- 
neheint schon bei alten arabischen Geographen, bei Ibn Haukai und 
Bdrisi. Frähn, Ihn Fozzlan 146. Bdrisi I. 442 Janbert. 
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dem Namea Dschitta erwläiiit^ wag man irrig durch Getea über- 
setzte^), wodurch leicht eine Verwechselang mit den Gelen 
oder Daciern entstehen könnte* 

Die Komanen, welche seit undenklichen Zeiten in dem 
Lande Kaptschak sitzen nnd nicht selten auch diesen Namen 
erhalten, sind uns bekannter geworden als die Türken, an de- 
ren Stelle sie als herrschende Horde treten und deren Wohn- 
sitze sie zum Theil einnehmen. Es hat sich selbst ein ziemlich 
ausführliches Wörterbuch ihrer Sprache erhallen, wodurch die 
Abstammung dieses Volkes, der Usen und Petschenegen, welche 
zusammen, wie ausdrücklich versichert wird, eine und dieselbe 
Sprache redeten ^^), über allen Zweifel erhoben wird. 

Es sind diese Türken keine neuen Einwanderer aus den 
Gegenden jenseits des Jaik, sondern ächte Nachkommen der 
alten Skythen, welche jetzt wieder unter der Benennung Ko- 
manen,. d. h. Flächen - oder Steppenbewohner, was die Slawen 
ganz richtig mit Polowzi und die Deutschen durch Falawa, Feld- 
leut, übersetzen^, von neuem in der Weltgeschichte auftreten. 



42) Sprenger ra Masadi'g Historical Bncyclopaedia. London 1841, 
340. Usen und P<^t8chenegen worden bereits im Beginne des swoIIUb 
Jahrhunderts von den Rassen Karaklobnken oder Karakalpaken genannt. 
Karamsin II. 124. Schwarzmützen heisst bekanntlich heatigen Tags 
noch ein Theil der Tiirkman. 

45) Klaproth, M^moires relat. k PAsie. Paris 1828. lU. 122. 

44) Kam oder Kom heisst im Türkischen Sand, Steppe; Komanier 
sind also die Steppenbewohner. Polowzi kommt ron Polja, Feld, ßbene. 
Karamsin II, 40« Anmerkung. Bei den Deutschen heissen sie Falawa, 
Falen, was dasselbe ist. Zeuss 744., Herberstein übersetzt Polowzi ganz 
richtlgv darch Feldleut. Weil nun Knmani solch ein allgemeiner Name 
ist, so findet er sich häufig and diess in verschiedenen Ländern. Cäsar 
(de hello Alexandrino 35) ist meines Wissens der erste Schriftsteller, 
welcher die Kumanen am Pontus kennt; auch in dem sandigen Cappado* 
cien kennt er eine Gegend, welche Comaaa genannt wird. Plinius (VI. 
18) erwähnt anter andern Namen (Nomades multis nominibos) die Ko- 
mani in der Nachbarschaft der Candari. (1. Cangari), der Chorasmü, 
Aorsi u. s. w. Ruysbröck a. a. O. 265 : Comani, qui docuntor Kaogle. 
An einer andern Stelle (274) werden die Kapgle richtiger bloss Ver- 
wandte der Komanen genannt. Plan-Carpin ibid. 749* In einem wnn- 
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8im «ttd alle UdierbleilMel der Chasar^ UseB and Pelscheftegeii 
werden heutigen Tags unter dem Namen Hankat oder Noghaien 
Enaammengefasst, den sie von Nokai, dem Feldherm deg Chans 
der goldenen Horde, Berke, erhalten haben. Unter den Yor- 
nehmen der Horden findet man die türkischen Gestalten, regel- 
mässige kaukasische Formen; die grosse Masse hingegen zeigt 
deutliche Spuren einer starken Itischung mit den Mongolen. 
Viele Noghai^ geben sich immer noch die alte Ehrenbenen« 
attng des ganxen töriuschen Volkes, Kangar, Kangli; selbst ein 
Stamm der Kaptsdiak ist noch Torhanden^^). ' Reste dieser 
ofinHichen türkischen Horden sind auch mehrere kleine Völ- 
kerschaften innerhalb des Kaukasus, Kamyken und Bassianen, 
die ebenfalls eine starke Mischung mit- mongolischem Blute er- 
fiihren haben. Die Bassianen bekannten sich ehemals, gleichwie 
andere Völklein des Kaukasus, zum griechischen Christen thume; 
davon zeog» nodi viele Rainen ron Kirchen und manche Sitten 
dieser Völker^). 

Um dieselbe Zeit, wo die Usen als selbstständige Horden 
verschwinden, treten die Komanen auf in wilder Zerstörungs- 
lusl. Sie stürzen über die Provinzen Russlands ^^) und er- 
scheinen im letzten Viertel des eilften Jahrhunderts als die un- 
bändigsten Verwüster der Länder des byzantinischen Reiches 
südlich der Donau ^). Es waren Wilde, welchen Köcher mit 
Pfeilen angefüllt über die Schultern hangen ; in der einen Hand 
führten sie den Bogen, in der andern die JStreitaxt. Sie ver- 
fertigten Kähne aus zusammengenähten Thierhäuten und schwam- 
men so, an den Schweif der Pferde sich haltend, die gleichsam 
als Segel dienten, über die breitesten Flüsse. Zur Nahrung 
diente das rohe Fleisch wilder Thiere, Wölfe und Füchse; Ko- 



derlichen unwissenden Zusätze zu Nestor (H. 242Schldzer) werden auch 
die Russen Kamanen genannt. 

45) Hammer-Pnrgstall, Gesch. d^ gold. Horde 252. 

46) Pallas, Voyages I. 463. 

47) Seit 1055. Karamsin H. 56. 

48) Stritter III. 960. 
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manen verschluokleii 'Hattiler und Hause, tranken ' hiezn das 
Blat der Thiere und gegohrene Slutenmilch^^). 

Die Russen, durdi viele Theilungen und käufige Bürger- 
kriege, so wie durch ein sinnliches schwelgerisches Leben ge*- 
schwächt ^<^), unteriagen wiederholt (1068, 1078, 1090) in den. 
Kämpfen mit den zahlreichen Horden dieser Wilden, welche 
nun ungestraft plünderten und sengten im Lande. Nicht selten 
wurden auch die fiomanen von einzelnen Theiiforsten gegen 
einander gemiethet. Die Verwüstung war furchtbar. „Die Städte 
veröden, in den Dörfern brennen Kircheh, Häuser, Hütten und 
Scheunen. Die Bewohner hauchen unter dem scharfen Sehwerte 
ihr Leben aus oder erwarten zitternd den Tod. - in Ketten zie- 
hon die Gefangenen nackt und unbeschuht in's ferne Land der 
Barbaren, die zu einander mit thränenden Augen sprechen: „„Ich 
bin aas dieser russischen Stadt; ich aus jenem Dorfe ! ^^ ^^ Keine 
Heerden, keine Rosse sehen wir auf unsern Weid^; die Aecker 
sind mit Unkraut überwachsen und wilde Thiere hausen dä(, 
wo ehemals Christen wohnten ^^).^^ Von den wüsten Dniester- 
und Dniepergegenden zogen sie über Transsylvanieii nach Un- 
gern und streiften in das Herz Polens. Sie wütheten, mit Bul- 
garen und Walachen vereinigt, so furchtbar in den Donaugegen- 
den, dass sie Kaiser Alexius L zwangen, seine Regimenter aus 
Bithynien zurückzuziehen. Die östlichen Gränzen des Reiches 
waren jetzt preisgegeben und Stammgenossen der Komanen, die 
Seldschuken, oder Usen Mittelasiens bemächtigten sich des wehr- 
losen Landes. Mit den Raubzügen der Komanen in Europa be- 
ginnt die Uebermacht der. Türken in Kleinasien ^^). 

Die geistigen Erzeugnisse der' Orientalen bewegen sich 
beinahe durchgängig, wenn man so sagen darf, in den höhern 
Kreisen der Gesellschaft, in conventioneilen, wesenlosen For- 
men; sie sind keineswegs das gesunde Erzeugniss eines gera- 



49) Schlozer, Geschichte der Deutschen ia Siebenbargea 224. 

50) Karamsin U. 57. 

51) So der gleichzeitige Nestor. KaramMa II. 90. 
62) Stritter lU. 978. 
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den kräftigen Sinnes, auf dem Fundamente der wirklichen Zu- 
stände emp0rs;ewacbsen, sondern das krankhafte Produkt einer 
schwankenden, feigherzigen Phantasterei. Diess gilt aber nicht 
bloss von den poetischen, sondern auch von einen» grossen 
Theile der sogenannten historischen Leistungen der Morgen- 
länder; es sind nicht selten Luftgebilde, welche mit dem wah- 
ren L^en und IVeben der armseligen verwilderten Geschöpfe 
nur in sehr geringem Zusammenhange stehen. Die Chinesen 
und Araber der frühem Jahrhunderte bilden in dieser, wie in 
mancher andern Beziehung eine höchst rühmliche Ausnahme 
es haben beide Völker, im Verhältniss zu den andern Bewoh 
nern des Ostens, vorzügliche geschichtliche Werke aufzuweisen. 
Die Chinesen sind jedoch die einzige Nation des Morgenlandes, 
welche ein bürgerliches Schauspiel geschaffen hat; sie allein 
haben den Roman der Wirklichkeit ausgebildet, -^ eine Gat- 
Pmg der Literatur, die sich sonst nur bei den civilisirten Völ 
kern des neuem Europa's findet. In diesen Erzählungen und 
in den Volksliedern der Turkman wird uns ein treues Bild des 
gewöhnlichen Lebens, der Hoffnungen und Wünsche, der Tu- 
genden und der bei weitem überwiegenden Laster dieser bar- 
barischen oder verwilderten Völkerschaften geboten ^^), dessen 
Treue und naturgemässe Auffassung keinem Zweif«! unterworfen 
ist. Sie geben uns eine Schilderang des Getriebes aller türki- 
schen Stämme diesseits und jenseits des Amu zu allen Zeiten; 
die Sitten und Lebensweise der Nomaden gleichen sich nach 
Jahrtausenden. Wir haben so häufig das wilde und wirre We- 
sen der Horden nach den Berichten ihrer Feinde geschildert; 
schon die Gerechtigkeit verlangte, wenn die Darstellung auch 
keinen selbstständigen Wertfa hätte, das Gleichniss zu schauen, 
^Iches sie von sich selbst entwerfen in ihren Gesängen. 



53) Specimens of the populär poetry of Persii^, as found in the ad- 
ventures and improvisations of Korroglow, the bandit-minstrel of nor- 
thern Persia and in the songs of the people inhabiting the Stores of the 
Caspian sea« Orally coUected. and translated, with philological and hi- 
storical notes by Alexander Chodzko. London 1842. 
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In allen Ländem und Zeiten, die des Lidites der Bach^ 
druckerei entbehren, wo Schreiben und Lesen und geistiges 
Treiben nicht die nothiifendige Eigenschaft eines jeden Men- 
schen, Sendern als ein Geschäft irgend einer besonderen bevor- 
rechteten Klasse der Gesellschaft betrachtet wird, finden wir 
Rhapsoden und öffentliche Erzähler, welche das Volk in seinen 
Hussestunden ergötzen und belehren. Es sind aber diese Er- 
sähler zweierlei Art; sie recitiren entweder bloss den vorhan? 
denen Stoff mit mancherlei Ausschmückungen oder sie sind 
schöpferische Geister^ die neue Welten des Denkens unfl Fuh- 
lens in*s Dasein rufen und die wilden Geschlechter auf der Bahn 
der Henschlichkeit vorwärts treiben; Diess sind die heiligen 
Sänger, mit welchen eine neue Aera aller Yölkergescbichten be- 
ginnt: Linus und Orpheus, die Verfasser der priesterliehen Lie- 
der der alten Römer und der Gebetsammlungen in deu Wedas 
der Brahmanen; Homer und Qssian sind solche aus dem grauen 
Alterthume herüberschimmernde Bardengestalten. Die meisten 
Völker des Morgenlandes stehen ab^ heutigen Tags noch auf 
dieser niedern Stufe der Gesittung. Nur wenige Menschen ha- 
ben die Mittel und von diesen sind nur wenige geneigt, steh 
einer geistigen Arbeit zu unterziehen; das Leben der bei wei- 
tem grössern Massen ist abwechselnd der Jagd und dem Kriege, 
den Raubzügen und dem Müssiggange gewidmet. Die langen 
Stunden« der Faulheit zu verkürzen, bei Gelagen und Festlich- 
keiten für grobe und feine Scherze zu sorgen, das ist das Amt 
einer eignen Klasse der Erzähler oder Lustigmacher, von den 
Persern die verliebte Person genannt, ohne Zweifel aus dem- 
ft selben Grunde, wesshalb die Erzählungen in den romanischen 
Sprechweisen der mittlem Jahrhunderte bald die ausschliessende 
Bedeutung von Liebesgeschichten erhielten. Das Verhältaiss dgr 
beiden Geschlechter zu einander bildet ja fast allein den Inhalt 
oder wenigstens den Hintergrund aller Ergebnisse der meisten 
gewöhnlichen Menschen, sowohl im Osten als im Westen der 
Erde. 

Diese Barden, deren in jeder Stadt, ja in. jedem grös- 
sern Orte 'Oder herumziehenden Stamme bei den sogenannten 
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Uiat^) Persiens and Mittelasiens meii^ere sind, werden nach den 
Gedicliten, die sie recifirend absingen, in geiwisse Klassen einge- 
theilti'Die Enäkler des Firdnsi heissen Heldenbnchs« Sänger; 
die des Karroglu, von dem sogleich die Rede ist, Karroglu* 
Sänger. Diese Gedichte sind aber Ton %n grossem Umfange, 
nm auf einmal recitirt sn werden. Sie werden desshalb wie 
die Iliade und die Odyssee in gewisse Gesinge abgetheilt, im 
P^sischen Versammlungen genannt, welche in einer Sitzung 
nach herkömmlichen höchst einfachen Melodien abgesungen wer- 
den. Beim Schlüsse eines jeden Gesanges ist es Sitte, dass der 
Barde über das treulose Gesdiidt üch beklagt, das ihn mit so 
geringen Glttcksgütem segnete. Er empfiehlt den Zuhörern 
Weisheit und Enthaltsamkeit in allen Kngen und wünscht ih- 
nen ein Leben von 990 Jahren; so lange nämlich habe Noah 
gelebt. Natürlich 4iess Alles bloss in der Voraussetzung, 
dass die dankbaren Leute eine Fülle Goldes und Silbers in 
die leeren Taschen des süssen Sängers und Schmeichlers reg- 
nen lassen. Eine grosse Anzahl dieser Volksdichtungen wurde 
niemals aufgeschrieben; sie gehen ron Hund zu Mund und 
jeder Barde schmückt sie aus nach eigner Weise. Es hatte 
4er gelehrte Reisende, dem wir diese lehrreichen Dichtungen 
Mittelasiens verdanken, viele Mühe, bis er eine YÖUstähdige 
Absdirift' der turkmanischen Volkslieder erhalten konnte und 
zwar nnverbrämt mit dem Phrasengeklingel persischer Rhapsoden. 
Ruschan, mit seinem Spitznamen Karroglu^), der Sohn 



54) IHat, wie die heriuiiEiehenden Horden in Persien genannt wer» 
den , ist eine ungewöhnliche barbarische Mehrheitsform (Wm. Jones a 
Grammar of the Persian language 24) von dem Worte 11, das im Türki- 
schen and Mongolischen eine Horde, einen Stamm bedeutet; der Häupt- 
ling heisstllchan; doch sollen jetzt nor zwei Hanpilinge bedeatender 
Stamme in Kurdistan und Fars diesen Namen fuhren (Chodzko 380). 
Ein Schutzloser heisst Ilsiss, ein Stammloser. „Kann wohl demjenigen 
eine Festung etwas nutzen^', lautet es in einem turkmanischen Liede, 
„der kein Glück, keinen Stamm (Ilsiss) hat ? *'*• 

&ö) Der Name ist tfirkischt Oglu bedeutet Sohn, und Karr 
blind. 
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des Blinden genannl, igt der Haaptheld dieser Volksgesäoge. 
Karroglu ist eine Art Rinaldo Rinaldini, ein poetischer Räu- 
berhaaptmann , welcher plündert und mordet, aber von Zeit 
zu Zeit anf Unkosten ehrlicher Leute den Grossmüthigen spielt. 
Durch List und Tapferkeit tiberragt er die ganze Bande, welche 
aus davongelaufenen Stallknechten, aus Metzgern, Schmieden 
und Schäfern besteht, und hielt sich desshalb für berechtigt. 
Alles an sich. zu reissen, was er mit Gewalt, mit Lug und 
Trug zu erreichen vermag. So lange der Sohn des Blinden 
vollauf hat, kennt seine Vergnügungssucht keine Gränzen. Tritt 
aber Mangel ein, so rennt er wie ein hungriger Tiger aus 
seiner Höhle und zerreisst Alles, was ihm entgegen tritt. Doch 
kann et sich nicht gleich, sobald er den Feind ansichtig wird, 
in den Kampf stürzen« Erst muss ein wildes Lied seinen Muth 
aufstacheln ; denn ihm ist die Dichtkunst das Rasseln der Klap- 
perschlange, das Zischen der Natter. Aus solchen feurigen 
Liedern, welche vor dem Beginne des Kampfes gedichtet und 
gesungen, dann durch prosaische Erzählungen zu einem Ganzen 
verbunden wurden, besteht das turkmanische Volksepos des Kar- 
roglu; die schönsten derselben leben im Gedachtniss eines 
jeden ächten Sohns Turkestans. Während die Barden der Per- 
ser die Thaten des Rustem singen, lassen die Turkman die 
Schlachtgesänge des Rttuberdichters erschallen. Haben sie ihr 
Schwertlied vollendet, haben sie gesnngen: Es ist genug des 
Redens und Prahlens! was sind in meinen Augen 30, 60, 100 
euerer Krieger? was sind euere Felsen, euere Schluchten, 
euere Wüsten unter dem Hufe meines Pferdes? In mir schaut 
ihr den Leoparden der Berge und der Thäler^^ — , dann, 
dann erst beginnen die blutigen Kämpfe zwischen den tapfern 
Iliat und dem feigen Gesindel des Schahnischah. Die erstem 
gehen natürlich aus diesen Kämpfen gewöhnlich als Sieger 
hervor. 

Gleich der Eingang des Epos, welches zu den Zeiten 



56) Diese Steile aus Karroglu ist da« gewöhnliche Schlachtlied der 
Türken Mittelasiens. 
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Schah AbtmB IL spielt, schildert uns den farchlbaren Zustand 
der schmachvollen Willkühr und des' ges'etzlosen Wesens der 
türkischen Horden und ihrer ' Hliuptlinge* Der Vater des 
Rnschan war Stallmeister irgend eines SnUans jei^seits des 
Oxus, der ihn des Augenlichtes berauben Hess. Welch ein 
Veitrechen hatte wohl der arme Mann begangen? Man denke 
sich nur, unter den Fohlen des Gebieters wurden zwei un- 
würdig dieses grossen Herrn befunden. Der Hirt war zu 
gleicher Zeit ein grosser Astrolog; er wusste, dass gerade 
diese schlechten Fohlen zu Wunderpferden heranwachsen, 
ftuschian erhielt auf seine Bitte eines der Fohlen vom Sultan 
geschenkt, das dann durch die astrologischen und Stallknecht- 
ktinste des Vaters im Geheimen in einem Rosse herangebildet 
ward, wie man kaum je eines gesehen hatte. Die Beschrei- 
bung diesem Ktrat oder Kastanienbräunen gilt im ganzen Turk- 
manenlände als ein Meisterstück der Darstellung eines voll- 
kommenen Pferdes. „Fürst, ^^ so singend tritt Karroglu dem 
erslauBlen und erzürnten Sultan entgegen, „Fürst, hier bin 
ich, vernimm, woran man mein Boss, mein edles Boss er- 
kennt! Solch ein Boss ist frisch und völler Leben. Schaue 
EU, wie seine Nasenlöcher .abwechselnd aufschweUen und zu- 
sammenschrumpfen; wie seine zarten Glieder den Gliedern der 
Gazelle gleiten, zu jeder Minute bereit, den Wettlauf zu be- 
ginnen. Die Hüften gleichen den Hüften der Gemse und der 
zarte Hund folgt der leisesten Bewegung des Zügels, gleich 
wie der Hund des jungen Kameeis. Wenn so ein Pferd issl, 
so zermalmen die Zähne ' die wie unter einem Mühlsteine 
krachenden Haberkömer; es ist ein hungriger Wolf, der die 
Speise verschluckt. Der Bücken erinnert an den eines Hasen; 
die Mähnen sind weich und seiden; sein Bückgrat steigt hoch 
tmpcfr und gleicht dem eines Pfauen. Solch ein Pferd muss 
zwischen dem vierten und fünften Jahre geritten werden* 
Schau seinen Kopf, er ist klein und niedlich, gleich wie der 
Kopf der grossen Schlange Tschamur^ die Augra stehen her- 
aus, wie zwei Aepfel und die Zähne sind Diamante. Die Bil- 
dung des Mundes gleicht der des Kameeis, und die Glieder 
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bind niedlich gedreht und geformt; etwas rnndlicht and töng* 
licht zugleich ist ihre 66atalt. Kommt solch ein Pferd aus dem 
Stall, alsbald spielt es nnd macht Hännlein. Seine Augen 
gleichen den Augen des Adlers und es dreht sich unruhig 
herum, wie ein hungriger Wolf. Der Bauch und die Rippen 
füllen gerade die Gurte aus. Ein junger Mensch ron guter 
Herkunft leiht ein geneigtes Ohr den Worten der Eltern, und 
behandelt sein Pferd mit der grössten Aufmerksamkeit; er 
kennt auswendig seine Abstammung, sein reines Blut und prüft 
häuGg die Kraft der Gelenke in den Knieen. ^^ 

Karroglu ergreift nun, um die Unbill zu rächen, die sei* 
nem Vater widerfahren, ein Freibeuterleben. Er haust an- 
fangs in den Gegenden jenseits des Ozns, dann zieht er sich 
in die wilden unruhigen kurdischen Gränzprorinzen zwischen 
dem Reiche der Perser und Türken. Seiile Thaten und Aben- 
teuer bilden den Inhalt des denkwürdigen Gedichtes des 
Karroglu. 

Man wird es natürlich finden, dass das Banditenhandwerk, 
von den Persern wie Ton den Türken, mit ziemlich milden, 
hie und da selbst mit reizenden Farben geschildert wird. Ihr 
ganzes Staats-^ und bürgerliches Leben ist ja ebenfalls bloss 
ein organisirtes Räuberwesen; der Schah und der Sultan un- 
terscheiden sich bloss von dem gemein4M| Wegelagerer durch 
die Erblichkeit- der Würde in der Familie und eine Art reli- 
giöser Weihe, womit ihr gesetz- und rechtloses Treiben in 
den Augen der dummen Menge geheiligt wird. Solch ein Ge- 
danke tritt uns, obgleich noch nicht klar genug entwickelt, 
aus den dreizehn Gesängen des turkmanischen Yolksepos ent- 
gegen. Die Oschik, so werden die Rhapsoden genannt, 
lassen zwar Karroglu zahllose Grausamkeiten begehen; er 
mordet den Feind, und jeder Wohlhabende ist de« Räubers 
Feind, mag er ihm bewaffnet oder wehrlos entgegen kommen. 
Doch ist der Räuber zu Zeiten oft bis zur Tollheit grossmüthig 
und tapfer. Toller, Wahnsinniger ist auch einer seiner Lieb- 
lingstitel, so wird er von den Banditen angeredet und der 
Hauptmann selbst würdigt sie dieser Ehrenbenennnng. 
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Bei alledem ragt Karroglu aber das ganve zahlreiche Ge- 
sindel der Paschas und Wesire, der Agha's ond Beglerbeg wert 
hervor ; sie* werden uns sämmtlich als feige nnd niederträchtige, 
jedes bessern Gefühls unfähige Seelen geschildert. Man mag 
Karroglu hassen, ihn einen Wütherich und Henschenränber 
schelten; tollkühnen Huth und Hochherzigkeit, ja sogar An- 
wandlungen Ton menschlichem Gefühl wird man ihm nicht 
absprechen können. Von dem Allem keine Spur bei den be- 
titelten Knechten and offiziellen Gannern des Sultans und des 
Schah; es ist Gesindel durch und durch. Man erschrickt in 
Wahrheit Tor den Menschen, wie sie uns hier entgegentreten, 
sie könnten ohne alle Religion, ohne einen Glauben an Gott 
and an Belohnung und Bestrafung in einem jenseitigen Leben 
und ohne alle höhere sittliche Bildung nicht boshafter, nicht 
schlechter und selbstsüchtiger sein. Man wird selbst versacht 
anzunehmen, sie wären besser ohne diesen äusserlichen Zeremo- 
nienkram, weil sie hierin nicht selten eine Entschuldigung für ihre 
Laster, ja sogar eine Aufforderung zu Mord und. Todschlag 
finden. Der Raschedi, das heisst der Gerechte, so nennen 
sich bekanntlich die Schiiten selbst, wähnt ein gutes Werk zu 
tkun, wenn er den Sunniten ausplündert und ermordet. Man 
sieht, dass das Herz dieser verwilderten Muselman weder Liebe 
noch Freundschaft kennt. Die Vielweiberei zerknickt alle zar- 
teren Gefühle, alle edlen häuslichen Tugenden, die zu allen 
Zeiten die einzige sichere Grundlage eines geordneten Gemein- 
wesens sind. Das Weib ist dem Turkman ein liebliches 
Spielzeug, das er, wenn es ihn nicht mehr ergötzt, als abge- 
nutzte Waare in den Winkel' wirft; die Kameraden sind ihm 
Zech - und Raubgenossen , für welche er weder Achtung noch 
Freundschaft im Busen hegt. Nur sein Pferd, sein Pferd ist 
ihm Alles; das liebt und vergöttert er; es bringt ihn ja eilen- 
den Laufes zur reichen Karawane, und rettet ihn, wenn der 
Raub gelungen, durch Gewandheit und Schnelligkeit vor den 
nacheilenden Feinden. 

In gewissen halbverwilderten Zuständen der bürgerlichen 
Gesellschaft iat es kein kleiner Ruhm, ein tüchtiger Fresser 
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und Säufer i^n sein. Karrogla leiste! kierin das Unmögliche, 
besonders wenn es von schöner Hand dargereicht wird. Die 
Schönen sind aber alle in den kühnen Räuberhauptmann, der 
bald über eine Stadt von 8000 Seelen gebietet und 777 toll- 
kühne Gauner mustert, sum Sterben verliebt; sie sind auch 
nioht blöde und tragen sich selbst an, von der Tochter 
des Sultans und des Pascha bis herab zum nfedem Weibe. Es 
werden hier gar viele solcher Frauen geschildert, keine aber 
mit so reizenden Farben, wie der schöne Knabe Aywas, der ge- 
schändete Liebling und Erbe des Hauptmanns. 

Die Niederlagen, welche die Komanen, — deren Herr- 
schaft sich zu manchen Zeiten von der Wolga bis zu den öst- 
lichen Grunzen Ungerns erstreckte, Länder, die noch lange, als 
sie bereits unter der Herrschaft der Mongolen standen, Ko<- 
manien^^) genannt wurden — während des eilften und zwölf- 
ten Jahrhunderts von den Russen und Griechen, von den Bul- 
garen und Magyaren erlitten, scheinen ihre Macht im Wesent- 
lichen nicht gebrochen zu haben. Nun erschienen aber bei 
weitem zahlreichere und wenigstens eben so wilde Haufen von 
Osten, jagen die Komanen wie scheues Wild vor sich her und 
ermorden unerbittlich alle, welche ihnen in die Hände fallen. 
In demselben Kurultai oder mongolischen Reichstage (1218), 
wo die Bestrafung der Herrseher von Chuaresm beschlossen 
wurde, ward auch das Loos über Kiptschak geworfen. Das 
grosse Reich des Alaeddin Muhammed ist schnell zertrümmert 
und unter die Söhne des furchtbaren Tschinggis vertheilt. 
Dschadschi, der Erstgeborne, welcher Kiptschak erhält, macht 
sich auf und steht alsbald an der Spitze seiner Horde oder 
Heeresabtheilung, um das Land zu eroberu. Während der Fürst 
selbst mit der Unterjochung des nordöstlichen Landes am kas- 
pischen Meere beschäftigt ist,^ drangen andere mongolische 
Heerführer über Persien, längs der westliehen Gestadelandschaf- 
ten des Kaspisees, gegen den Kuban und die Mäotis. Die Po- 



57) Die Stadt Koman in der Walachei und Knmanka an der Ainta 
sollen nach den Komanen genannt worden sein. Dankovszky a. a. O. 2^ 
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lowzi wardea niedergeschlagea and gecwniigeii , bei ihren 
früiiera Feinden, den Rassen am Hülfe iHichziisnclien oder ad 
die Donaa za flüchten und gleichwie die Westgolhen bei 
dem Einbrache der Hunnen, der Vorfahren der Mongolen, in 
den jenseitigen Provinzen des griechischen Reiches sich deae 
Wohnsitze zu erkämpfen. Hacedoaien ward in der Schnelle tob 
zehntausend Romanen besetzt und in eine skythische Wüste ver- 
wandelt^^). Um der Hilfe der Russen desto sicherer zu sein, 
ist ein Fürst der Polowzi zum Christenthume üb^getreten. 
Die Schlacht an der Kalka (1223) vernichtete jedoch die Hoff- 
nnngen der vereinigten Völker und eilige Flacht nach Norden 
und Westen blieb das einzige Mittel der Rettung. Die Mon- 
golen zogen die Wolga aufwärts, verheerten das mit flüchtigßn 
Romanen angefüllte Land der Bulgaren, zerstörten die Haupt- 
stadt Bulghar und zwangen die verschiedenen finnischen Völk- 
lein, die Saksin und Bertasen bis über Perm hinaus, die Ober- 
herrlichkeit der goldenen oder herrschenden Horde anzuer- 
kennen. 

Grosse Angst war über alle Völker im Norden und Westen 
des schwarzen Meeres gekommen und so auch über die Roma- 
nen am Dniester, Dnieper und Bug, in Bessarabien, in der 
Moldau und Walachei. Sie suchten jetzt, wie diess mehrere 
Haufen schon früher gethan hatten , Schutz bei der Christenheit 
im Westen und wendeten sich, um diesen desto sicherer zu er- 
langen, in Masse zum Evangelium. Der Sohn eines Romanen- 
Chan hat zu gleicher Zeit mit funfzehntausend seiner Landsleute 
in den Ländern östlich Transsylvaniens die Taufe erhalten^^). 
Das benachbarte Ungern war aber vorzüglich das Land, wo die 
Romanen* in allen ihren Bedrängnissen eine Zuflucht suchten und 
fanden ; hier waren bereits, seit dem Ausgange des eilften Jahr- 
hunderts, mehrere ihrer gefangenen Landsleute in den Gegenden, 
die nach ihnen Gross- und RIeiukomanien Messen, angesiedelt 



bS) Stritter IIL 966. 

59) Raynald ad a. 1237. Kat. V. 534. 
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worden ^^). Diese Bchmateigea Wilden sind gpäler Mtbst die 
Lieblinge einiger schlechten ungerischen Könige geworden. 
Solchen Fürsten) welche die Freiheit und die Gesetze des eige- 
nen Volkes untergraben wollen^ sind ja^zu allen Zeiten sklavisch 
gesinnte Fremdlinge, die an dem Wohl und Weh des Landes 
keinen Antheil nehmen, die liebste Umgebang ^^). Eine grosse 
Hasse des Volkes, von ihrem- Chan Kuthen angeführt^ lüchtete 
zu der Zeit nadi Ungern, als die Mongolen zum zweitenmal 
(1237) unter Batu nach Kiptschak drangen und in diesem alten 
Türkenlande, unter Finnen und Russen, anf Jahrhunderte ihre 
Herrschaft begründeten. 

Gleichwie Finnen und Russen, so blieb die Masse der Ko- 
manen und der andern türkischeii Horden im unterjochten Lande 
sitzen und wird den Mongolen zinspflichtig, wie ehemals die 
Ostgothen dem Hunnen. Viele dieses Volkes wurden in der 
Folge als Sklaven nach Aegypten verkauft, wo sie, Mameluken 
genannt, die Herrschaft an sich rissen. Sultan Bibars, selbst 
ein Komane oder türkischer Mameluk ^^, schloss (1261) mit 
Kaiser Michael Palaeologus einen Handelstraktat, wodurch ihm 
die freie Fahrt durch die Dardanellen ins schwarze Meer ge- 
stattet wurde, um eine Anzahl seiner Landsleute in Kiptschak 
ankaufen zu können. Es wurden zu diesem Endzwecke in den 
Städten Krim und Kaffa Sklavenmärkte angeordnet, wovon die 
Genueser, welche sich in der zweiten Hälfte des dreizehnten 



60) Kat. H. 547. 552. 

61) Thwr. II. 63. Rex Stephanus (H.) diligebat Cinios tone tem- 
poris pias quam decebat. Büchof Bruno von Olmüts schreibt 1278 an 
Papst Gregorius X. unter andern: Ipsa regina Ungariae est Cumana, 

proximi parentes sunt gentiles Cumani^ non solum alienigenis sed 

etiam ipsius regni incolis atrociter sunt infesti .... Ungariae certum ex 
hoc imminet pericolum. Höfler, Anaiecten zur Geschichte Deutschlands 
und Italiens in den Abhandlungen der bayerischen Academie der Wis- 
senschaften IV. Bd. IIT. 21. 

62) Makrisi, Histoire des Sultans Mamelouks de l'Egypte^ tradaite 
en Frau9ais par Quätremöre. Paris 1837. L U6. 
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Jdtrri»l»derto %h Ksfü^> äad auf der bentcbbarlen HalMM^ 
tamafa ftied^gdieidseii baitteD, grosse YortiiBile zog«n^^). 

Andere 'KomanengiiigiMi zu den Griechen^ Serben mtd Bal- 
garen, wo sie zum Tbeft bedentende Rolleir spielen ^^); eine 
bei weitem grädscffd- Mässö wendete sich aber wieder, wie ge- 
sagt, zu d^ fJngei^^ 'Es war ^ diess eine siebei^efa getheille 
Horde, vierzigtaasenid'Slreitep slark, weldte zam König Bela IV. 
£dg and ohne Znstimkniing der fidein der Nation mit grosses 
Zuvorkommenheit -^ sie veispraohen Christen za werden •— 
im Lande airf^genommen wurden. IMe Hongelen folgten ihnen 
anf dem Fusse; viele Komanen schlugen sich z« dem Feinde 
nnd vermehrten die Gfdnel der Verwüstung. Nach dem Rfiek- 
zuge der Mongolen wurden die Ueberbteibsel der Horde in 
Gross- and Kieii^dMiam^i angesiedelt, wesshalb sich Bela 
neben amtetn Tit^n auch König Komaniens nannte^). Die 
Komanen blieben hier freie Leute und standen unter ihren 
eigenen Ricbtern. Sie dienten im angerischen Heere als Bogen- 
schützen und werden desshalb anch Jazygen, d. h. Bogemschüteen 
genannt; man darf diese Jazygen nicht mit dem sarmatisehen 
Volke gleichen Namens verwechseln^^). 

I>er Name und das Volk der Komanen und Jazygen dauern 
hiesige Landes fort bis anf den heutigen Tag; sie werden als 
ein besonderer Theil der Bevölkerung betrachtet nnd eigens 
aufgeführt ^% Ein Theil der Szekler oder Wächter an der 
östlichen Grunze des Reldies gegen Siebenbürgen zu, die selt- 



63) Die oberste Beh/Srde 4er hiesigen Genueser hiess: Ofi^cio deUa 
Gazaria. Berristori, Memoria sulle colouie del mar nero nei secoli di 
mezzo, 25. 

64) Pachym. bei Stritter III. 987. Serra ia Sterxa della antica Li- 
guria e di Genova. Torino 1834. IV. 61. 

' '65) 8ähiMer, Gesebiefate der Deutschen in Siebenbärgen 504* 

66) Kat. V. 850. ^ 

67) Das Wort stammt Ton Jasz, Bogen. Pray, Dissertationes 122. 
Sie heissen in den Chroniken und UriLonden auch Pbilistaei, was aus Bal- 
H^tai^ii Terdorben ist. 

68) Nach den neuesten Angaben zählt man jetzt (F^nyes, Statistik 
I. 134) im Königreich Ungern 179,123 Seelen dieses VoUces. 

10 
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samer Weise Ton ungeristhen SfckrifleleUläni ola NiidllMHttivet 
der Hunnen betrachtel werden ^^), sind ebenfeUs Komanea nni 
zwar kaliai sie am meisten von den Siitm nnd Gewohnbeiten 
ihrer Yorfakren erhalten. Diese Szekler^®) sitzen im Quell- 
gebiete der Alnta an der Seite der deutscheA Colonien, längs 
der Stidkarpalhen, welche die Moldau von Siebenbürgen schei- 
den. Ein anderer Haufe des Yolket erhielt (1282) zur Beloh- 
nung seiner Treue, eine grosse Landstrecke als Eigenthuitt 
mitten in Transsylvänien , ward aber in der Folgezeit mit sei^ 
Ben westlichen Brädern vereinigt ^^). Die Komanen aller Orten 
haben aber seit längerer Zeit die Sprache ihrer Altvordern 
vergessen, und sind auch in allen andern wesentlichen Punkten 
mit den herrschenden Magyaren zu einem Volke geworden '^^^ 
So hatten nun, nach einem Verlaufe von acht Jahrhunderten, 
die Mongolen über die zahlreichen slawischen, finnischen und 
türkischen Völkerschaften im Norden des kaspischen und schwär^ 
zen Meeres nochmals die Herrschaft erwofben. Die goldene 
Horde muss als eine im Lager stehende Kriegerkaste betrachtet 
werden, welche an Tapferkeit, nicht aber an Anzahl die Un- 
terworfenen überragt. Ihr Ländergebiet erstreckt sich in 
der Blüthezeit des Reiches, während der Regierung der Usbeg 
(1313 -- 1342) von den Ufern des Dscfaihon bis zum Dnieper''^^, 
von dem Fuss des östlichen Kankasui» bis hoch hinauf über 
die Länder der Russen und Finnen. Die Fürsten residirten 
bald in diesem bald in jenem Serai, am meisten jedoch in dem 
an der Wolga und 'schalteten mit seltenen Ausnahmen, der 
westlichen Kultur und dem Christenthmne abhold, in acht 
barbarischer Weise. Despotismus und Barbarei, diess zeigt 



69) Notar c. 30. Thwr. bei Sjchw« p. 7di 

70) Von den UngerischeB Sflekeli/GrinswSchtcr^ tou den lateiiii- 
sehen Chronisten werden sie Sicoli genannt. 

71) ScUozer, Geschichte der Deutschen in fidebenbirgen 2id« 

73) Der Leiste, welcher komanisch oder torldsch gesprochen habe^ 
sei, wie es heisst, im Jahre 1770 gestorben. Thnnnuin in des Aiet. hh 
bloBov.''iy. 

73) Hammttr-Pnrgstcdl, Geldene Htf&de aOär 
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H^ gaue WeMf/d^dkidiMt UnttaE a^ $&et auf. fi» IfinfB iii 
Bttopa 0ieh« beha«pttti; ^esahalb reift tte Hei^chaVt der «ol* 
defteft Horde im Laufe des rieraeluiteD lahiiiondert») wie> die 
der Türken heoti^n Tag», «chnell ikratiUniergange emgegCB; 
Die. Horde wair bald in mehrere Füralenttüiier xerfalleii, 
bald wieder oliler eiseib <Nierhäu|ite Tereiaigfr; sn atlen. Zeiten 
ftber^ mit Mlteneai Zwiscbettrüamen, leön blttägen Birgetkriegen 
lerriaseo. 

- Tipunr'« wi^ederholfe bliitige Züg^ rnnAh Siptsohai^ aaf vni^ 
tibeaer bis samBaieper verdräng, Serai, Astraehan nardAsew 
grausam zerstörte, haben die Macht der Horde noch mehr ge« 
schwächt, ihre Zerstreaang and endfiehen Untergang beschleu- 
nigt. Nahm doch der Sieger . Ton hier aus ' nriihreiehe Haufen 
mit auf seiae Züge nadi Oslea itnd Westen, die sieh m den 
velrsehiedeDen Gegenden Asiens ansiedelten und- niems^s meht 
ah'eine Rüdikehr. ifts Vaterland dachten ^^). Die Nomaden-» 
sokwärme, welche in Folge des Zuges ditees Weltz^störera 
nadi Indien sich über die Erde verbreiteten, wurden nur eine 
nelie CiBisel für .dies6 so mannigfach geplagtekt Ldnder. Gänse 
Haufen 'Zigenner «beraogen (1428) Kiptschak, alle Gegenden 
derinntem und mltdern Donau, die Moldau und Walachei, Sie* 
biehbülrgen. ilnd Ungern, wb sie auch heutigen Tags^ am ukh 
leiolisten gefunden w^erden. 

Die Firsten, welehe im Laufe desfünfisehnten Jahrhundertb 
den Titel „Chane .der goldenen Horde ^ führten, erfreute» 
siok nur selten der fürstlichen Macht; es folgten niehrere, wie 
gewöhnlish bei einem sinkenden asiatiadien Reiche», schnell 
auf einander. Der Staat löste sich in einzelne Herrschaften 
auf; es. entstanden «die Chanate Krim, Kasan, Astrachan und 
das Fürsteuthum der Usbeg in Chhwaresm oder Chiwa, welche 
sämmtlich.im Laufe deor Zdt, vor der Hand noch mitAasnfthme 
des letittern, eine Beute Russlands geworden sind. Freilich^ 
ist den Rassen häufig bloss der Boden geblieben ; die Einwohner 
wanderten fort nach den benachbart&n Ländern der Btuhamn^ß-» 



74) Hammer-Pargstali, Goldene Horde 364. 

10* 



148 

daner, tkeib ans AnMngliehkeit am Gtasben ikrer Väterv theilfi 
auch um der Conscriptiün und andern Plsigen der CiriHBation 
zu entgehen; Der Theil hingegen, welcher in der Heimath 
zurücktlieb, ist dem neuen Herrn keineswegs ergeben; er hal 
4ie Tage der Hei^chaft nnd des muselmanisehen Rahmes 
nickt vergessen und betraaert in ergreifenden Liedern das IIb* 
glück des V<)lkes^^). Taurien zählte unter seinen Chanen 
eine Bevölkerung von wenigstens einer halben Million,. grossen* 
tkeils tatarisch türkischeii Blutes; die ersten Beröikerungslisten 
ynter rassischer: Herrschaft ergaben aber bioss seckziglausend 
Seelen^«). 

So wandelbar, wie die Natur der Steppen , waren bis jeizl 
die Bewohner und die Geschichte der Länder. Die verschie-* 
densten Kultarvölker der Erde haben sich im Laufe 4er Jahr- 
hunderte in dem Gebiete der untern Donau, an den Gestader 
landschaften des schwarzen und aso wischen Meeres angesiedelt 
und sich zum Theil lang« Zeit hier behauptet; sie haben nnter 
den benachbarten Barbaren ihre Religion und. einige Geistes* 
bildung .verbreitet, die beide aber mit dem Untergänge der 
Fremdherrschaft schnell der Verwesung «ätgeg^enetlten. Nnt 
in Inschriften und verfallenen Gebäuden , in Grab - und andern 
Monumenten sind todte Zeugen einer entschwundenen Giviü^ 
sation erhalten worden. Die Römer allein «rfreuen sich heutigen 
Tags noch der lebendigen Zeugen ihrer ehemaligen Herrschaft. 
Es hat auch kein Volk der Weltgeschichte in dem Grade die 
Kunst verstanden, einheimische Sprache nnd einheimisches 
Recht, die angestammten Sitten und Gebränche der uhterwor«* 
fenen Fremden zu brechen und diese dann mit dem Herrscher 
Zu einer Hasse zu verschmelzen. Zeuge hievon sind die 



7d) Ohoda^o, Populär Poetry of PerskJ London 1849. 363. 

76) Pailai, Voyage dans le Midi de U RwcM II. 345. 3^7 nnd ob^n 
am Eingange des Werkes. Die tatarische Bevölkerung der Krim hat 
unterdessen sehr zugenommen ; sie mag sich jetzt auf 250,000 Seelep be- 
laufen. Im ganzen Kreis Taurien sind Tataren und Noghaien zusammen 
150,122 männlichen Geschlechts. Koppen in den angefahrten Mto. 6^^^ 
S^rie VI. 314. 
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ibecisohe Ifafibitisel und GtUimi, da? alte Britaaien^ nftd die V^* 
k^ IhrfteJiffAei» Slamraes, Gefen imd Daket. 

•Die finchtreieheii Gauen des romaBisirtoii Daciens, Ton 
iti Tkeb uud diem okern Dnieeter, ron dem Prntfi und der 
Donau ukngränxl, wurden im Laufe des MUen Jahrhunderts von 
0enlildien!i und Slawen überSnthet; das geschwächte römische 
Keifdk w«ti nidir mehr im Stande, die Erabemgen Tngans ut 
behaupten;. si6 knnsslen, wie später die andern. Granzproyinzen, 
dea «nbündigen Barbaren fiberlassen werden» Sie Nachkommen 
dertftoiscbeli Pflamtunged dto Landes so wie die romanisirten 
«nheimisohen Bewohner su<)hten snm Theil, glekhwie die Kellen 
Britanieiis, in den unftugängliehen Bergen und Sümpfen dem 
Sehvrerte der grausamen Feinde su entrinnen, von welchen sie 
dict* Walfaa< oder Wälsehen, die Walliser, Walachen . oder Wlä^ 
ohen^^), d. h. die Anders -Redenden oder Barbaren genannt 
wurden. Die Nachkommen der Geten und Daher hielten mü 
Reohl den Namen ftr einen Schimpf und nannten sich damals, 
sie hatten Ja Ton CayacaUa das römische Börgerrecht erhalten, 
wi^ betttigen Tags noch Rnmunjö, Römer. 

Bei weitem, die. grössere Masse der Proviiaial«a blieb je* 
doch in den Ebenen zurück und gehorchte den barbarischen 
Gebieteihi^ welche im Laufe der Zeit Ton der grossem KuHür 
ihrtf Unterthanen. besiegt^ mil ihnen zu einem Volke zusammen- 
wuchset, «ad nun ebenfhlb Rumuli]^ oder Walachen genannt 
wurden. Unverkennbare Spuren dieser Verschmelzung zeigten 
sich schon im fünften Jahrhundert. Es seien die Skythen, die 
Anwohne r der Donau, wird uns berichtet, Mischlinge, welche auf 



77) Schaf^rik will I. 236 «inen Unterschied machen swischen Wla- 
dien und Walachen. Doch iddss er selbst gestehen (I. 229), dass sio 
idion Nestor für ein und dasselbe Volk erklart. Er will aus Patriotis* 
mds ichon in den nrälteaten Zeiten £9awen in den Bonaugegenden fia-' 
den, Ton wo sie darch die Kelten, das sind ihm £e Wlacben des Nestor, 
Vertrieben worden. Der Name Wlach oder Walach kam sicherlich erst 
in «lemKch spater Zeit Ton den Deutschen zu den Griechen (gegen das 
Jahr 1027. Thunman ^1) und Slawen. Nestor, der erste Slawe, ter 
de erwähnt, schrieb zwischen 1100 und 1114« 
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ikr« 8^aobe,<die hitinu^ke, slok siad ; nur diejenigen, ^lehe 
mit den Rumunj^ häufigenf Utegang haben, spräefaen laleinisck^^). 
IHe TerscUiedenen Ydlkersdiaflen redeten wahrscüeintich, gleich- 
wie ia fialiteif^^), neben dem Römisohen noch lange Zdt ihre 
Stammspracken, bis eitdlick das Latethliche im Laufe der Jahr« 
hunderte alle andern Idiome verdrängt nnd sidh in' aetone^ 
Reinheit als herrsdiende Sprache^) behaaptbt. Der Käme 
Walache erhielt mm in den Ländern n(lrdUch osd atldlioli 
der Denan, wo alMlhaiben eine Yermischnng der Ranui^^ 
mit den Kng^ewanderlen alattgefnnden iuitte, eine anseeroi^ 
deatiiehe Yerbreitung. Han fitadet Walachen in Ungeni 
and' Siebeabärgea, in Thracien, flfacedoniea und Thesaalien^ 
die sich, durch ihr aoiiäidisches Leben abgehärtet, als tapfere 
Räuber und Krieger ^Mceichnen und furchtbar machen. Man 
gefcrauohte sie deshalb genie als SMdliiige gegen die ähdem 
Barbaren, gegen 'Use» und Komanen^^). : 

Der bei weilieai grbssere Theil der Walachen iii den untern 
Donauläadern gerieth nach der Auflösung des grossen Butgaren-« 
reiches, welches in «einer höchsten Biüthe auch die heutige 
Walachei aal das öetliohe Ungern amfasste, unter die Serr- 
schift der Bysaatiner. Das slawische Element blieb aber iromer^ 
wi^ aus- der Slawisiraofg der Ugrier änd dem AufUtthen der 
slawischen Literatcrerheltt, mittien ulHer dem Ydlksgelriage 
der Illyrier, Griechen und Waladken das rorherrschende, das 
kräftigste. ZwMcfaen Grieckea v»d <tem Frankenreiche, vwi^ 



78) Diess ist der Sinn der verdorbenen Stelle des Priscus (59 ed. 
Bonn): &vy%Xv8zQ ya^ ovtsg (die Skythen) ngos ty aq>sziga ßaQßdga 

9imv, Saotg aitä)f -Mg^g ^l^fmAiig ktifuiick Stiitter «ali sakoa I. 609^ 
dass hier anstatt t>v, ^.cn leMn'iit. Die lat^aische Uefcersetzung ist 
nnricktig; 8diate& behüiptet (L 470[)y ein gutes FävfÜiel 4er waJachl^ 
sehen Sprache iet slIiifvtsGk. . > 

79) Sidooj ApolUki. Epist. m.3. ^ 

80) Kohl, Reisen ia Sadrusshaid IL d^ Manidbö: iatBinisc^e Worte 
haben «ich im Moldabiaohea reiner «rkaltaa ais itti ;ljtali0nischen. 

81) Anna Komnena Vlli. 227* .TkMUnan 363. . . • 
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ioken Byxmix und Hom geslelll^ witfdeil Biil|^rett aad Walache« 
in die weltlichen und gefsiictoi Streitigkeiten dieser Welt* 
Staaten hiiieingwis^n; ByiauK liati an Ende sowohl in den 
kirdilickeä wie in den politischen Angelegenheiten den Steg 
davon getragen. Die entwürdigten Griechen regierten aber in 
Mich ttitsininger nttfenlos6r Weisev dass, sobald äich hiesn eine 
flelegenkieit'.ergisib, Bulgaren wie Walachen gegen die P«Onger 
aialst^nden nnd forchtbare "naeh^ übten. Nach wiederholten 
Hftflipfen wiaireni endlidi die fopfietn Brüder walaehisoher Ab- 
ürnnmi^, Asan «d Peler sof gläcUich, mit Hilfe der Konmbe* 
ihr Volk ans der Unterdrückung za befreien (1186), nnd ein 
neues Reich lea gründen, da» walackisck-balgariscfae genannt®^). 
Df^et IRidck behanptel sich, unier mannfgfacken Sekicksalea 
nnd Wandlungen, über- xwei Jahrhunderte; bald zwangen die 
Fttmten die beoaehbarten Staaten zur Entrichtung eines Zinses, 
bald wurden sie selbst zlnspAkhtig. "Das Land wird endlioii 
(1398) Ton den Türken imterjoebt. Walachen wie Bülgarisu 
SfiAlich 'der &onau werden Jet&t den^Misshasdhnigen der Os*- 
mniien preisgegeben nnd verbleiben in der schmachyoUslen 
KMChtsduift Ins nnf den heutigen Tag. 

Die Rummii^ nördlidi dbr IXonau behaupten ihre Selbst- 
sländigkeil noch längere Zeit* Sie hatten sich Jahrhunderte 
lang in den wenig angebauten Ebenen der untern Donau, gleich- 
wie Ihre sttdlidieti Brüder, herumgetrieben und waren bald »it 
diesen bald mit jenen der hier mannigfach wechselnden Völker 
und Herrschaften verbunden. So anch die Ureinwohner Trans- 
sylTuniens, ein Theil der aHen römischen Proyinz Dacien, 
welche ohne Zweifel Walachen sind oder Rumunj^. Nun 
enWeiiSI^ (1002) Stephan der Heilige, König ron Ungern, den 
Petschenegen idas Land, setzt einen Vasallen darüber und machl 
es zur Provinz -des ungerischen Reiches. Bald zeigen sich 
aber die Komanen, herrschen mit Macht in den weiten Ebenen 
zwischen dem Don und der Donau und bedrohen, so wie Russ- 
land und das byzantinische Reich, auch Siebenbürgen und Un- 



82) Engel 394. 
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gern. Da sehen siöh die Fürsten der Magtai^en naeh fremder 
Hülfe nm, suchen Deutsche in's Land ku ziehen vnd durdi 
grosse Freiheiten sie ans der Heimath in. dieise wilden Gegen- 
den zu locken. So namentlich König Geisa II. und Andreas IL 
Das Unternehmen hatte einen glücklichen Fortgang. Es haben 
die niederländischen und deutschen Ansiedler nieht. bloss da* 
verödete Land angebaut, sondern auch gäg^n den, Andrang der 
östlichen Feinde vertheidigt^ und was noch teehr ist, dit 
städtischen Freiheiten und den dritten Sf^hd; in diese rerwil^ 
dertea, nur von Herrn und Knechtoa bewohnten halbasialMchieik 
Ganete verpflanzt®^). 

Die Könige Ungems inaditen übeMiess anf alle Länder bia 
zum Dniester, auf die Moldau, Walachei und Besiiarabien An- 
spruch. Die Walachen dieser Gfegenden-waren nämlidi bei dam 
Binfalle der Mongolen in Masse nach Siebenbürgen uhd Uiigent 
geflöchtet und wurden hier freundlich auf^enoiftm»« . In den 
folgenden mhigern Zeiten gingen sie wieder in -diese tum 
Theil menschenleeren wüsten Länder zurück^ . errichteten hier 
besondere Fürstentbüraer und erkannten, ^wenigstens am An** 
fange, die Oberhoheit der Magyaren. Schiea in dein ersjben 
Drittheil des vierzehnten Jahrhunderts erscheinen die Wo^wo- 
den der Walachei, die jedoch alsbald wie selfistständige Für- 
sten handeln. Es dauert nicht lange, so wutdea sie'. (1418) 
von den Osmanen mit Krieg überzQgen and gelzwungen, die 
Tyrannei der Pforte zu ertragen. Die. MoUali^ weli^e unter 
dem Wojewoden Dragosch (1352) zuerst als selbstständiger 
Staat erscheint, erhielt sich noch über ein Jahrhundert in wän« 
kender Selbstständigkeit und wird desshalb Ak-Wlaek, weisses 
oder freies Walachien^), geüannt. 'In: d^u' Jahre, in. welchem 
die Türken Wien zum ersteumale belagerten, ward endlich noch 
die Moldau gezwungen, ein Lehensfürstenthufn .des übeumäch- 



83) Scblozer, Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen 211 folg. ' 
241.251. ' 

84) Dr^ Kantemir's Beschreibung der Moldau, in Bäschiog's Maga«!» 
in. 544. 
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ligen Reickes der Osman^ii zu irocdeii. ' :AHe..di«fe;.lidrrUclieii 
fnaehtbapen Lgn^eiL.der Erde • waren niin wieder, .wie za den 
Zeilen der Hyänen, d^r aßiati^en WHlküiirherrsphaft und dem 
wjlden.nQBiadischei^ €fetriebe der HirteQ* und Jäger¥ölker prei^* 
f lieben»; :Si^ 8{wk;iin; .in. wenigen Jähren ni dem Zi^stande der 
Barbaref üEirillqk/tauf ^reichem sie l^eiia Beginne 4er Geschichte 
iii;d0n ^iiüireiehen Mythen der Gtiepfie^ erscheinen». 

Die wandelkire Natur der Steppf^n und die nul ihr zusam-' 
menhängende nomadische Lebensweise der Bewohner; die bar- 
b^ri^phen. (iel{i£|te der^ wüsten .Haufen iind ihrer wilden Gebieter, 
kowntennoTi wie man Weits im Beginne des Werkes bemerkte, 
duroh einen mächtigeft. ^eiirilisitien Staate der ai^s dem Innern 
des Erdfhelled berabdrfn^ nach Mden, äberwniiden und füi' 
alle Zeiten gehäddlgt' werden. Dfess ist nun zum etdtenmaf 
geschehen im Laufe der Weltgeschichte. Es hat sich Russ- 
land, seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts , diese Auf- 
gabe gesteift und sie mit ebenso grosser Einsicht und Glück, 
wie mit Kühnheit und Kraft verfolgt. * Dieser Staat steht jetzt 
als Gränzwächter und Vermittler da zwischen Asien und Eu- 
ropa. Die Slawen haben durch ihre Weltstellung einerseits die 
Bestimmung, den Westen vor jeder neuen Ueberschwemmung 
der östlichen Barbaren zu schützen* und anderseits die öst- 
lichen Horden selbst zur Menschlichkeit und Sittlichkeit, zur 
Wissenschaft und Geistesbildung emporzubilden. Möchten die 
Zare diesen schönen Beruf erkennen und nicht bloss Branntwein- 
schenken da errichten lassen, wo ehemals Moscheen waren ^^); 
möchten sie darauf bedacht sein, dieser göttlichen Sendung 
mehr zu leben, als der Erweiterung des ohnediess schon so 
ausgebreiteten Reiches, als der Vermehrung des russischen 
Einflusses in Südwesten. Beides kann ja in keinem Falle von 
langem Bestände sein. Die Universalmonarchie, man hat es an 
Napoleon gesehen, ist eine Unmöglichkeit in unsern Tagen. 
Der riesenhafte Slawenstaat, ist ihm einstens das sichere' Erbe 
der byzantinischen Länder diesseits und jenseits der Darda- 



85) Kohl, Reisen im sudlichen Rnssland l. 32. 
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Bellen geworden, wird nicht lange meh^ «usaninieDhälten; er 
muss sicli in ein südliches und nördliches tleich serspaltea. 
D^r geistige Druck der Moskowiter wird aber tOn noch kür- 
zerem Bestände sein. Die Jahrhunderte der Willktthr und Ge- 
walt sind rorüber. Der Geist der neiiern Zeit düMet nnr freie 
Staaten, zusammengehalten durch Einsicht und bewusste (SitI* 
lichkeit. Dad ist, alles Widerstrebens ungeachtet, das weit* 
historische Princip derkflnfligen Geschlechter^). 



86) Bajazeth und sein Sobn Selim I. haben ihren Vnterthanen bei 
Todesstrafe yerboten, gedrnekte Bacher zn lesen. Begoigiieis' ElnleAMig 
zu den Notioes ei Extraits I. 28. Jetzt druckt maa in Constuntinop«! 
^taatszeitoiigen und will ißine Aoademie aaf etof opaischea Fiubm emrich- 
teoy Toader man sich soviel verspricht als tdd jnaacha: deutsche». 
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'' Die Abstammuttj^ der BÄyern. 

Woher mmi die Bayern? Woker slammt und: was bedeiitel 
fieter NaAie?..Daefe 'Frag«a wnhfeti schon m früherer Keil;, 
MtmenUioh sber in den letiten Jahnelulen iiin% anfge werfen, 
nnd atf TersciModette :Weise beaniwortel. Bine acharf ausge- 
prägte IttdiTÜnalitat T^ricUil den VIÜLorn, den Stämmen und 
Individuen eine besondere .SleHang, eine,j'e nadi Umstindeny 
grössere oder geringere Bedeutung in der Weltgeschichte.' Dta 
Bayeiii^aind aber, was Niemand. Ulugnen wird, ein höchst dgen- 
thümlieher Stamm des deatschen Volkes^ . und die Lösung die- 
ser aufgeworfenen Fragen erscheint deishalb mit Recht von der 
grösBten Wichtigkeit, nicht nnr fin* die Geschichte unserer Lande, 
sondern such für die Geschichte des gansen deutschen Vater? 
hindes. SkkX aus der Suoht, immerdar etwas Neues zu sagen, 
wurden diese Fragen verschieden beanbvorlet ; sie wurden nichl 
aus Partheilichkeit , welche mit geschäftiger Hand an den Ui> 
knnden rnitelt und schüttelt, hier abschneidet und dort zugibt, 
bis diese endlich gegen ihren Willen dasjenige sagen müssen, 
was der augenblicklichen Leidenschaft oder einem müsaigen Ein- 
falle dient, auf gans verschiedene Weise gelöst; neiui diesem 
Krankheit . blieb lerne von dem Boden der bayrischen Ge* 
schichtsknnde. ffier forschle man fleissig und gewissenhaft,' 
und theilte das gewonnene Resultat ungeschmälert mit, in ein- 
facher prunkloser Rede. Die Antworten lauteten und lauten 
desshalb so verschieden, weil es durchaus, an sicheifn gleich-, 
zeitigen Quellen fehlt, um alle Schwietigk6iten,sn .heben» Ant 
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dem fruchtbaren Felde der beurkundeten Geschichte gibt es 
nur einen Weg, den guter WiUe, Fleiss und Einsicht leicht 
herausfinden werden. Aber in den öden Steppen der von den 
Zeitgenossen nicht angebauten oder verstümmelt überlieferten 
Jahrbücher der Geschichte forscht man vergebens nach einer 
Bahn, die den wissensdurstigen Wanderer hinüberführe zu den 
schönen von redenden Meonchen bevdlkj6rten, durch kunstrei- 
chen und einsichtsvollen Sinn kultivirten Gegenden. Jeder ver- 
sucht nun, so wie es ihm am besten dünkt, auf seine eigene 
Weise über die unerquicklicheiL Sandwüsten hinüberzukommen, 
und es werden allerlei Wege der Hypothesen und Muthmas^un- 
gen eingesdilägen. Es möge nun desskklb^ einem Jeden ver- 
g^onät sein, in wissenschaftlieher Weise eine neue 'Bahn zuver* 
siiehen, tim :hinübe^uirelzen über die Bojerwüste zu der: ange^ 
bauten Hochebene des Bayerlandes, wo Herzog Garibald uns 
tetg^entritt, an der Hand führend die longdbardische Fürtttei^ 
tochter und des Frahkenkönigs Wittwe Wolderada oder Wulde« 
triftda^), ' 

Die Stämme und: Völker der Erde erhalten beinahe^ durch- 
gängig,, im Verlaufe der Zeit, ihre Namen von den Nachbarn^ 
die, nicht seilen aus blossen Zufälligkeiten und Oertlichkeites 
hervorgegangen, deashalb so schwer und häufig unmöglich zn 
enträthseln sind. Die Deutschen erhielten den Namen Germa- 
nen von den benachbarten Kelten, und sie selbst haben höelist 
wahrscheinlich den Esthen und Wenden diese Namen gegeben; 
die Russen nannten die südöstlieh von ihnen hausenden Bewoh- 
ner der Sümpfe, die Finnen, Tschudeu, und die Äthiopier ver- 



1) Gregor. Tnron. historiae IV. 9. 'ChlotocharioB rex accepit, co- 
ptilans Valdetradam, uxorem ejus (Theobaldi) strato suo. Sed increpi- 
tos a saceTdotibns r^qnit eam, dans ei CrätiTftlduom dacem. Nach der 
Qeuen kritischen AsUsgabe, Pari« 1837. IL 24. Paul. DIac. de Ge«iis Lon^ 
gob, I. 21. Garibald wird bekanntlich an einer andern Stelle des Paa- 
Ins anch rex genannt, was aber dann bloss so Tiel als dnx heisst. In 
diesem Sinne gebraacht ancb Constantin Porphyrogenneta das Wort (De 
Cäerem. Aul. Byz. II. 398) von den Herzogen von Sachsen und Bayern. 
Stiltteiv Atom, Popttl;lV. 47& 
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danken ihren Namen der lebendigen Phantasie der fernen Grie- 
chen. Die Kanflente des Alterthums nannten die Chinesen lee- 
rer oder Seidenhändler, indem sie nur durch die Bewohner des 
Mittelreiches die anfänglich dem Gelde gleichgeachteten Sei- 
denstoffe erhielten. Der Kalmüke heisst seinen Sohn Bischduda, 
weil in dessen Hütte ein Schwabe mit diesen Worten seinen 
Hund begrösste^). Wer möchte nnn unter solchen umständen 
auf dieses unermessliche Heer der Zufälligkeiten sich wagen 
und die arspriingliche Bedeutung aller Namen der Völker, Stämme 
und Individuen erklären wollen ? Die meisten bayerischen Ge- 
schichtsforscher waren auch einsichtsvoll genug, die Erklärun|^ 
des Namens der keltischen Boji, die nun einmal nach ihnen die 
Stammväter der deutschen Bayern sein sollten, gar nicht un- 
ternehmen zu wollen. Es konnte einem so tüchtigen Hanne, 
wie Löri war, bloss in einer schwachen Stunde die Vermuthung 
entschlüpfen : ein Theil der Kelten wäre wohl, weil sie Wald 



2) ,^ Während meines Aufenthaltes unter den Dörböjten^S sagt 
Schmidt in seiner Würdigung nnd Abfertigung Klaproth^s — *- Leipzig 
1826, S. 86, „besuchte ich einen Saissang, Namens Churghun (Lamm), 
der sngleich das Amt eines fürstlichen Theekochs (Taitschi) hatte, nnd 
desteu Frau einige Tage zuvor einen Knaben geboren hatte. Während 
des Gesprächs kam mein Hnnd^ der mich vennisste und meine Spar auf- 
gesucht hatte, in die Hütte gesprungen und ich empfing ihn ipit dem 
nnwilikührlichen Ausrnf: Bist du da! wovon kein Mensch Notiz zu neh- 
men schien. Nach geraumer Zeit besuchte ich den Taitschi wieder nnd 
hSrte den kleinen Jungen von der Mutter fiischtota nennen. Auf 
meine Frage,- woher sie diesen sonderbaren nnkalmnkischen Namen habe, 
erinnerte sie mich an meinen frühern Besuch nnd an die Ankunft meines 
Hnndes in der Hütte, mit dem Beifügen, dass ihr Sohn damals noch kei- 
nen Nameii gehabt nnd auf eine schickliche Veranlassung dazu gewartet 
wurde, die dann mein Hnnd gab. Dieser Bischtota lebt noch, ist jetzt 
aber zwanzig Jahre alt und fahrt noch immer diesen Namen/' Es ist 
eine Sitte mehrerer asiatischen Volker, einem neugebornen Kinde den 
Namen derjenigen fremden Person zu geben, welche nach der Geburt 
zuerst das Haus betritt« Es findet diese Sitte namentlich bei den TscheiV 
kessen statt. So sagt der Genneser Giorgio Tnteriano : Impongono alla 
ditta creatura el nome della prima persona aliena, quäle entri depo lo 
parto in cäsa. Rarnnsio II. 196. 
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und Gebüa^h. IiewohnteD ^ das- m ikrer Sprache bois hieMe, 
Bojen geuannt werden. Wir nehmen desshalb dieNanen Bcji 
nnd Bayer aU geschichtliche ThaUachen^ deren Ursprnng, wie 
Tiele gpdere jn der Erd- und Yölkerkunde, wir nicht «rklären 
können. Ist doch die ans der genauen Untersuchung alier vor- 
ihandenen IQoitiimenle gewordene Ueberzeugung,. dass wir nichts 
erforschen, und wissen können, ebeiifalls ein Wissen,, wei^n auch 
bloss ein: yerneinendeB. 

Die.Bojer, diess steht zweifellos da in der be* 
urkundeten Geschichte, sind Kelten; die Bayern 
werden aber, bei ihrem ersten Auftreten, wie im 
Verlaufe der Zeit bis auf den heutigen Tag, nach 
Sprache., Gesetzen und Gewohnheiten als ein äch- 
ter Kernatam'm des deutschen Volkes befunden. Es 
mussten desshalb von den Alterthumsforschern, welche nun eio* 
ABal.die Bayern vqa. den Bojen^he^Leitpn wollte», die keltischi^o 
Buschmänner durch allerlei Künste in Deutsche umgewandelt 
werden. 

Die Bojen, sagte der eine, blieben im Lande und nährten 
sich redlich ; haben aber während der Jahrhunderte der Völker- 
wanderupg, wahrscheinlich zum Zeitvertreibe, die deutsche 
Sprache erlernt — nach weichem Lehrbucke wird > nicht ange«- 
geben -^ und da sie, woTon auf Erden sich kein zweites Bei- 
spiel vorfindet, diesen einsichtsvollen Leuten besser als ihre 
eigene zusagte, so haben sie das Keltische ganz und gar auf- 
gegeben und. von nun an deutsch gesprochen. Nein, sagte der 
andere, die Bojen haben bis ins achte Jahrhundert ihre ketti* 
sehe Muttersprache beibehalten und dann erst, aus welchem. 
Grunde wird nicht angegeben, plötzlich deutsch gesprochen; 
und wer noch daran zweifeln wollte^ der möge dje älteste Pas- 
sauer Chronik, wo diess . mit deutlichen Woorten geschrieben 
steht, selber nachlesen. Wir glauben nicht, dass et^ jetzt noch 
nothwendisf isl, diese wunderlichen, den Jahrbüchern atlelr Völ- 
ker und Zeiten wie dem gesunden Menschenverstände wider- 
sprechenden Wandlungen ernstlich zu widejlegen, Hadrian Va- 
lesius hat schon, gegen die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts^ 
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ia soiaer ^ckuffea kriMschen Weise anf <Ue Nicbtigkeit dieg.er 
Voraassetzungen khigedeutet^). 

Niemals in der gans^en Wellgeschichte hat ein Volk oder 
auch nur ein Indi^Tiduum 3eine Sprache, »eise Nationalität oder 
Indiyidualität aufgegeben oder aufgeben können; so wie er ge- 
boren und ertogen wird, stirbt der Mensch, dem Wesen nach 
anverändert. Auch ist niemals ein zahlreiches Volk spurlos 
Ternichtet worden oder verloren gegangen im Laufe der Zei- 
ten — , diess sind für den kritischen Geschichtsforscher und 
Heosohenkenner zwei unumstössliche Wahrheiten. Die germa- 
nisirten Slawen können nicht zum Beweise aufgeführt werden. 
Ihre körperliche Gestalt , viele Sitten und Einrichtungen und 
vor allem die Rede stehen noch da als lebendige Zeugen ihrer 
Abstammung, ^s geschah hier nicht das erste und einzigemal, 
dass man über dem g^s^hriebeaen^ Worte 4e0 Lebens vergass, 
und mit einigen, allgemeinen Sätzen eines einsichtslosen oder 
leidenschaftlichep Schreibers glaubte v das Unmögliche möglieh 
zu machen oder gar beweise« zu können. * 

Wo sind denn aber die Bojen hin- und die Bayern herge- 
kommen? Hag aus den Bojen geworden sein, was da wolle, 
diess liegt ausser dem Kreise unserer Untersuchung. Die dunkle 
bojische Mythe bat mit den Bayern nichts gemein. In der hel- 
lem historischen Zeit finden wir in Deutschland, mögen auch 
wenige unkundige oder ungenaue Griechen und Römer berich- 
ten, w^s sie wollen, keine Kelten. Diess, sagen einige d^ 
neuesten Forscher, müssen wir auch zugeben.' Es haben aber 



3) her. Franc. XXIV. Lutetiae Paris. 1658. III. p. 460i Quam 
gentem Germaniae fiiisse plurima mihi persaadent, in prirai« nomtna Baioa- 
riae Ducam niere Germanica , Garibaldas, Theodo etc. ond dann aip 
JBnde der gelehrten Untersuchnng p.463: Com itaqoe Zenone Anastasio- 
que princ^>iba8 nnllos uaquam Bojos Idololatras ac lingna germanica 
ntentes reperiam, Baioarios qui Vindeliciam Noricnmqoe armis occopa- 
rant, Bojos fnisse non credo. Aeusserliche, ganz nnzweidentige Zeug- 
nisse über die deutsche Abstammung der Bauern liefert schon Paul. Diac L 
27« IT. dO«, Bayern, Longobarden und Sachsen werden hier Leute 
derselben Sprache (ejusdem linguae homines) genannt. 
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doch wenigstens ehemals Böji in Bojohemum vttiA Bayern ge- 
wohnt, und von ihnen haben beide Länder den Namen erhalten. 
Siehe! Eid wunderliches Gemisch deutscher Stämme, Rügen, 
Heruler, Schyren, Turcilingen und Gepiden haben sich, nachdem 
Odoaker (487) alle Romani nach Italien abgeführt hatte, des 
ehemaligen Landes- der Boji bemächtigt, und sie linsen es sieh 
sämmtlich gefallen, von nun an Bayeni genannt zu werden; 
oder sie kommen rielleidit gar freiwillig dfeirin Qberein, sieh 
selbst so zu nennen. 

Es wäre doch sonderbar, wenn alle diese döutsehen Stämme 
die vor einigen Jahrhunderten hier ansässigen keltischen Bojen 
so hoch geachtet hätten, dass sie sich sämmtlich nach ihnen 
geheissen und die eigene Benennung Rügen, Turcilingen, Schy- 
ren , Heruler nni Gäpiden so ganz verschmähet oder vergessen 
haben sollten. Wo haben denn sonst auf Erden die Deutschen 
ihre eigenen Namen so geringe geachtet ? Haben die Franken 
sich jemals Gallier^ die Sachsen und Angeih BHtten, die Ost* 
gothen Italiener oder Römer, die Westgothen Spanier, die 
Vandalen Karthager oder Punier, Numidter oder Mairritanier, 
und die Normannen in der Normandie Franzosen genannt? Wir 
finden im Gegentheile, dass die Deutschen, wo immer sie sich 
bleibend niederliessen, ihren angestammten Namen beibehielten 
und das neuerworbene Land nach diesem benannten. Sollte 
denn diess nur in Bayern nicht der Fall gevi^esen sein? Diese 
Hypothese, fügt noch Zeuss^) hinzu, vermag Weder begreiffich 
zu machen, wie sich oberdeutsche Sprachformen, die sich in 
allen alten bayerischen Eigennamen zeigen, . bei Völkern bilden 
konnten, die sämmtlich von Osten kommen, und, den Gothen 
verwandt, in ihren Eigennamen gothische Formen darbieten, 
noch kann sie irgend eine geschichtliche Nachricht für sich 
aufbringen, da im Gegentheile aus sichern Abgaben erhellt, 
dass alle jene Völker nach andern Richtungen gezogen sind. 

Dass aber das Verneinen und Einreissep, in. der Gegenwart 



4) Die Herkunft der Bayern von den Markomannen, bewiesen Ton 
Dr. K. Zeuss. München 1839. 8. 62. > 
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wie in der Vergangenheit*, leichter ist , als das Beweisen und 
Aufbauen, davon hat uns Zeuss selbst in der angeführten Schrift 
einen sprechenden Beweis geliefert. Nach ihm sind die Bayern 
Nachkommen der Markomannen, wie schon Mannert muthmasste 
in der ersten Ausgabe des dritten Theiies der Geographie der 
Griechen uqd Römer, — eine Muthmassung , welche auch dem 
gelehrten Verfasser des Büchleins über die Herkunft der Bayern 
nicht entgangen war. Selbst vor Mannert sind schon ähnliche 
Muthmassungen ausgesprochen worden. 

Man hat siöh nun bemüht, sowohl die Behauptungen als die 
Beweise, worauf sie fussen, grossentheils mit den eigenen 
Worten des Verfassers zusammenzustellen; indem durch die 
Fassung eines an sich dunkeln Gegenstandes oder einer schwie- 
rigen Untersuchung in bestimmte Sätze^ die grössere oder ge* 
ringere Wahrscheinlichkeit, die Haltbarkeit oder Nichtigkeit 
derselben jedem Kundigen von selbst einleuchtet. Es bedarf 
dann selten einer weitern Anführung der Gründe dafür oder 
dagegen. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend hielt man es 
auch für überflüssig, eine besondere Beleuchtung oder Wider- 
legung alles Einzelnen hinzuzufügen. Das Positive der Schrift 
des H. Prof. Z. mag wohl in folgenden Sätzen enthalten sein: 

1) Das Land Bojohemum (Böhmen) ward nach den hier 
sesshaften Bojen genannt; abgekürzt heisst es Bajas; 

2) Die Markomannen erobern dieses Land und bewohnen es ; 
sie behalten aber ihren Namen Markomannen und werden nir- 
greniwo Böhmen genannt. So heissen sie selbst Markomannen 
noch als die Unterthanen des Attila um die Mitte des fünften 
Jahrhunderts ; 

3) Diese Markomannen ziehen in der ersten Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts über den böhmischen Wald, heissen 
sich jetzt, da sie sich nicht mehr Markomannen nennen moch- 
ten — denn Markomanni konnte höchstens noch Bedeutung be- 
halten, so lange sie dem Römerreiche unmittelbar als Gränzvolk 
gegenüberstanden — Bayern, d.h. Leute aus Bajas, Baiheim ^). 



5) Jordanis, diess ist der richtige Name des Sohnes des Alanowa- 

11 
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Die Abstammung der Bayern von* den Markomannen wird 
aber bewiesen: 

I. Aus sprachlichen Gründen, indem die Benennung Bayer 
nicht von dem Namen eines Volkes z. B. Bojer herkommen 
könne, sondern von einem Lande. Dieses Land ist aber Bai- 
heim, Baias; 

IL Aus geschichtlichen Gründen, und diese sind, wie Herr 
Z. selbst sagt (S. 31), eine flüchtig ausgezogene und unbestimmt 
hingeworfene Angabe eines namenlosen Geographen aus dem 
neunten Jahrhundert, der in seiner nachlässig und wild hinge- 
worfenen Darstellung, aus irgend einem gothischen Geographen, 
uns eine Stelle erhalten hat, nach welcher die Bayern ein Ge- 
schlecht der Franken seien, das in einem unbekannten Lande 
Albis gewohnt haben solL Es sind zwar die spätem einhei- 
mischen Angaben der deutschen Völker über ihre Herkunft, 
wie der Gothen^), Burgunder, Longobarden sämmtlich fabel- 
haft (S. 27); das thut aber nichts zur Sache. 

Diese Stelle lautet nun L 11 (S. 25.) : Quarta ut hora no- 
ctis Nortmannorum est patria, quae et Dania ab antiquis dicitur, 
cujus ad frontem Albes vel pairia Albis. Maurungani certissime 
antiquitus dicebatur. In qua Albis patria per mullos annos 
Prancorum Unea remorata est^ et ad frontem ejusdem Albis 



müthis nach den Handschriften, der gegen das Ende der ersten Hälfte 
des sechsten Jahrhunderts sein Büchlein über den Ursprung und die Tha- 
ten der Gothen aus Cassiodor und andern Quellen zusammengetragen 
hat, erwähnt die Markomannen (c. 22)} als die ehemaligen westlichen 
Nachbarn der Vandalen, da di^se noch in der Gegend des heutigen 
Siebenbürgen sassen, und dann bekanntlich die Bajovarier (c. 55) als die 
östlichen Nachbarn der Sueven. Jordanis setzt aber freilich nicht hinzu, 
er mochte es vielleicht nicht geglaubt oder richtiger nicht gewusst ha> 
ben, dass seine Zeitgenossen, die Bayern, die Nachkommen seien der 
alten Markomannen. Und doch soll gerade zu seinec Zeit , d. i. in der 
ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts, die Verwandlung der Markoman- 
nen in Bayern stattgefunden haben ! 

6) Man erinnere sich nur an die wunderliche Urgeschichte des 
Volkes, wie Jordanis, nach dem Werke des in seiner Art so gelehrten 
Cassiodor, sie uns berichtet! 
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Datia. Um diese Angabe richtig zu verstehen, vergleiche man 
sie nur mit IV, 37. desselben namenlosen Ravennaten, die 
heisst (S. 29.): (Alpes) dividunt inter Provinziam et Italiam, 
inter Burgundiam et Italiam, inter Janos (Akmtannos oder Sua- 
vosl muthmassl Zenss) et Italiam, inter Ramcos^ quae modo 
ab AunarUs (inter Francos, quae modo a Bavuariis muth- 
masst Z.) dominatur et Italiam, inter Carontanos et Italiam, inter 
patriam Carniam et Italiam. Diese Stelle soll jetzt, nachdem 
alle diese sogenannten Verbesserungen vorgenommen wurden, 
folgenden Sinn haben: „Zwischen der Provence und Italien, 
zwischen den Alemannen und Italien, zwischen den Franken, 
die jetzt Bayern heissen (!) und Italien, zwischen den 
Kärnthern und Italien, zwischen dem Lande Krain und Italien.^^ 
Man stosse sich nicht an dominatur. Es ist dabei nicht an 
Herrschen zu denken, sondern dieses Wort, sagt Z., steht 
in beiden Stellen für denominaturü 

Und was erhalten wir nun, nach diesen wahrhaft mörde- 
rischen Heilversuchen? bangen die Markomannen wirklich als 
gesunde Bayern oder Böhmen in unserm Lande an? nein! 
Wir erhalten in bestimmtester Fassung folgendes Ergebniss : „Im 
Lande Albis, in dem Theile, der Baja heisst, habe sich das 
Geschlecht der Franken, das eben Bayern genannt sei, 
geraume Zeit hindurch aufgehalten.^' Und dieses, fügt H. Z. 
hinzu, ist doch besser als das öde Nichts, das bisher in der 
bayerischen Geschichte obwaltete. Dem Einwurfe, dass ja die 
Bayern nach Sprache, nach ihren Gesetzen und der Verfassung 
von den Franken durchaus verschieden seien, wird wohl damit 
begegnet werden, dass auch beim Fredegar und öfters die 
Bayern geradezu Franken genannt werden (S. 29.). Siehe! 
der alte gothische Geograph, welchem nach der Vermuthung 
des Verfassers, wenn wir sie gelten lassen wollen, der Namen- 
lose von Ravenna seine Nachrichten entnommen, war nicht nur 
ein tüchtiger Erdbeschreiber, sondern auch ein götUicher Seher. 
Er wusste nicht bloss, dass die Markomannen die Bojen aus 
Böheim vertreiben, und sich dann Bayern nennen werden; son- 
dern auch, dass diese neuen Bayern oder alten Markomannen 

11* 
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in der Folgezeit den Franken nnterthan sein werden. Desshalb 
nannte sie dieser Seher damals schon, als sie noch im Lande 
Albis sassen, linea Francoram, ein Geschlecht der Franken! 
Freilich sagt unser Namenloser weiter nichts, als dass es ein 
Land gebe, welches Albes oder Albis heisse , ehemals hiess es 
Maurungani, ein Theil davon sei Bajas, nnd hier haben viele 
Jahre hindurch Franken oder ein Geschlecht der Franken ge- 
wohnt. Von Böheim, Markomannen und Bayern weiss der 
Ravennate kein Wort. Er glaubt im Gegentheile, die Franken 
wären e i n deutsches Volk, wie die Yandalen und Burgundionen. 
Das thut aber nichts zur Sache! Was der Wirrkopf des 
neunten Jahrhunderts nicht wusste, weiss desto besser der ge- 
lehrte und scharfsinnige Verfasser der Deutschen und ihrer 
Nachbarstämme, im neunzehnten. 

Sollte sich nun ^ber, in den Zeiten der Völkerwanderung, 
luei der Gründung der europäischen Staaten und der Festsetzung 
der Stämme, kein acht deutsches Volk der Bayern nachweisen 
lassen können, die Altvordern der spätem Bajuvarier, welche 
bereits im siebenten Jahrhundert mit den keltischen Bojen ver- 
mengt wurden, — eine Vermengung, die einzig und allein all 
den gräulichen Wirrwa^ in der Urgeschichte der Bayern ver- 
anlasst hat? Es ist wahr, Cäsar, Strabo, Tacitus, Plinius und 
Ptolemäus wissen nichts von den germanischen Bojen; dessen 
ungeachtet lässt sich aber doch solch ein acht deutsches Volk 
dieses Namens nachweisen. Ja wir lernen sie bereits lange 
vor ihrer Einwanderung in ihre, neue bleibende Heimath, vor 
ihrer Niederlassung in dem nach ihnen genannten Bayerlande, 
kennen. Wir wissen, es ist diess;. eine neue unerhörte Behaup- 
tung. Wir werden dem Leser die Beweise dafür getreulich 
vorlegen. 

Das hunnische Reitervolk blieb, wie wir sahen, nicht lange 
an der Mäotis und am Tanais stehen. Auf den Pferden sitzend 
oder an deren Schweif sich festhaltend, schwammen sie, gleich 
wie heutigen Tags noch alle Nomadenvölker Asiens, über die 
seichtem Furten des Sees wie über das Wasser — diess be- 
deutet Don in mehreren indogermanischen Sprachen — und 
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rasen die dentschea Slämme, die jenseits sassen, so heisst es 
in dem Bächlein über den Ursprung und die Thaten der 60- 
then, wie in einem Sturmwinde mit sich fort^). Unter diesen 
werden nun auch Boisk, oder wie sie richtig in einer andern 
Handschrift des Jordanis, welche der Benedictiner Johann Garet 
zu seiner Tortrefflichen Ausgabe benutzte, heissen, Bairk auf- 
geführt. 

Wir finden also Tor dem Jahre 376 den deutschen Stamm 
der Bairk im Norden des asowschen Sees sitzend und den Ost- 
gothen unterthan. Man stosse sich nicht an dem k in Bairk ; 
es ist diess das Zeichen der Mehrheit, welche im Armenischen, 
in mehreren kaukasischen und finnischen Idiomen durch k oder 
ch gebildet wird und hier zum Theil schon in s sich rerweich- 
lieht. In der einfachen Zahl hiess das Volk Bair. Der treff- 
liche Rhetor Priscus ans Panium, Ton welchem Jordanis oder 
Cassiodor die ganze Darstellung der Geschichte der Hunnen 
entlehnte, hatte wohl seine Nachrichten aus dem Hunde solcher 
Völker, welche die mehrfache Zahl vermittelst eines k bilden. 

Sie nannten das Volk die Bairk, woraus dann unkundige Ab- 
schreiber aus einem Anklang an die ihnen bekannten Bojer, 
Boisk machten ; Priscus glaubte aber, das k gehöre zum Stamme 
und so entstand ein neuer Plural, Bal^xot, Bairci. Er beging 
denselben Fehler, den sich jetzt häufig unsere der Sprache des 
Landes, in welchem sie sind, unkundigen Reisenden zu Schul- 
den kommen lassen. Sie erzählen von den Haiken — Haiks 
bei den Engländern und Franzosen — .oder Armeniern, weil 
sie nicht wissen , dass Haik der Plural ist und ein Armenier 
Hai heisst. Der Hehrheitsname des Volkes wäre demnach im 
Deutschen, regelmässig gebildet, Haien, wie Schwab, Schwa- 
ben, Sachs, Sachsen. Ebenso Wirk, die Iberer, Geor- 
gier, oder Bewohner der Kurgegenden; Huink, die 



7) Jord. de Rebus Geticia 24. Nam mox ingentem illam paludem 
transiere, illico Alpizuros, Alcidzuros, Itamaros, Tuncassos, Bair cos 
(al. Boise ob), qui ripae istitis scythiae insidebaut; quasi qnidam turbo 
gentiam rapuere. 
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Griechen oder Jonier. Zur Deutung oder richtigen 
Schreibung der Namen der Länder und Völker mnsg vor alleni 
auf die Quelle, aus welcher sie geflossen, Rücksicht genommen 
werden. Ein anderer sprechender Beleg zu unserm Satze ist 
der Name der Kurden, welche bei Xenophon Kardnchen 
{KaQäovxoi) heissen, weil er nicht wusste, dass Korduk oder 
Korduch — in der Einheit Kurd', was in den medopersischen 
Sprachen Krieger bedeutet — die Mehrheit ist, wodurch im 
Armenischen das Land und seine Bewohner bezeichnet werden, 
und so die grammatische Kategorie zum Wortstamme nehmend, 
diesem dann die Form . des griechischen Plurals hinzufügte. 
Dieselbe Bewandtniss hat es auch mit den zehn Stämmen der 
Tscherkessen, deren Namen sämmtlich auf ch, oder nach einem 
härteren Dialekt auf k sich endigen und Hehrheitswörter sind, 
wie Notketch, Schapsuch, Abatsech, Pseduch u.s.w. 
Franzosen, Deutsche und Engländer bildeten und bilden, 
schrieben und schreiben dieselben Namen auf ganz verschiedene 
Weise. Ich erinnere bloss an die Bezeichnung der asiatischen 
Länder und Völker, die uns durch die Engländer bekannt ge- 
worden sind. Wie unwissenschaftlich und abenteuerlich wäre 
es nun nicht, an alle diese aus so verschiedenen Quellen flies- 
senden Namen einen und denselben Hassstab, z. B. die deutsche 
Grammatik legen zu wollen? Den Namen Hauringa, Haurungani 
bei Paulus Warnefried und dem namenlosen Geographen erklärt 
Leibniz in seiner Abhandlung über den Ursprung der Franken, 
durch Meergegend. Ihm wird nun (Z. VII.) auf den Grund 
der deutschen Grammatik widersprochen, weil der Stammlaut a 
und a u nicht in dieselbe ablautende Reihe fallen. Die Gegend 
heisst aber höchst wahrscheinlich Horinga und die Italiener, 
als solche müssen Paul und der Ravennate doch betrachtet 
werden, schrieben Mauringa, weil die romanischen Völker da- 
mals schon au, 6 aussprachen^). 



8) Ich erinnere bloss an Maure, den Bewohner Maaritaniens, und 
dann fälschlich für Araber genommen, Moro and Mohr. Z. selbst sagt 
an einem andern Orte „die Deutschen und die Nachbarstamme^' S, 472, 
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Die Bayern werden, sowie alle andern Ton Hermanrich be- 
herrschten deutschen und slawischen Stämme, nach der Auf- 
lösung des Ostgothenreiches den Hunnen unterthan. Von diesen 
gedrängt, wenden sich nun die Bayern in der Folgezeit weiter 
gegen Westen, und wir finden sie, so wie die andern Völker, 
die früher nordwestlich der Häotis sassen, bereits in der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts nördlich der Donau, wo sie, um 
sich Tön der hunnischen Oberherrschaft zu befreien, mit Theo- 
dösius II. in freundschaftliche Verbindung traten^). Obgleich 
die Oströmer, wie es scheint in dem Jahre 427 oder 428 mit 
Ruas, dem Gebieter der Hunnen, Frieden geschlossen hatten ^^), 
so mnssten sie doch jeden Augenblick des Einfalls der Hunnen ge- 
wärtig seih. Rauben und Plündern wardiesem Volke zum Bedürfniss 
geworden. Man benutzte desshalb den Frieden, um sich zum 
ünyermeidlichen Knege vorzubereiten. Es ward von Seiten 
des byzantinischen Hofes yersucht, den Hunnen im Rücken 
Feinde zu erregen, und so schloss man ein Offensiv- und De- 
fensivbündniss mit den nordöstlich der Donau wohnenden slawi- 
schen und deutschen Völkern, den Amilsuren, Itimaren, Tonor- 
suren und Bayern. Kaiser Theodosius der Zweite ist aber nie- 
mals mündig geworden; er ward während seiner langen, un- 
heilvollen Regierung immerdar von Weibern und Verschnittenen 
regiert. Es bedurfte desshalb nur einer Drohung des Königs 
der Hunnen, dass man den Frieden brechen werde, da ge- 
horchte der byzantinische Hof und opferte die befreundeten 
Stämme. Ruas war unterdessen (434) gestorben und ihm folg- 



Anm. 2: „Vielleicht war Maaringa bloss Benennung des Flachlandes 
im Osten der Eibe ans maar = m6r, dem jetzigen Moore, Sompfland?" 
9) Priscus 166 ed. Bonn, ort ^Pova ptxaiXtvövzog Ovvvoav, 'JfitX^ov- 
(foig xflrl 'Jzifiäqoig xal Tovw^aovat xal BotöHOig %a\ itsQOtg ^vtci 
nqoaol%ovci zov'^IatQov, nctl ig t^^Pm^aitov ofiaixfiiocv HciTc«pvyyävovaiv» 
10) Ruas oder Rugilas, der Name dieses Hunnenftirsten wird sehr 
verschieden geschrieben, lässt durch seinen Gesandten Eslas drohen: 
XvHv xr^v nqovnoK^xovaav siq-qvrjv, bI firjys nävrag tovg nagd etp&g na- 
tatpvyovxag iytSoisv. Es muss also froher ein Friede geschlossen wor- 
den sein, obgleich die vorhandenen Quellen darüber keine Auskunft geben. 



168 



ten seine beiden Neffen, Bleda und Attila, die Söhne des Han- 
dioch. Unter den gehmählichsten Bedingungen erkaufte sich 
Byzanz den Frieden. Nachdem dieses geschehen, machten sich 
die jugendlichen Fürsten auf und unterwarfen wiederum alle 
aufrührerischen Völker im Norden und Osten der Donau. Und 
00 wurden die Bayern, gleichwie die andern deutschen Stämme, 
den Hunnen von Neuem unterthan. 

Nach der Auflösung des Hunnenreiches (453) erhielten die 
Ostgothen von dem Kaiser des östlichen Reiches Marcian die 
weithin sich erstreckenden Ebenen der damals zu Byzanz ge- 
hörigen Provinz Pannonien. Diese Provinz gränzte im Osten 
an das obere Mösien, im Westen an Norikum, d. h. an die 
westlichen Striche des heutigen Ungern und Oberösterreich, 
im Norden an die Donau und im Süden an Dalmatien ^^). 
Diese Länderstrecken mit den vielen blühenden Städten und 
die Jahrgelder, welche sie von den östlichen Kaisern erhielten, 
reichten aber nicht hin, diese zahlreichen Völker zu ernähren; 
auch wollten die lange Zeit unter hunnischem Joche seuf* 
zenden Gothen durch neue tapfere Thaten des alten Ruhmes 
theilhaftig werden. Sie begannen desshalb (gegen 466) auf 
Raubzüge zu siunen und griffen zuerst, wie berichtet wurde, 
ein Volk unbestimmter Herkunft an, Sathagas, Sadages oder 
Sadares genannt, welche im innern Pannonien sassen. Als 
diess Dinsich oder Dengidsich, der tapferste unter den Söhnen 
des Attila vernahm, sammelte er in Eile alle die Horden und 
Stämme, die ihnen noch treu geblieben waren und fiel ein in 
das Land der Gothen. Schon belagerte er Bassiana an der 
Sawe, achtzehn römische Meilen unterhalb Sirmium gelegen. 
Die Gothen, diess vernehmend, standen ab von ihrem Zuge, 
wendeten sich gegen den Hunnen und trieben ihn aus dem 
Lande. Die Hunnen erlitten bei dieser Gelegenheit solch eine 
Niederlage, dass sie von nun an die Waffen der Gothen fürch- 
teten und ihnen Ruhe liessen. 

Kaum waren aber diese Feinde geschlagen, so erschienen 



11) Jord. 50. 
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andere an den Gränsen Pannoniens. Das Land der Sueven er«- 
streckte sich nämlich bis gen Dalmatien und war auch von Pan- 
nonien nicht weit entfernt ^^). Von einem Volke der Bay- 
ern im heu tigen Bayerlande war also damals noch 
keine Rede. Die benachbarten Sueven und Alemannen ^^) 
durchzogen, und besassen wohl auch zum Theil diese schwach 
bevölkerten Gegenden. Der Herzog oder König der Sueven 
Hunnimund ging raubend und plündernd durch Dalmatien, trieb 
auch den Gothen in Pannonien ihre Heerden weg und wollte 
dann nach der Heimath zurückkehren. Tbeodemir, der Vater 
des grossen Theodorich, der Bruder des damaligen Königs 
der Ostgothen Walamir, setzte den Sueven nach, schlug sie un- 
versehens am Pelso- oder Plattensee und nahm Hunnimund 
selbst gefangen, dessen ganzes Gefolge sich hierauf den Gothen 
unterwarf. Theodemir, der mitleidigen Herzens war, liess 
Gnade für Recht ergehen, nahm den gefangenen Hunnimund 
als Sohn an und entliess ihn mit den Seinigen in die Heimath. 
Hunnimund vergass aber gar bald der väterlichen Milde Theo- 
demirs und reizte die Schyren, welche im Norden der Donau 
süssen, zu einer Fehde gegen die Gothen. Auch in diesem 
Kampfe blieben die Gothen Sieger und das Volk der Schyren 
ward beinahe ganz vernichtet^^). 

Die Gothen durften nicht säumen, an die Stelle Walamirs, 
der im Kampfe gegen die Schyren gefallen war, einen neuen 
König zu wählen; denn es hatten sich gegen sie mehrere ger- 
manische und slawische Stämme verbunden, an deren Spitze die 
Könige der Sueven standen, Hunnimund und Alarich. Es 
waren diess ein Theil der Sarmateu mit ihren Königen Beuga 
und Babai, die Reste der Schyren mit ihren Fürsten Edica und 
Wulfo, dann Gepiden, Rügen und andere von allen Seiten her 



12) Jord. 53. Dalmaiiis Snevia vicina erat, nee a Pannoniis molinm 
distabat, praesertim ubi nunc Gothi residebant, 

13) Dass die Bayern nicht unter den Alemannen mit inbegrififen fein 
können, wie Aventin nnd nach ihm andere behaupteten, zeigt recht gat 
Pagi ad Baron, a. 499 §• 6. Aach Pagi leitet die Bayern von den Bojen ab. 

14) Jord. 53. 
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zasammengeraffle Haufen. Theodemir der neue König, dem 
sein jüngerer Bruder Widimir beistand, schlug dieses Bandes- 
heer bei dem Flusse Bollias in Pannonien und sämmtliche Völker 
kehrten nach ihrer Heimath zurück ^^). 

Diese Rache genügte aber dem tapfern Theodemir nicht. 
Nach dem Verlaufe von vier Jahren setzt er neuerdings über 
die gefrorne Donau (471) und fiel den Sueven in den Rücken, 
deren Nachbarn östlich die Bayern waren, westlich 
die Franken, südlich die Burgunder und nördlich die Thüringer. 
Mit den Sueven waren damals die Alemannen verbunden, 
welche die hohen Alpen inne hatten, von wo herab 
mehrere Flüsse sich mit grossem Geräusche in die 
Donau stürzen. Theodemir fiel nun auf die Sueven und 
Alemannen, verwüstete ihr Land und es fehlte nicht viel, so 
hätte er die beiden Völker unterworfen. Als der König nach 
Pannonien zurückgekehrt war, hatte er die Freude, seinen Sohn 
Theodorich wieder zu sehen; er hatte zehn Jahre als Geissei 
in Konstantinopel gelebt und war jetzt vom Kaiser Leo seinem 
Vater zurückgeschickt worden. Bei den Bayern, im Osten der 
Sueven, dürfen wir aber in der Stelle des Jordanis^^) keines- 
wegs an die Bewohner des jetzigen Bayerlandes denken ; son- 
dern es müssen darunter die weiter östlich an der mittlem Do- 
nau gelegenen Wohnsitze der mit den Ostgothen eng verbunde- 
nen Bairk oder Bayern verstanden werden, wo wir sie schon 
in dem zweiten Viertheile des fünften Jahrhunderts sesshaft fan- 
den. Die Bayern scheinen damals die westlichste Vorhut der 
Ostgothen gebildet und in dem heutigen Erzherzogthum Oester- 
reich, das sie später im achten und neunten Jahrhundert von 
Neuem colonisiren, gewohnt zu haben. 

Die Bayern lebten nun neben den Ostgothen ruhig fort, bis 
diese von hier aufbrachen, um die Schmach des westlichen Rei- 
ches an Odoaker, dem Heruler Fürsten, zu rächen und sich in 
Oberitalien, in Rhätien und Norikum neue Sitze zu erkämpfen. 



15) Jord. Ö4. 

16) Jord. 55. De Regn. Succe^s. Mnrat. L 239. 
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Die Bayern zogen mit und Theodorich überliess ihnen die wü- 
sten oder wenig bevölkerten Länderstrecken — Odoaker der 
Heruier hatte ja, wie wir oben bereits erwähnten, alle Provin- 
cialen nach Italien übergesiedelt — Rhätiens, Yindeliciens und 
Noricums. Wahr ist es, wir können die Annahme eines Zuges 
der Bayern unter dem Ostgothenkönige Theodorich aus den 
ehemaligen römischen Donauprovinzen in unsere Gegenden mit 
keiner einzigen Stelle der gleichzeitigen Chroniken oder glaub- 
haften Geschichtschreiber unterstützen ; aber wir wissen , was 
man in den neuesten Zeiten vergebens läugnen wollte, dass Theo- 
dorichs Herrschaft sich über unsere Gegenden erstreckte. Wir 
haben ja in der bekannten Sammlung Cassiodors eine eigene Be- 
stallung für das Herzogthum Rhätien^^). Wir finden unsere 
Lande bald nach der Gründung des Ostgothenreiches von Deut- 
schen bewohnt, Baioarier oder Bayern geheissen, welche mit 
den Ostgothen, während der ganzen Dauer ihrer Herrschaft in 
Italien, so weit es die Uebermacht der Franken gestattete, wie 
später mit den Longobarden, in der freundschaftlichsten Ver- 
bindung standen. 

Wo sollten denn nun die Bayern, in den ohngefähr dreissig 
bis vierzig Jahren, welche zwischen der Abführung der roma- 
nisirten Bewohner nach Italien und dem Erscheinen der Bayern 
im Bayerlande verflossen sind, hergekommen sein, wenn sie 
nicht mit Theodorich gegen 490 hereingewandert wären, der, 
wie sein Lobredner Ennodins sich ausdrückt, von weit und breit 
die zerstreuten Kräfte aufbietend, aus den zahllosen Völkern ein 
einziges Geschlecht bildend, mit einer wandernden Welt hinzog 
gen Westen ^®). Unsere Annahme stimmt überdiess so ziemlich 



17) Cassiod. Var. VIL 4. L 2. Aach nach Noricum IIL 50 und Pan- 
nonien lU. 23. 24. IV« 13 wurden Verfiigangen erlassen. Documente zu 
Buchner^s Geschichte von Bayern« München 1832. I. 107. Es fanden 
hier häafig räaberische Einfälle der benachbarten barbarischen Volker 
statt, und einzelne Horden, wie die Breonen, gehorchten nicht. Aber 
gerade die Ausnahme bestätigt die Regel; der theiiweise Ungehorsam 
den Gehorsam der grossem Masse der Einwohner. 

18) Ennod. Paneg. 6. Tone a te commonitis longe lateque viribus, 
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mit der alten Sage überein, welche die Bayern gegen das Jahr 
508 in ihr jetziges Vaterland ziehen lasst^^). Aber Bayern iind 
sem Herzog Garibald erscheinen ja bei ihrer ersten Erwähnung 
in der Geschichte den Franken unterthan? Dem ist freilich so; 
es war diess eine Folge des Sieges, welchen Chlodowich und 
Siegebert im Jahre 496 bei Tolbiacum über die Alemannen< 
erfochten. 

Die Kraft der Völker diesseits des Rheines war gebrochen, 
und fränkische Macht und fränkischer Einfluss erstreckten sich 
in jedem Falle bald nach dem Tode Theodorichs (526), wäh- 
rend der innem Zerrüttung des Ostgothenreiches, vom Rheine 
bis zur mittlem Donau und den Alpen. Das Jahr, wann diess 
geschehen, wann die Bayern unter fränkische Herrschaft ka- 
men, kann freilich nicht mit Bestimmtheit angegeben werden. 
Vielleicht geschah diess bereits zur Zeit Chlodowig's; denn un- 
ter seinem Sohne und Nachfolger, Theodorich, König von Au- 
strasien, ward, wenn die spätere Vorrede zu den bayerischen 
Gesetzen Glauben verdient, das bayerische Gewohnheitsrecht 
aufgezeichnet^^). War doch Chlodowig so übermächtig in die- 
sen Gegenden, dass er die zu Theodorich flüchtenden Aleman- 
men bis weit hinein in das Gebiet der Ostgothen verfolgen 
konnte, wie diess das noch erhaltene Schreiben des Gothenkö- 
nigs uns bezeugt ^^). Ja es bedurfte der guten Worte gar viele. 



innumeros difftua per popnlos gens nna contrahitnr, migrante tecum ad 
AaBoniam mundo. 

19) Docomente zu Bachner's Geschichte von Bayern« Manchen 1832« 
I. 109 folg. 

20) Die bekannte vielfach besprochene Stelle heisst: Theodoricas 
rex Francomm, com esset Catalaonis, legit vires sapientes, qni in regno 
Buo legibas anüqois eraditi erant. Ipso aatem dictante possit conscribere 
legem Francornm et Alamannoram et Bajavariorum, nnicaique 
genti, quae in ejus potestate erat, secundnm consnetudinem 
snam. 

21) Cassiod. II. 41. Estote illis remissi, qni nostris finibus celantnr 
exterriti. . . Sic enim fit, nt et meis predbns satlsfecisse videamiui, nee 
sitis solliciti ex iiia parte, quam ad nos cognoscitis pertinere. Schmei- 
chelnd setzt Theodorich hinzu: Vestra salns nostra gloria est; et 



173 



bis Ghlodowig sich bewegen Hess, von der Verfolgung seiner 
flüchtigen Unterthanen abzustehen, denen Theodorich, wie wir 
aus der Lobschrift des Ennodius ersehen, innerhalb der Grän- 
zen seines Reiches Wohnsitze angewiesen hatte ^^). Ghlodo- 
wig hatte aber hiezu ein Recht, denn die überwundenen Ale- 
mannen bekannten sich, nach dem Tode ihres KOnigs, als seine 
Unterthanen^^). 

Es haben im Bayerlande, hiemit begannen und hiemit 
schliessen wir unsere Untersuchung, in der hellen historischen 
Zeit deutsche, niemals keltische Bojen gewohnt; die Bayern 
waren und sind ein acht deutscher Stamm; sie treten ein in 
die Geschichte bei dem ersten Anstosse der Völkerwanderung 
im Nordosten der Häotis sesshaft; sie werden später von den 
Hunnen zur Donau hinabgedrängt; in der Folge ziehen sie mit 
Theodorich, dem Ostgothenkönige, gen Westen, wo sie einen 
grossen Theil der verlassenen Gegenden Vindeliciens, Moricums 
und Rhätiens besetzen, und hier dann in dem sechsten Jahrhun- 
dert unter ihrem alten Namen der Bayern erscheinen. Das Land 
wird jetzt nach ihnen das Bayernland genannt. 

Anfänglich dem befreundeten Ostgothenkönige gehorchend, 
zu dem ja alle deutschen Stämme, entweder in einem blossen 
Unterthans- oder bloss freundschaftlichen Verhältnisse stan- 
den ^^), werden sie später, gleichwie die Burgunder und Thü- 
ringer, dem herrschenden Volke der Franken unterthan. Sie 
werden dann von einigen gleichzeitigen Schriftstellern aus dem- 
selben Grunde zu den Franken gezählt und Franken genannt, 

toties regnom Italiae proficere jadicamus, qaoties de vobis laeta 
cognoscimos. 

22) Ennodii Paneg. c. 15. S. 477* ed. Manso. Qoid? qaod ad 
te Alamanniae generalitas intra Italiae terminos sine detrimento Ro- 
jnanae possessionis inclnsa est, cni evenit habere regem postqaam me- 
ndt perdidisse. 

23) Greg. Turon. n. 30. I. 214 der angeführten Aasgabe. Com- 
qne regem snom cemerent interemptam, ChlodoYTichi se dictionibns 
subdunt, dicentes: „Ne ambiins, quaesomas, pereat popnlns ; jam tni isumus.^' 

24) Jord. 58. a. E. iNec fait in parte occidua gens, qaae Theo- 
dorico, dum Tiveret, aut amicitia, aut snbjectione non deserviret. 
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wie' heutigen Ta^ im Gegentheile viele austrasische undJßlieiD- 
franken Bayern genannt werden. Das Reich und die Untertha- 
nen erhalten bei allen Völkern und %u allen Zeilen den Namen 
des herrschenden Stammes. 

Wir glauben nun, unsere Annahme ^^), dass die Bayern 
zur Zeit der Wanderung der Ostgothen aus Pannonien nach 
Italien, von der Hochebene Besitz nahmen, vrelche ihre Gewäs- 
ser dem schwarzen Heere entsendet, zu dem Grade von Wahr- 
scheinlichkeit erhoben zu haben, der überhaupt möglich ist in 
solchen alles sichern historischen Bodens ermangelnden Unter- 
suchungen. So lange man aber dem wissenschaftlichen Leser 
noch Heischesätze und Voraussetzungen mancherlei Art zumuthet, 
kann von Beweisen, was man nämlich im streng logischen 
oder historisch-kritischen Sinne des Wortes mit Recht so nen- 
nen dürfte, gar keine Rede sein. Ja wir fügen unbedenklich 
hinzu, dass, wenn sich die Herkunft und die Wanderung der 
Bayern in das nach ihnen genannte Land wirklich beweisen 
liesse, diess wohl schon längst geschehen wäre, von den vie- 
len gelehrten, geistreichen und scharfsinnigen Männern, welche 
seit den Zeiten des Mittelalters der Erforschung der Ursprünge 
unserer Landesgeschichte einen grossen Theil ihres Lebens ge- 
widmet haben. Wie viel ist nicht seit Leibniz in der bayeri- 
schen Geschichte geforscht und untersucht worden ! Und doch 
sagt dieser grosse Mann schon : Nulla Germaniae superioris pars 
meliores historicos invenit quam Bavaria, sive res sacras sive 
civiles spectes. 



25) Herr Zeuss sagt (S. 54), es wäre schon frfiher im Vorbei-^ 
gehen, wo es aber nicht immer ernstlich gemeint sei, an die Ab- 
stammung der Bayern von den Bairk des Jordanis gedacht worden. 
Ich* weiss nicht, auf welche spasshafte Geschichtsforscher hier an- 
gespielt wird; so viel ist aber bekannt, dass Gibbon allen Ernstes 
diese Bairk des vierten und fünften Jahrhunderts geradezu Bayern 
nennt. Four dependent nations, sagt er am Anfange des 34. Ab- 
schnittes seines unsterblichen Werkes, among whom we raay distia^ 
guish the Bavarians, disclaimed the Sovereignty of the Huns, näm- 
lich zu den Zeiten des Ruas oder Rugiias, wie. wir bereits berich- 
tet haben. 
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